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   Für Elisabeth LICHT,

   Autorin von Aton-RE

    

   Vielen Dank für dein ausgezeichnetes Lektorat,

   für dein aufopferndes Bemühen, dem Roman

   jene Form und Aufwertung zu geben,

   die dieser braucht.

    

   Ein Spruch aus dem Buch:

    

   ATON-RE

   ICH SCHICKE FREUDE

   IN DEIN HERZ

   Hass bindet, Liebe befreit.

   Hass verdammt, Liebe erlöst.

   Hass ist die Sackgasse, die 

   dich im Irrtum gefangen hält.

   Im Irrtum, dass Leid lieblos sei.

   Im Irrtum, dass Menschen lieblos seien.

   Im Irrtum, dass die Welt lieblos sei.

   Im Irrtum, dass du selbst lieblos seist.

    

    

    

   Für meinen Sohn Michael,

   für sein großes Interesse an meinem Buch
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EXPOSÉ

    

   Eine Zukunftsvision - realer, als viele glauben.

   Im vierten Jahrtausend beherrschen Androiden und Halbandroiden die Menschen durch Anwendung von fortgeschrittener Licht- und Tontechnik – und durch eine gezielte Verseuchung aller Lebensmittel. 

   Viele Menschen rebellieren, flüchten verzweifelt in die Wälder. All diese  Flüchtlinge stammen aus drei Hauptvolksgruppen: den MEATS, den VEGIS und dem hochspirituellen Volk der PRANS.

   Künstlich erschaffene Menschen kennen ihre Herkunft nicht mehr, wachsen in Heimen auf. TOSO, einem  Mitglied der VEGIS, gelingt es als einem von wenigen, dem Rätsel seiner Herkunft auf den Grund zu gehen. Als Kenner menschlichen Verhaltens durchschaut er, was anderen verborgen bleibt.

   Diese Erzählung über den schicksalhaften Kampf der Menschen gegen  ihre übermächtig erscheinenden Feinde ist ein Thriller der besonderen Art. Er beinhaltet Leidenschaftlich-erotische Liebesbeziehungen, daher ist das Buch nicht geeignet für Kinder und Jugendliche unter 16 Jahren.

    

    

  

  


 
   DIE FLUCHT

    

   Geräuschlos glitt das Lightboat flussabwärts. 

   Das Boot war stilvoll geformt, leuchtete an der Oberfläche in schimmerndem Grau und die Struktur seiner Oberfläche schien zu pulsieren. Das Material des Bootes bestand aus verdichtetem Licht. Die Wissenschaftler hatten immer mehr das Geheimnis unseres Schöpfers enthüllt und dadurch diese neuartige Substanz der Bewegungsobjekte möglich gemacht. Das Wasserfahrzeug konnte sich bei einer materiellen Beschädigung selbst erneuern und war demzufolge fast unzerstörbar. Nur die Vernichtung seines winzigen Energiekerns im Steuerungsgerät konnte zur totalen Zerstörung des Vehikels führen. 

   Anmutig schwebte das Lightboat über das Wasser, nur das Heck tauchte sanft unter die Oberfläche. Es war ein schmaler Fluss, umgrenzt von dichten Sträuchern und Bäumen, die das Tageslicht nur sehr spärlich an den Fluss abgaben. Die Umgebung wirkte dämmrig, beinahe ein wenig gespenstig.

   Drei Männer und zwei Frauen saßen im Boot. Sie trugen dunkelblaue, eng am Körper anliegende Anzüge. Außer Wubo, dem Bootslenker, blickten die Bootsinsassen alle nach hinten. 

   „Haltet die Augen auf“, warnte Toso, ein schlanker Mittdreißiger mit dunklen, glänzenden Haaren und sanften hellblauen Augen. Er blickte nachdenklich in die Tiefe des dahinbrausenden Wassers.    

   „Etwas paranoid“, murmelte Wubo schulterzuckend. Er mochte seinen Anführer, hielt aber im Augenblick seine Vorsicht für übertrieben. 

   „Ah ja“, sagte Toso nach einer Weile. Er starrte nachdenklich auf die lanzenförmigen Blätter, die in ruhigerem Gewässer dicht nebeneinander wuchsen, dann blickte er besorgt nach hinten. Durch die mächtigen Bäume an beiden Ufern war die Umgebung völlig in Schatten gehüllt. 

   „Paranoid, meinst du? Weißt du nicht, wo wir sind?“ Toso sprach leise und sah dabei auf sein Handgelenk. „Ich empfange auf meiner Lightclock Signale von vier Menschen, die sich in unserer Nähe aufhalten.“

   Erschrocken richtete sich Wubo auf und schaltete die automatische Steuerung des Bootes ein, die Hindernisse im Fluss erkennen und rechtszeitig umfahren konnte. Das Lightboat wurde durch eine Mischung aus Solar-und Lichtenergie betrieben. Diese Energiequelle war praktisch unerschöpflich. Fossile Brennstoffe gehörten schon lange der Vergangenheit an. Auch Kernfusion oder Magnetismus als Antriebskräfte verloren langsam an Bedeutung. 

   Unwillkürlich senkte Wubo seine Stimme. „Warum sollten uns ausgerechnet die MEATS verfolgen? Wir sind im Gebiet der GIS. Und die GIS werden uns nichts tun. Sie gehören wie wir zur Volksgruppe der VEGIS.“

   „Du irrst dich, Wubo! Wir sind GANIS, und nicht alle GIS sind uns gut gesinnt. Manche von ihnen ticken anders als wir. Und vor denen sollten wir uns vorsehen.“ 

   Wubo seufzte. „Dass sie manchmal tierisches Fleisch zu sich nehmen, macht sie nicht gleich zu Kannibalen.“

   Toso warf unwillkürlich einen Blick auf Jald, den dritten Mann im Boot. Er war um die vierzig Jahre alt, dick und hatte einen runden Kopf mit schütteren Haaren. Sein dunkelblauer Anzug war mit gelblich-rötlichen Streifen versehen. 

   Die Anzüge aller Bootsinsassen waren aus einem besonderen Material gefertigt. Sie waren beinahe unzerreißbar und schützten vor Hitze und Kälte. Wenn sie einmal doch beschädigt worden waren, konnten sie durch Licht-und Wärmeeinwirkung repariert werden.

   Ein mitleidiges Lächeln umspielte Tosos Mundwinkel, als er Jald betrachtete. 

   „Erspare mir deinen mitleidigen Blick, Toso“, wehrte sich Jald. „Ich weiß, dass es tatsächlich GIS gibt, die mich mitsamt meinem verlockenden Speck gerne verspeisen würden. Und manche von ihnen sind fast so schlimm wie die MEATS,  diese Fresser des menschlichen Fleisches.“

   „Ich weiß, mein Freund“, beschwichtigte ihn Toso.

   Fara, die jüngere der beiden Frauen im Boot, schüttelte den Kopf. „Mir ist niemals zu Ohren gekommen, dass sich einer der GIS aus dieser Gegend dem Kannibalismus verschrieben hätte.“

   Maba, die Ältere, starrte angespannt flussaufwärts – in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Der Fluss machte hier einen Bogen und durch das wuchernde Gestrüpp an seinem Ufer wurde die Gegend noch unüberschaubarer.

   „Wir sind nun schon einen halben Tag auf der Flucht vor den MEATS. Ob wir sie endlich abgehängt haben?“, fragte sie furchtsam. „Es war vielleicht ein Fehler, unser Gebiet zu verlassen.“

   „Unser Vorrat an essbarem Gemüse und Obst geht zur Neige“, meinte Toso. „Jetzt haben wir bald nur noch die unverseuchten Samen, die wir aus den Zuchthäusern der ROBOHUMANS entwenden konnten. Gesunde Samen sind wichtig für uns. Das wisst ihr. Nur mit ihnen können wir überleben. Wir werden sie möglichst bald in der Bootskammer züchten und sie vor verseuchten Keimen schützen.“ Toso seufzte. „Die Expedition war also notwendig und erfolgreich.“

   Maba schürzte ihre Lippen.

   „Ein fragwürdiger Erfolg. Die ROBOHUMANS haben uns zwar nicht entdeckt, dafür aber die MEATS. Jetzt verfolgen sie uns, um uns als Essensvorräte anzulegen. Eine schreckliche Vorstellung.“

   „Und die Entfernung von hier zu unserem Lager ist noch ziemlich weit“, warf Fara ein.

   Toso schwieg, in unerfreuliche Gedanken versunken. Konnte man die ROBOHUMANS überhaupt als Menschenwesen bezeichnen? Sie hatten zwar eine Seele, aber ihr Körper funktionierte kaum organisch. Alle wichtigen Organe konnten bei ihnen nach Bedarf künstlich ersetzt werden. Auch ihre Gehirnfunktionen konnten durch Chipimplantate beeinflusst werden. ROBOHUMANS ernährten sich vorwiegend von pflanzlichen Produkten, und im Prinzip waren ihre größten Widersacher die ROBOS, seelenlose Gestalten mit künstlicher Intelligenz. Aber die ROBOHUMANS hatten einen fragwürdigen Frieden mit ihnen geschlossen. Und nun herrschten sowohl die ROBOS als auch die ROBOHUMANS über die Erde, hatten die Gebiete untereinander aufgeteilt, wobei diese durch Kriege oft ihre Besitzer wechselten.

   „Vielleicht haben uns die ROBOHUMANS entkommen lassen, obwohl sie den Diebstahl ihrer Samen mitbekommen haben. Viel haben wir ja auch nicht genommen“, meinte Wubo nachdenklich. „Aber die MEATS, nein! Die hätten uns verfolgt und längst erwischt.“

   „Sie verfolgen uns doch bereits“, fuhr ihn Jald unwirsch an. 

   „Das schon. Seit einem Tag. Aber der Abstand zwischen ihnen und uns ist immer größer geworden.“

   Toso schüttelte den Kopf. „Den Feind in Sicherheit wiegen, dann plötzlich zuschlagen – das klappt immer.“

   Die Bootsinsassen schwiegen bedrückt.

   Sonnenstrahlen durchbrachen die Wolken. Die Wasseroberfläche begann die umgebenden Sträucher und die herabhängenden Zweige der Bäume widerzuspiegeln. Mächtige Steilwände ragten in der Nähe des rechten Ufers in den Himmel und spiegelten sich als bizarre Gebilde im ruhig dahinströmenden Fluss. 

   Über ihre Schulter hinweg blickte Fara auf eine Stelle, die sie zuvor passiert hatten. Plötzlich erstarrte sie. Rot schimmernde, unbeweglich verharrende Gestalten waren auf einem Boot schemenhaft zu erkennen – und die Verfolger kamen näher. Mit angehaltenem Atem zeigte Fara nach hinten.  

   „Die MEATS!“, rief sie erschrocken.

   Toso wirbelte herum. „Verdammt! Ich habe es gewusst!“

   Obwohl Wubo die manuelle Steuerung des Bootes sofort wieder übernahm, vergrößerte sich der Abstand zum Verfolgerboot nicht.  

   Laut fluchend beschleunigte Wubo das Tempo noch mehr. Das Boot schien jetzt beinahe vom Wasser abzuheben. Seine  Insassen starrten auf das Boot hinter ihnen – alle außer Wubo, der sich ganz auf die Steuerung konzentrierte. Die roten Anzüge der Verfolger kennzeichneten diese eindeutig als MEATS. Es waren zwei Männer und zwei Frauen, die ihre tödlichen Waffen – ihre Lightguns – bereits in Anschlag hielten. 

   „Wubo“, befahl Toso, „schalte das Defenzetone ein – schnell!“

   Wubo befolgte die Anweisung sofort. Ein Energiefeld begann das Boot zu umhüllen. Neben Licht war Ton im vierten Jahrtausend die beste Energie, mit der man Materie beherrschen konnte. Der Ton wurde sogar zum Heilen verwendet. Die Menschen der Vergangenheit hatten noch nicht erkannt, dass der Ton mit der organischen Fortpflanzung zu tun hatte, obwohl der Stimmwechsel während der männlichen Geschlechtsreife ihnen einen eindeutigen Hinweis geliefert hatte. Allerdings beherrschten die Menschen auch im vierten Jahrtausend diese Energie nicht in vollem Umfang. Nur in kleinem Rahmen konnten sie damit Materie befördern oder Energiefelder aufbauen. Die volle Nutzung dieser Kraft war nur den außerirdischen Wesen vorbehalten, denen die Menschen die Kenntnis über eine zumindest teilweise Nutzung dieser Energie zu verdanken hatten.

   Als die Verfolger die ersten Laserstrahlen ihrer Lightguns abfeuerten, war das Boot durch das aufgebaute Energiefeld vollkommen abgeschirmt.

   „Die Biester sind jetzt selbst ungeschützt – schießen wir einfach zurück!“, schrie Wubo.

   Toso, Leiter und Anführer der Expedition, richtete mit Hilfe eines tragbaren Steuergerätes ihre Lightcannons auf das gegnerische Boot. Diese lagen unter dem Boot, ragten aus dem aufgebauten Schutzfeld heraus und bildeten somit eine Schwachstelle. Deshalb waren die Lightcannons nur leicht am Boot verankert und konnten bei einem Treffer sofort abgelöst werden.

   Wubo fuhr möglichst geradlinig, um die Schussposition der Lightcannons zu stabilisieren. Doch Toso zögerte, sie abzufeuern.

   „Mach schon!“, forderte Wubo ihn aufgeregt auf.

   „Beschleunige das Boot!“ Toso ignorierte die Aufforderung seines Kampfgefährten und richtete den Lauf der Kanonen so weit nach oben, dass sie zum Himmel zeigten. Immer wieder blickte er suchend nach vorne, dann wieder zurück.

   „Was hast du vor?“, fragte Fara, die am Heck des Bootes stand. 

   „Noch schneller, Wubo!“, schrie Toso statt einer Antwort.

   Nach einer Flussenge wurde es um sie herum dunkel: Zwei riesige Eichen, deren Äste sich über den Fluss neigten, berührten einander in der Flussmitte und schafften dadurch gespenstisches Zwielicht.

   Als das pfeilschnell dahinsausende Boot die Eichen passierte, schoss Toso die Cannons ab. Die dicken Äste der uralten Eichen krachten mit furchtbarem Getöse herab und begruben das Verfolgerboot unter sich.

   „Toll!“, schrie der korpulente Jald begeistert. Sein dicker Bauch wurde von Lachen geschüttelt. „Jetzt haben wir sie endgültig erledigt.“

   „Da bin ich mir nicht so sicher“, kommentierte Toso nachdenklich. Er wandte sich Wubo zu. „Vollgas, mein Freund!“, befahl er ihm. 

   Mit maximaler Geschwindigkeit fuhr das Boot weiter flussabwärts.

    

   





   



DIE FEINDE

    

   Es blitzte und donnerte. Ohrenbetäubender Lärm folgte, zerbrechende Äste von zwei mächtigen Bäumen krachten herab.

   SU, der Anführer der MEATS, rief seinem Stellvertreter, der das Boot lenkte, zu: „Defenzetone – sofort, LI!“ 

   „Ja, SU!“ LI betätigte auf dem Steuergerät den entsprechenden Impulsgeber, ein Schutzfeld umkreiste das Boot, noch ehe es von den Ästen getroffen werden konnte. Zum Glück für die Insassen besaß das Fahrzeug eine spezielle Vorrichtung, die den Aufbau des Schutzfeldes in Lichtgeschwindigkeit erlaubte. Nur die Lightcannons waren ungeschützt geblieben. 

   Als die schweren Äste, hunderte von Kilos, auf das Lightboot krachten, versank es im Wasser, und das Schutzfeld wirkte wie eine schützende Blase. Wie ein U-Boot schlüpfte das Fahrzeug zwischen den zersplitterten Ästen hindurch und konnte bald wieder auftauchen. LI zeigte ratlos auf die dicht belaubten Zweige der zerschmetterten Eichen, die vor ihnen aus dem Wasser ragten. „Was jetzt?“

   „Im Ernst?“ SU‘s Gesicht zeigte unverhohlen Wut und Frust. Sein Blick glühte, als er sich seinem Untergebenen  zuwandte.

   LI verkniff sich eine scherzhafte Bemerkung, als er die zusammengepressten Lippen und geweiteten Nasenflügel seines Anführers sah. Wortlos schoss er mit allen Lightcannons auf das Gehölz. Der versperrte Weg war im Nu frei, doch das gegnerische Lightboat war nicht mehr zu sehen.

   Mit einer gewissen Befriedigung – schließlich war niemandem etwas passiert, und sie alle konnten der anstehenden Jagd weiterhin entgegenfiebern – wartete LI auf den nächsten Befehl seines Anführers. In der eingetretenen Stille meldeten sich auch die beiden anwesenden Frauen nicht zu Wort. Sie warteten ebenfalls auf eine Reaktion von SU. Dieser verharrte in Schweigen und grübelte vor sich hin.

   „In einer Stunde kommt die Dämmerung“, bemerkte er unmutig und kratzte sich am Kopf, auf dem sich die Haare zu lichten begannen. „Kleine Essenspause, dann geht die Jagd weiter.“

   Die Frauen sahen sich fragend an. Der Fleischvorrat war beinahe aufgebraucht, und es gab nicht einmal genügend essbares Gemüse. SU bewahrte die rationierten, gerecht aufgeteilten Vorräte in einem hermetisch abgeschlossenen Raum auf, um sie vor Verseuchung zu schützen. Diese kostbaren Vorratsbehälter hielt er unter Verschluss, damit keiner in Versuchung kam, sie vorzeitig zu öffnen.              

   Niemand wagte etwas zu sagen während der Anführer finster vor sich hinstarrte.

   Ihre roten Anzüge – ein Markenzeichen der MEATS – spiegelten sich auf der metallisch glänzenden Oberfläche des Bootes wider. Das einheitliche Rot ihrer Bekleidung ließ sie als Einheit wirken, die Mitglieder der kleinen Gruppe waren jedoch sehr unterschiedlich.

   SU war um die dreißig, ein bulliger, muskulöser Mann mit einem etwas derben Gesicht. Sein Anzug hatte hellgrün-gelbe Streifen in Taillenhöhe. 

   LI war etwas älter als sein Anführer, von knochiger, eher hagerer Statur. Seine Taille zierten dunkelrote und gelborange Streifen. 

   HI, die jüngere der beiden Frauen, war um die fünfundzwanzig. Sie besaß schöne Gesichtszüge und einen schlanken Körper, dessen ausgeprägte Formen durch den enganliegenden Anzug und seine gelb-orangen Streifen betont wurden.

   KA, die Ältere, war etwas pummelig und hatte gröbere Gesichtszüge als HI. Hellgelb-grünliche Streifen zierten ihre Taille. 

   LI wich geschickt aus, als sich SU zum Bug begab. Der Anführer tippte die Codenummer auf dem Deckel eines Ablagefaches ein. Wortlos verteilte er die Behälter mit den Resten des getrockneten Fleisches. Niemand konnte von seinem Anteil satt werden. Neues Fleisch musste her. Die Rationen waren durch die tagelange, vergebliche Jagd nach Menschenfleisch schnell geschrumpft. 

   SU überließ sich seinen schwermütigen Gedanken. Es hatte Zeiten gegeben, da waren alle Tiere und Pflanzen essbar gewesen. Aber dann war irgendwann der Krieg zwischen den ROBOHUMANS und den ROBOS ausgebrochen. Als der Streit eskalierte, rächten sich die ROBOS an ihren Widersachern, indem sie über Satelliten alles für die Menschen Nahrhafte mit tödlichen Bakterien infizierten. Die ROBOHUMANS wurden dadurch gezwungen, die gesunde Nahrung von den ROBOS zu beziehen und gerieten deshalb in ihre Abhängigkeit. Am meisten litten jedoch die Menschen unter der Verseuchung. Diese von den ROBOS künstlich herbeigeführte Verseuchung musste alle vierundzwanzig Stunden erneuert werden, um eine Regeneration der Opfer zu verhindern. Alle tierischen und pflanzlichen Lebewesen vegetierten einige Jahre dahin, ehe sie elend zugrunde gingen. Ihre Nachkommen ereilte dasselbe Schicksal. Nur Insekten waren aus bisher ungeklärter Ursache nicht von der Seuche betroffen. Die ROBOS hatten zwar auch die Menschen von einer Infizierung verschont, doch diese blieben nur so lange gesund, bis sie verseuchte tierische oder pflanzliche Nahrung zu sich nahmen. Dann waren  ihre Tage gezählt. Aber nicht nur die Nahrung, auch das Wasser wurde durch spezielle Bakterien verseucht, nur eigens neutralisierte Flüssigkeiten konnten unbedenklich getrunken werden.  

   Auch Rohstoffe für künstliche Nahrung – Ersatzpflanzen oder Ersatzfleisch – konnten nicht mehr gefahrlos verwendet werden. Die Stammzellen waren zwar in den Schutzräumen vor jedem bakteriellen Angriff geschützt und konnten sich ungehindert vermehren. Sobald diese jedoch der ungefilterten Luft ausgesetzt wurden, waren sie in kürzester Zeit unbrauchbar geworden. Jegliche Nahrung musste außerhalb der Schutzräume in verschlossenen Behältern gelagert und nach dem Öffnen sofort verzehrt werden.

   Der globale Krieg war seit längerem zu Ende, doch kleinere Kriegsschauplätze gab es überall auf der Erde. Waren früher durch die verschiedenen Religionen oder durch Rassenunterschiede große Konflikte heraufbeschworen worden, gab es nun im Vergleich dazu viel weniger Zündstoff unter den Menschen. Die nationalen Gruppierungen waren verschwunden, Völker waren entstanden, die sich durch ihre Lebensweise und ihre geistige Entwicklung zusammengefunden hatten. Und obwohl sich die Volksgruppen, die unter der Schreckensherrschaft der ROBOS und ROBOHUMANS litten, nicht freundlich gesinnt waren, wäre das Leben ohne die seelenlosen Androiden, die ROBOS, viel erträglicher gewesen. Aber diese waren leider – Su seufzte tief auf, als er daran dachte – ein von den Menschen erschaffenes Übel. Ein gefährliches, schwer zerstörbares Übel, denn die ROBOS waren durch Lichtverdichtung erschaffen worden und konnten nur mit starken Lichtwaffen bekämpft werden.

   SU blickte auf das Fleisch, das er gerade verzehrte. „Und wenn schon“, murmelte er leise vor sich hin. Es stammte von einer Frau, die um ihr Leben gewinselt hatte, ehe LI sie getötet hatte. Er war an Menschenfleisch gewöhnt – tierisches war kaum zu beschaffen. Viele MEATS aßen gerne halbrohes Fleisch, am liebsten blutig; das künstlich erzeugte Blut im künstlichen Fleisch verabscheuten sie. Aber dieses Verlangen nach blutigem Fleisch schlug sich auf ihr Gemüt, spiegelte sich bei vielen von ihnen in ihren Gesichtern wider. Ihre Gesichtszüge wurden hart, begannen von tierischer Grausamkeit zu zeugen. 

   Auch KA und SU hatten einen derben Ausdruck im Gesicht, bei LI war er besonders ausgeprägt. HI war in diesem Punkt eine Ausnahme – sie hatte ein beinahe makellos schönes Gesicht, nur ihr Mund zeugte von einer gewissen Halsstarrigkeit. 

   SU seufzte bei dem Gedanken, auf der Suche nach Nahrung ständig kämpfen zu müssen, tief auf. Er war zwar ein tapferer Krieger, aber bereits ein sehr müder. 

   Seine Gedanken kamen wieder auf die ROBOS und die unheilvollen Bakterien zurück. Der erste todbringende bakterielle Angriff war kurz vor seiner Ausführung durch ein Missgeschick eines ROBOHUMANS aufgedeckt worden. Jene, die es sich leisten konnten, Pflanzen und Haustiere in ihre Schutzbunker mitzunehmen, konnten diese vor der Seuche bewahren. Doch diese Nahrungsquelle reichte nicht für alle Überlebenden. Zudem fanden andere Bakterien auf mysteriöse Weise den Weg zu diesen Schutzräumen und dezimierten den Bestand an Pflanzen und Tieren.

   Vor Hunger halb von Sinnen nahmen die Menschen verseuchte Nahrung zu sich und starben nach nur wenigen Jahren. Jene, die der Seuche entgingen, wurden von den MEATS, einer der menschlichen Volksgruppen, gejagt. Für sie war diese Jagd zu einem zwingenden Muss geworden, denn sie wollten um jeden Preis überleben. Somit war der Kannibalismus wiedergeboren worden. 

   SU und seine Mitstreiter machten niemals den Fehler, einen verseuchten Menschen zu essen oder auch nur zu töten. Jene waren äußerst blass und besaßen einen Körper, der stets zuckte. 

   „Ich bin noch immer hungrig“, beschwerte sich KA leise. Gierig verfolgte sie jeden Bissen, den SU machte. Er kaute langsam an seinem getrockneten Fleisch, um das Sättigungsgefühl zu verstärken und alles verwerten zu können.

   „Dann fang und friss die Insekten, die herumschwirren“, knurrte SU.

   „Sieh mal!“, spottete LI, der sich bei SU einschmeicheln wollte. „Auf der Backbordseite krabbeln ein Käfer und eine Heuschrecke friedlich nebeneinander. Auch diese gesunden Winzlinge machen satt – nur muss man halt viele von ihnen fangen.“ 

   LI‘s Lachen hörte sich grässlich an. KA verdrehte die Augen. Insekten machten nie satt und hatten einen ekelerregenden Beigeschmack. Trotzdem befeuchtete sie ihre Lippen – der Hunger plagte sie.

   HI‘s Gesicht zeigte Ekel, als sie den letzten Happen Menschenfleisch verspeiste. Vorwurfsvoll blickte sie LI an, der für das Erlegen dieser menschlichen Beute verantwortlich gewesen war.  

   „Diese GIS-Frau von der VEGIS Volksgruppe war hässlich wie die Nacht, schmeckt speckig und irgendwie säuerlich. Kein Wunder, sie fressen zwar überwiegend Pflanzen, aber auch Fleisch, von wem auch immer.“

   „Ach!“, protestierte LI, „dann hätte ich wohl für dich eine GANIS  töten sollen. Madam bevorzugt nur zartes Fleisch, am besten von einem jungen Opfer.“

   „Haltet den Mund!“, rief SU gebieterisch, und  HI und KA überlief ein kalter Schauer. Aus gutem Grund. Es kursierten Geschichten, dass ihr Anführer die Angehörigen einer anderen Gruppe, der er vorgestanden hatte, getötet und monatelang von ihrem Fleisch gelebt haben sollte. Benachbarte MEATS  hatten ihn damals lange verfolgt, da er einen ihrer Anführer getötet und – wie viele vermuteten –  auch verspeist hatte.

   Doch niemand wagte es jemals, ihn darüber zu befragen. Wenn man ihn persönlich belangte, tötete er aus Wut, ohne mit der Wimper zu zucken. So hieß es zumindest. Seine Leute hatten einen derartigen Wutausbruch nie erlebt, glaubten aber den Gerüchten, die über ihn im Umlauf waren.

   „Los, LI!“ SU ballte die Faust und streckte sie nach vor. „Bald werdet ihr Fleisch im Überfluss haben!“

   „Ja!“ schrien seine Mitstreiter. Die Angst, die sie beim Anblick ihres Anführers überfiel, war ihnen in diesem Augenblick nur halb bewusst.

   Das Lightboat brauste in Windeseile flussabwärts. Die Verfolgten waren nicht zu beneiden.

    

   





   



DIE ÜBERRASCHUNG

    

   Bid, der Anführer der GIS, die wie die GANIS zum VEGIS-Volksbund gehörten, kletterte geschickt bis zum Wipfel einer mächtigen Buche hinauf. Er nahm auf einem dicken Ast Platz. Wie alle GIS trug auch er eine Art Uniform, grün mit rötlich-orangen Streifen um die Taille. Er war um die sechzig Jahre alt, drahtig und machte durch seine stets seitlich angehobenen und sich zur Nasenwurzel senkenden Augenbrauen den Eindruck ständiger Konzentration. Seine Lippen waren entspannt, kein innerer Zorn machte sich bemerkbar.

   Von der Baumkrone hatte man einen guten Überblick auf den Fluss und die nähere Umgebung. Im Grün der Wiesen leuchteten die Alpenrosen. Die Sicht auf die Täler im Osten war jedoch bereits durch graue Nebelschleier verhüllt, die mit der Dämmerung aufgekommen waren.

   Bid sah auf seine Lightclock, die ihrem Namen mehr als gerecht wurde. Sie zeigte zwar auch die Uhrzeit, war aber ein hochwertiges, multifunktionelles Gerät, das stets mit einem Satelliten Funkverbindung hatte, über welchen nur die GIS untereinander kommunizieren konnten. Technologisch stand dieser Satellit dem der ROBOS und ROBOHUMANS in nichts nach. Die Menschen hatten es geschafft, durch ausgeklügelte Vorsichtsmaßnahmen eine Zerstörung ihres Satelliten zu verhindern. Er war für die Feinde unsichtbar, die notwendigen Funksignale waren verschlüsselt. Bei ausgeschalteter Lightclock verschwand auch das Signal. Die Menschen konnten sich durch die Bekanntgabe ihres persönlichen Codes miteinander verständigen oder durch die eingeschaltete Lightclock orten. Der Zugangscode zum Satelliten wurde in regelmäßigen Abständen gewechselt und konnte nur durch ein persönliches Signal des Lightclock-Besitzers wieder aktiviert werden. Falls der Vorbesitzer einer Lightclock seinen persönlichen Code ohne Verschlüsselung gespeichert hatte, bekam jeder Mensch Zugang zu ihr. Bei den ROBOHUMENS, den Halbmenschen – halb Mensch, halb Maschine – funktionierte sie nicht.  Jede Lightclock erkannte einen mutierten Menschen, denn dessen Organfunktionen waren erheblich verändert. Auch die Impulse, die jene Organe steuerten, wurden bei einer Berührung durch einen ROBOHUMAN sofort registriert, damit der Zugriff verweigert.

   Die ROBOS hatten gar keine Chance, sie zu benützen.

   „Das Signal wird immer stärker“, stellte Bid für sich fest. Er konnte fünf Personen orten und deren momentane Entfernung von seinem Standort feststellen. Zudem war es offensichtlich, dass jeder von den fünf eine Lightclock besaß. Das war nicht weiter überraschend, denn fast alle Menschen besaßen ein derartiges Kleingerät, das sie mit ihren Mitmenschen in Verbindung bringen konnte.

   BID nahm sein Fernglas zu Hilfe und richtete es auf den Fluss. Dort war ein Lightboat aufgetaucht, in dem GANIS saßen – unverkennbar durch die dunkelblauen Anzüge. Dahinter erschien noch ein Lightboat, dessen Insassen ebenfalls eindeutig zu identifizieren waren. 

   „Verdammt, das sind MEATS!“ Siedend heiß kam ihm zu Bewusstsein, dass sein eingeschaltetes Lightclock-Signal ihn an diese gefährlichen Feinde verraten konnte.

   Der Abstand zwischen dem Verfolgerboot und den Verfolgten verringerte sich zunehmend.

   „Haltet euch bereit!“ schrie er nach unten. „Ihr dürft sie auf gar keinen Fall verfehlen! Bereit?“

   Durch die Äste des Baumes erspähte er den Kopf seines Stellvertreters, eines Mannes mittleren Alters. Cur nickte, ohne zu bedenken, dass ihn Bid durch die Zweige hindurch vielleicht nicht sehen konnte, aber die zwei Frauen neben ihm riefen einstimmig: „Bereit!“

   Sie hockten auf dem Boden, jede von ihnen hielt ein grüngefärbtes Seilende in den Händen. Diese beiden Seile hingen vom Baumstamm herab, liefen an einem auf dem Boden liegenden Ast entlang und verschwanden im Fluss. 

   „Hra, auf mein Kommando ziehst du an dem kürzerem Seil“, schrie Bid von oben herab, „Rua, eine Sekunde später tust du dasselbe. Damit wird zuerst der Bug, dann das Heck angehoben. Verstanden?“

   „Geht klar!“, schrie Cur zurück, während sich die Frauen kurz berieten. „Und ab jetzt die Klappe halten!“ 

   Die Frauen schmunzelten. Cur trennte streng alles Überflüssige vom Notwendigen. Aus Prinzip. Das machte ihn etwas stereotyp, aber verlassen konnte man sich auf ihn.

   Bid gönnte sich einen kurzen Blick auf den Gipfel des hohen Berges, der im letzten Sonnenlicht aufleuchtete. Ein grandioses Panorama. Rasch besann er sich jedoch auf seine Mission und blickte in sein Fernrohr.

   „Höchstens zwei Minuten …“

   Die Zeit zum Handeln kam näher. 

    

    

   Toso übernahm die Steuerung des Bootes, löste Wubo ab. Das Lightboat wurde langsamer.

   „Warum bremst du?“, fragte Wubo verwundert. 

   Toso gefiel die plötzlich eingetretene Stille nicht – das Gezwitscher der Vögel  hatte abrupt aufgehört. 

   Er legte seinen Zeigefinger an den Mund und überlegte.

   Seine Mitstreiter wandten ihre Köpfe nach hinten – nichts war zu sehen.

   „Schaut lieber nach vorne“, bemerkte Toso knapp und steuerte das Boot zur Mitte des Flusses. Ganz langsam fuhr er flussabwärts, blickte angestrengt geradeaus.

   Plötzlich ein leises Plätschern im Wasser unter ihnen.

   „Beschleunige – schnell!“, riet Fara geistesgegenwärtig. 

   Toso überlegte, hielt den Zeigefinger über das Display der Steuerung. 

   Im selben Augenblick schnellte ein Netz, aus grünen Lianen geflochten, aus der Tiefe des Flusses hervor und umschlang das Boot. 

   Es hob sich zuerst der Bug des Bootes, dann folgte sein Heck. Die Insassen des Bootes stürzten durch diese Bewegung nicht kopfüber ins Wasser, sondern wurden nur nach hinten gedrückt, wo die hohen Sitzlehnen ein Herausfallen verhinderten. Höher  und höher ging die luftige Fahrt.

   Rasch betätigte Toso den Defenzetone, das Schutzfeld baute sich auf. Langsam kam das Boot in eine horizontale Lage.

   Im Netz wurde das Lightboat zwischen zwei Bäumen, die rechts und links vom Flussufer wuchsen und deren Äste sich in der Flussmitte beinahe berührten, in die Höhe gehievt. Schließlich schwebte das Boot hoch oben zwischen den Baumkronen und war von unten kaum mehr zu sehen. 

   Die GANIS staunten aber nicht schlecht: Auf dem höchsten Ast der Baumkrone saß ein weißhaariger Mann und lächelte sie an.

   „Willkommen!“, rief er ihnen zu.

   Ein Meer aus dichtbelaubten Ästen und  Zweigen schob sich im gleichen Augenblick unter das Netz und machte das Boot vom Fluss aus zur Gänze unsichtbar. Die beiden Lianen spannten sich und wurden an den Stämmen der beiden urwüchsigen Buchen vertäut. Nichts deutete auf den luftigen Ankerplatz des Lightboats hin. 

   Bid berührte mit einem Finger das Display eines tragbaren Gerätes. Die Lightclock an seiner linken Hand konnte durch Sensoren sämtliche Muskelbewegungen von Arm, Hand und Fingern registrieren und schickte sie als Steuersignale an das Lighttone weiter. Durch die Speicherung dieser Muskelreize konnten die von den Fingern skizzierten Formen erkannt und in Materie umgewandelt werden. 

   Mit Hilfe besonderer Töne war es möglich, Materie zu bewegen. Diese Tonenergie verband sich mit der Energie des Lichts, die Materie zu erzeugen imstande war. Es wirkte wie reine Magie. Wie aus dem Nichts wuchsen aus dem Lightone starke graue Fasern hervor, verknüpften sich in derselben Weise miteinander, wie Bid es durch seine Gebärden vorgab. Dadurch bildeten sie eine Art Steg, der an Breite und Festigkeit zunahm und langsam zum Boot hinwuchs.

   „Habt keine Angst, schaltet bitte euren Defenzetone aus“, bat Bid. Toso beschloss, ihm zu vertrauen, und die fasrige Brücke verankerte sich binnen kurzem an der Bootskante. 

   Dort angekommen klebte sich der künstlich erzeugte Steg an der Bootskante fest.

   „Nur keine Bange, Herrschaften. Kommt her, Herunterklettern ist angesagt…“ Bid stockte kurz, eher er mit verlegener Miene fortfuhr: „Nein, bleibt im Boot! Die MEATS sind nur einen Kilometer von uns entfernt – und sie bewegen sich wieder! Verhaltet euch lieber still!“ 

   Er senkte den Kopf, sah auf seinen Stellvertreter  hinunter. „Cur, versteckt euch im Wald, bis die Gefahr gebannt ist!“

   „In Ordnung“, kam Curs Stimme von unten.

   „Und es gilt für alle: Schaltet sofort eure Lightclocks aus!“, fügte er mit klarer, befehlsgewohnte Stimme hinzu.

   Auch die Bootsinsassen kamen seiner Aufforderung nach.

   Alle Displays, auch jenes vom Lighttone-Gerät, verfinsterten sich, verbargen damit die Anwesenheit der Menschen. 

   Stille breitete sich aus, als ob nicht nur die Menschen sondern auch die anderen Lebewesen im Wald die furchteinflößende Präsenz der MEATS gespürt hätten. Nur das Rauschen des Flusses war zu hören. 

   Die Dämmerung hatte eingesetzt, die Sonne, die Licht-und Lebensspenderin, war bereits hinter dem Gipfel eines Berges untergegangen, der Mond bereits deutlich zu sehen.

   Furcht ergriff die lauschenden Menschen, als sie das Geräusch eines herannahenden Bootes vernahmen.

   Die MEATS – diese finsteren Wesen – liebten die Dunkelheit.

    

    

   SU kochte vor Wut. Noch vor kurzem hatte er Signale von Menschen empfangen, jetzt waren sie plötzlich verschwunden. Keine Bewegung, kein Geräusch war zu vernehmen.

   Mit zusammengekniffenen Augen suchte er die Umgebung ab.

   „Verflucht!“, schimpfte er mit einem wütenden Funkeln in den Augen. 

   Das Lightboat glitt zügig durch das Wasser. Als es eine Stelle passierte, an der riesige, dicht belaubte Äste besonders weit über den Fluss hingen, blickte SU unwillkürlich nach oben. Dunkelheit – und Stille. 

   „Wohin sind sie bloß verschwunden, zum Teufel? Beschleunige die Fahrt, LI!“

   HI hatte einen gewissen Einfluss auf den Unnahbaren und war bisher von ihrem Anführer noch nie richtig bedroht worden. Ihr schöner Anblick vermochte ihn sanfter zu stimmen. „Suchen wir irgendwo einen Anlegeplatz. Es ist doch schon dunkel, SU!“, bat sie deshalb.

   „Ihr werdet schon rechtzeitig erfahren, was zu tun ist“, knurrte SU missmutig.

   LI steuerte das Boot zum rechten Ufer. Die Insektenschwärme wurden in Ufernähe dichter und KA konnte nicht mehr widerstehen. Sie hob ihren Arm und richtete ihre Lightclock auf eine besonders dichte Wolke aus Insekten. Angelockt durch das Licht schwirrten unzählige Tiere in ein kleines Fangnetz, das KA bereithielt. Schnell schloss sie das Netz und schob es in einen Behälter, dessen Deckel ein kleines Loch aufwies. Gierig sog KA die herausströmenden Insekten auf.

   „Und was ist mit unserem Abendessen?“, bemerkte LI ironisch.

   HI schüttelte zwar abwehrend den Kopf, aber das half nichts: Als sie KA kauen sah, verstärkte sich ihr Hungergefühl und sie stieß einen tiefen Seufzer aus. Fast alle Essensvorräte waren verbraucht, und der Nachschub ließ auf sich warten.

   LI steuerte das Boot an eine Stelle des Flusses, wo die Strömung langsamer verlief und das Schilf besonders üppig wuchs. Dort verankerte er es in Ufernähe. 

   SU sah seine Gefährten scharf an. „Drei Stunden Schlaf, dann jagen wir weiter – wen auch immer.“ 

   Er setzte  sich und schloss die Augen. Niemand wagte eine Erwiderung, nicht einmal HI. Es war zu gefährlich, den Beschluss eines hungrigen ,Wolfes‘ zu kommentieren.

   Bald war die Nacht, die beste Freundin der MEATS, endgültig hereingebrochen. 

    

   Drei Stunden später erwachte SU, sprang auf und blickte geringschätzig  auf seine Mitstreiter. Sie schliefen alle noch. Die Notbeleuchtung des Bootes verbreitete nur spärliches Licht, gerade genug, um die unmittelbare Umgebung zu erhellen.

   SU hob den Kopf zum sternenübersäten Himmel und nickte zufrieden. Der Vollmond war immer günstig für die Jagd. Mondnächte schätzte er, denn er huldigte den finsteren Mächten des Mondes. In diesem Zeitalter gab es bereits viele Menschen, die gewisse übersinnliche Fähigkeiten hatten – unabhängig von ihrer moralischen Einstellung. Auch er hatte sie. Und er konnte sie manchmal sehen, sogar innerlich hören: Diese finsteren Wesen, die sogenannten unteren Götter. Sie huldigten dem materiellen Beherrscher der Erde und der schwarzen Magie. 

   SU schüttelte den Kopf: Im Augenblick habe ich andere Sorgen – die Götter haben es leichter – denn fressen müssen sie nicht. Hier unten gilt, fressen oder gefressen werden.

   Jetzt musste er wieder den gestrengen Anführer markieren. Nur so konnte er den notwendigen Respekt erhalten. Manchmal machte ihm die Rolle des Bösen Spaß, manchmal aber hasste er sie. 

   SU stampfte so kräftig mit dem rechten Fuß auf, dass das Boot zu schwanken begann. Erschrocken sprangen seine Leute hoch, taumelten, so jäh aus dem Schlaf gerissen.

   „Ihr faules Pack, drei Stunden Schlaf habe ich gesagt.“

   Allgemeines, zum großen Teil unverständliches Murmeln folgte.

   „Ich habe folgende Entscheidung getroffen: Wir beschaffen uns frisches Fleisch nicht nur für den folgenden Tag, sondern so viel, dass es für längere Zeit ausreicht.“

   „Und wie, bitte?“, fragte LI reserviert.

   SU musterte ihn verächtlich, einer seiner Mundwinkel verzog sich.

   „Die GANIS hätten uns völlig gereicht! Doch werden wir sie kaum noch erwischen können“, wandte HI ein.

   „ICH werde sie erwischen!“, schrie SU sie an, und HI machte erschrocken einen halben Schritt zurück.

   „Was meinst du damit, SU?“  KA‘s unterwürfige Stimme war kaum zu hören. Sie hatte Angst vor SU, aber die Ungewissheit dieser Expedition, vor allem aber der Hunger gab ihr die Kraft, eine Frage zu stellen. Sie kannte Geschichten über ihn, die ihr Furcht einflößten. Drei Mitstreiter aus einer früheren Gruppe sollte er wegen Gehorsamkeitsverweigerung getötet haben. Stark und flink, technisch hochbegabt, aber mit barbarischem Gehabe – das waren SU‘s Hauptmerkmale. Deshalb war sie trotz ihrer Angst seiner jetzigen kleinen Gruppe beigetreten. SU war einfach der beste Mann, um Nahrung zu beschaffen. Ständige Furcht oder Hungertod – was hatte sie derzeit für eine andere Wahl?

   „Was ich meine, ICH ALLEIN werde sie jagen - verstanden!? Und sie einen nach dem anderen erledigen. Das wird meine Beute!“ 

   Diesmal setzte LI alles auf eine Karte: „Verstehe ich das richtig, SU? Du willst deine Beute nicht mit uns teilen?“

   „Ja, du Obergescheiter! Und noch etwas: Wir werden ab jetzt nicht mehr gemeinsam jagen. Wir werden uns trennen. Und jeder ist verpflichtet, mindestens ein Menschenopfer zu bringen – aber ein gesundes Opfer, ist das klar?!“

   „Und wenn jemand ohne Beute zurückkehrt, was dann?“, fragte HI mit verlegenem Lächeln. Ihr markantes Gesicht mit den schönen Zügen zeigte bereits die Schatten ihres Lebens. Eine gewisse Derbheit in ihrem Mienenspiel begann sie bemerkbar zu machen, aber sie war immer noch ein äußerst angenehmer Anblick. SU genoss ihn, denn er verabscheute all das Hässliche, mit dem er so oft konfrontiert war. Das tierhaft Grobe im Antlitz  eines Menschen verband er mit mangelnder Intelligenz. Daher lehnte er unbewusst auch sein eigenes Gesicht ab, das zwar nicht hässlich, aber doch von einer gewissen Derbheit gezeichnet war. Nur – sich das einzugestehen, das vermochte er nicht.

   „Dann wird der glücklose Rückkehrer zur Strafe umgehend selbst verspeist!“, erwiderte SU drohend. „KA, ich tippe da auf dich.“

   KA erblasste, die anderen schmunzelten verhalten, aber der bittere Beigeschmack von Furcht zeichnete sich auf allen Gesichtern ab. 

   KA musste die Schmach schmerzlich hinnehmen: Sie war die dickste in der Gruppe – daher eine sehr willkommene Beute.

   „Ich gebe euch zwei Tage Zeit – sehr großzügig von mir.“ Bei den letzten Worten musterte SU seine Gruppe aus hart glänzenden Augen. „Und danach müsst ihr alle wieder da sein, zur gleichen Zeit wie jetzt. Das Boot bleibt hier. Keiner benützt es.“

   SU sah sich um, hob seinen Kopf und starrte kurz zum Himmel hinauf. „Es wird also wieder Nacht sein. Das ist besonders in einer Hinsicht günstig.“ SU lächelte mit einem grässlichen Ausdruck im Gesicht. „Wenn der in der Jagd Glücklose getötet wird, sieht man seine Verzweiflung nicht.“

   Durchdringendes Lachen durchbrach die Stille der mondhellen Nacht. Drei aufgewühlte Menschen verließen das Boot und durchdrangen das wuchernde Gehölz am Ufer. Jeder schlug eine andere Richtung ein, war sich bewusst, dass ihr Anführer sie alle beobachtete. Die Frauen zitterten, obwohl es ein lauer Abend war. SU‘s Drohungen wirkten. Die Jagd hatte begonnen.

    

   





   



DER VERDACHT

    

   Der Himmel wurde immer dunkler. Unbeweglich verharrte Bid noch immer auf dem Ast und tauschte stumme Blicke mit den Fremden. Steif saßen diese inmitten des Blättermeers im Boot. 

   Das Geräusch des vorbeifahrenden Bootes wurde leiser, verstummte schließlich. Die Verfolgten warteten eine Weile in der Dunkelheit, bis der weißhaarige Mann seinen Leuten ein Zeichen gab und auf seiner Lightclock das Licht einschaltete. Der Steg wurde deutlicher erkennbar, wobei der helle Mondschein das Seinige dazu tat. 

   Lächelnd blickte der Anführer auf die Ankömmlinge, die vorsichtig den Steg überquerten und dann vom Baum herunterkletterten.

   Als Bid neben den GANIS auf dem Waldboden stand, sprach ihn Toso zum ersten Mal an. „Wer bist du?“ 

   „Ich heiße Bid und bin der Anführer von einigen GIS. Wir wohnen in einer kleinen Siedlung nicht weit von hier.“

   „Warum habt ihr uns eigentlich gerettet?“ Tosos Stimme war nicht ganz frei von Misstrauen.

   „Hätten wir euch den MEATS überlassen sollen?“

   „Das war nicht meine Frage“, meinte Toso freundlich, aber noch immer mit einem misstrauischen Unterton. Freund und Feind war im Waldleben nur schwer zu unterscheiden.

   „Wir sind GIS, wie du leicht an meiner Uniform feststellen kannst. Wir gehören wie ihr der Stammgruppe der VEGIS an. Sollten wir etwa nicht zusammenhalten, mein Freund?“   

   Ehe Toso etwas darauf erwidern konnte, kamen Bids Leute nacheinander aus dem Wald und stellten sich vor.

   Cur hob seine Hand zum Gruß und murmelte undeutlich seinen Namen. Seine Aufmerksamkeit war auf den in Dunkelheit gehüllten Fluss gerichtet, wo die Gefahr noch immer gegeben war.

   Toso konnte nicht umhin, eine der Frauen anzustarren. Sie war ausnehmend hübsch. Ihr schmales Kinn und der Mund verrieten Entschiedenheit. Auch der Ausdruck ihrer Augen gefiel ihm.

   Mit offensichtlich gespielter Gleichgültigkeit reichte ihm diese Frau ihre Hand und stellte sich als Hra vor. Tosos Begleiterinnen hingegen schenkte sie nur einen prüfenden Blick und nickte ihnen kurz zu. Wubo bedachte sie mit einem kurzen Blick, er war nicht ihr Typ. Das nervöse, unnahbare Gehabe des Mannes störte sie; seine unsteten Augenbewegungen deuteten auf ständiges Misstrauen.

   Rua, die zweite der GIS-Frauen, war etwas älter als Hra und hielt sich im Hintergrund. Sie war ein scheues Wesen. Nicht so hübsch wie Hra, aber mit seltsam verträumten Augen.

   „Du bist der Anführer eurer Gruppe, nehme ich an“, meinte Hra an Toso gewandt. Ihre gespielte Gleichgültigkeit schwand, sie begann zu schmeicheln. 

   Toso nickte und grinste verlegen.  

   „Verschwinden wir von hier!“, befahl Bid, der sich und seine Leute in Sicherheit bringen wollte.

   Die GANIS folgten ihm, ohne Fragen zu stellen. Toso dachte an die bildhübsche Hra und vergaß dabei völlig, sich über den künftigen Verbleib seines Lightboats, von ihm liebevoll Soligat genannt, zu informieren. Und er mied Faras Blick, die in ihn verliebt war. Ihre Zuneigung war bereits offensichtlich gewesen, als er sie in seine Gruppe aufgenommen hatte. Er hatte ihre Signale immer ignoriert – zum einen, um die Eintracht der Gruppe nicht zu gefährden, zum anderen war sie für ihn auch aus einem anderen Grund tabu.  

   Bid sorgte für eine gute Sicht im Wald: Eine Lichtquelle, die in Gürtelhöhe an Bids Rücken angebracht war und senkrecht zu Boden strahlte, erhellte den bemoosten Waldboden. Zudem beleuchtete Bid den Weg zur Siedlung mit seiner Lightclock.  

   Fara betrachtete indessen skeptisch die schlanke Hra, die anmutig und betont weiblich vor Toso einherging. Auch Toso blickte wie gebannt auf Hra. Mit ihren schwingenden Hüften war sie für ihn der Inbegriff des Weiblichen. Doch irgendwann reihte sie sich hinter ihm ein, sodass er nur mehr Bid vor sich hatte, und den fand er weit weniger attraktiv.

   In dieser Zeit, in der er lebte, hatte die Liebe zwischen Mann und Frau eine andere Bedeutung als dies in längst vergangener Zeit der Fall gewesen war. 

   Er lächelte in sich hinein, als er an die Liebesgeschichten von damals dachte; wie sich die Menschen zierten und oft lange Zeit verstreichen ließen, bis sie endlich auf den Punkt kamen, um den sich alles drehte.

   Immerwährende Liebe zwischen zwei Menschen, wie sie in Büchern aus der fernen Vergangenheit beschrieben wurden – wie konnte das funktionieren? Heterogene oder gleichgeschlechtliche Liebe wurden heutzutage ohne Vorurteile und nahezu unverbindlich praktiziert. Sexleben auf körperlicher Ebene wurde nur selten betrieben. Die freien Entscheidungen der Partner wurden respektiert, damit auch der Trennungswille. Bei Liebesbeziehungen war vor allem die Attraktivität in körperlicher Hinsicht wichtig, die Verbindungen auf geistiger Ebene waren seltener, hielten jedoch für gewöhnlich länger. 

   Ein Familienleben wie in alten Zeiten gab es nur noch in weit abgelegenen Kulturen, die mit der Neuzeit nicht Schritt gehalten hatten, obwohl sich auch in diesen Regionen die Frauen künstlich befruchten lassen mussten. Doch diese Menschen waren durch die Verseuchung der Erde vom Aussterben bedroht.

   Toso seufzte auf. Er hätte gerne gewusst, wer seine leiblichen Eltern oder seine Geschwister waren. In der Antike war die Blutsverwandtschaft allen klar gewesen. Heutzutage war in der zivilisierten Welt diesbezüglich alles verschleiert.

   Alle Frauen der Erde waren bereits seit längerem unfruchtbar, wobei die Menschen noch immer rätselten, wodurch die natürliche Empfängnisfähigkeit verloren gegangen war. Toso erinnerte sich an die Bemerkung eines Weisen, den er vor einigen Jahren getroffen hatte. Toso hatte mit ihm über diese rätselhafte Unfruchtbarkeit gesprochen, und der Weise hatte gemeint: „Die genaue Ursache kenne ich nicht. Aber ich habe im heiligen Buch des Evangelisten Lukas über das Leben von Jesus Christus, dem Gottessohn, Erstaunliches erfahren. Lukas zitierte folgende Worte von Jesus: ,… Töchter Jerusalems …Tage kommen, an denen man sagen wird: Glückselig die Unfruchtbaren und die Leiber, die nicht geboren, und die Brüste, die nicht genährt haben!‘ Und diese Tage sind, wie ich glaube, gekommen.“

   Toso seufzte erneut. Wie fast alle Kinder dieser Welt war auch er künstlich im Labor gezeugt worden. Vater und Mutter waren ihm unbekannt, ihre Identität nur durch DNA-Analyse feststellbar – über einen Chip, der unter der Haut verborgen und von jeder Lightclock abgelesen werden konnte. Nur fünf Menschen hatten eine Verbindung zum Zentralregister, wo die wahre Abstammung jedes Menschen eingespeichert war: Es waren jene, die sich die ,Weisen Weltlenker‘ nannten. 

   Rasch wandte sich Toso von diesen Gedanken ab, denn Trauer breitete sich in seiner Seele aus. Statt dessen blickte er Hra bewundernd an. Sie bemerkte es und nickte ihm zu, was Fara nicht verborgen blieb. 

   Nach einer Viertelstunde erreichten sie die Siedlung der GIS.

    

   Bid begrüßte den Wachposten und unterhielt sich flüsternd mit ihm, bis sich der Posten wieder entfernte.

   „Wir werden nicht erwartet“, bemerkte Bid leise, als die Fremden die merkwürdige Siedlung vor sich begutachteten. „Ich werde daher persönlich für eure Unterbringung sorgen.“ 

   Die Siedlung bestand aus niedrigen bräunlichen Kuppeln, die mit Moos und dünnen Zweigen bedeckt waren. Da sie in einer flachen Bodensenke eingebettet lagen, waren sie kaum zu entdecken. Eine im Boden eingelassene Beleuchtung war in der Mitte der Siedlung angebracht und spendete nur spärliches Licht. Etwa ein Dutzend Behausungen, die kreisförmig um die zentrale Beleuchtung angeordnet waren, lagen im Dunkel. Am Ende der Siedlung war eine niedrige, in die Breite gezogene Behausung erkennbar, deren durchsichtiges Dach den Zweck des Gebäudes ersichtlich machte. Ein Glashaus für die Aufzucht von gesunden Pflanzen, dachte Toso.

   „Ihr werdet einzeln untergebracht. Die Besitzer der jeweiligen Behausung werden bald vorstellig werden“, erklärte Bid seinen Gästen.

   Toso gefiel das nicht. „Habt ihr keine Gästeunterkunft? Wir wollen zusammenbleiben.“

   Tosos Mitstreiter murmelten zustimmend.

   „Wir sind ständig auf der Flucht, meine Herrschaften.“ Bid sah Toso mit einem grimmigen Lächeln an. „Ein Gästedomizil bei uns Nomaden, ich bitte euch!“

   Toso besann sich auf seine Lage und schwieg. Wieder einmal wanderte sein Blick zu Hra hinüber: Wie gerne wäre ich in deiner Behausung untergebracht, schien sein Blick zu sagen. Bid entging dies nicht. Er grinste verständnisvoll, sagte aber nichts.

   Einige Bewohner der primitiv anmutenden Behausungen kamen gemeinsam mit dem Wächter zu ihnen. Neugierig musterten sie die Ankömmlinge, die bei ihnen wohnen sollten. 

   Hra entschied sich für Fara; Rua nahm Maba zu sich. Toso wurde von einem großgewachsenen Mann, der sich Ogd nannte, angesprochen, Wubo von einem GIS mit graumelierten Haaren, der sich als Sid vorstellte.

   Ein korpulenter Mann reichte Jald seine Hand. „Mein Name ist Ros. Wir haben die gleiche Leidenschaft, nicht wahr?“, sagte der Mann schmunzelnd. „ Wir essen gerne und vor allem fett.“

   Jald lief es eisig über den Rücken. „Fett!?“

   „Nur ein Scherz, mein Freund. Ich bin zwar ein GIS, ernähre mich aber ausschließlich von Pflanzen – also keine Bange.“

   „Unter euch GIS sind einige, die Fleisch bevorzugen – und nicht immer das von den Tieren, hat man mich wissen lassen“, warf Jald skeptisch ein.

   „Ach, je, je… weit gefehlt! Ich wollte nur sagen, dass es bei mir fetthaltige, gesunde Pflanzennahrung gibt. Verhungern wirst du nicht, trotz der heutigen Nahrungsnot.“

   „Genug geschwätzt, Ros“, sagte Cur, der als Bids Stellvertreter einiges an Ansehen genoss. „Der Feind sitzt uns im Nacken.“ Cur wandte sich an den Wachposten. „Don wird sich dir heute Nacht anschließen. Du schiebst auf der Südseite Wache. Don soll die Seite zum Fluss hin bewachen.“

   „In Ordnung.“

   Jald zögerte  ängstlich, als Ros ihm das Zeichen gab, ihm zu folgen.

   „Geh nur!“, forderte ihn Toso auf. „Folgt alle euren Gastgebern. Morgen früh werden wir unsere Lage besprechen, anschließend werde ich nach meinem Soligat Ausschau halten.“

   Toso warf einen letzten Blick auf die schöne Hra. Fara, der das nicht entgangen war, verzog missbilligend den Mund. Hra errötete ein wenig, als Bid sie an die Schulter fasste und mit heiterem Gesichtsausdruck auf Toso zeigte. „Hilf deinem Bruder, das Quartier für diesen jungen Herrn bereitzustellen. Fara wird in das Quartier deiner Freundin einziehen, nicht bei dir.“

   Fara folgte nur widerwillig ihrer neuen Gastgeberin, wendete sich im Gehen noch einmal Toso zu. Ihre Augen glänzten vorwurfsvoll. Doch ihr Anführer folgte bereits Hra und Ogd und nahm den Vorwurf gar nicht mehr wahr.

   Der Ausdruck Bruder muss wohl eine Floskel sein, dachte er verwirrt. Woher sollten die beiden in dieser Wildnis von ihrer Herkunft erfahren haben?

   Die kleine, gut beleuchtete Behausung sah von innen viel geräumiger aus, als man von außen erahnen konnte. In der Mitte des Raumes befanden sich ein Sessel und ein kleiner Tisch, beide aus grauem Material. Der Tisch stand auf einem gerundeten, nach unten hin schmäler werdenden Sockel. In der Mitte des viereckigen Tisches war ein rundes Gefäß eingelassen, umgeben von kleineren, die allesamt im Tisch integriert waren. Kleine Schalen waren bereitgestellt worden, daneben lag das Essbesteck. Im mittleren Gefäß schwamm frisches Gemüse in klarem Wasser. Der breite Rand des Behälters war ausgehöhlt, in Segmente unterteilt und mit verschiedenen Gewürzen angefüllt. Über der gesamten Tischplatte wölbte sich eine durchsichtige Haube.

   Toso zeigte darauf „Oh, ihr geht auf Nummer sicher.“

   „Natürlich. Die ROBOS setzen immer wieder Bakterien aus. Und wir wollen schließlich nichts Verseuchtes essen. Daher muss alles Essbare hermetisch abgeschlossen werden.“

   Ogd wies auf einen dunklen Punkt am Sockel des Tisches. „Einfach darauf drücken und das Gemüse ist bald gekocht.“ 

   Er zeigte auch auf die dreigeteilten Schüsseln unter der Tischhaube. „Da drinnen kannst du verschiedene Obstsorten aufbewahren. Brot habe ich keines, schon seit einer Ewigkeit nicht mehr – dazu fehlen uns die Rohstoffe. Schließlich sind wir in der Wildnis. Aber das ist dir sicher bekannt.“

   „Verstehe.“

   „Nicht einmal die Megaanbauzentren haben genug Brot. Woher auch? Außerhalb der geschützten Bereiche kann man kein Getreide anbauen. In den Anbauzentren wird daher das Brot nur für einige Auserwählte bereitgestellt.“ 

   „Und solltest du noch Hunger haben“, ergänzte Hra verlegen, „steckt in der Tischsäule da unten ein Vorrat an getrocknetem Gemüse und Obst. Du brauchst nur darauf drücken – hier, siehst du? – dann öffnet sie sich. Allerdings geht sie nach zehn Sekunden automatisch wieder zu.“

   „Ich nehme an, dass wie üblich alles automatisch vor sich geht. Automatisch gekocht, gesäubert und für neue Wasserzufuhr gesorgt.“

   „Erraten Toso“, bestätigte Ogd. „Wie du weißt, ist das Wasser da draußen verseucht. Aber keine Sorge, dieses hier ist gereinigt.“

   Dieser gut gemeinte Hinweis war eigentlich überflüssig, denn jeder zivilisierte Mensch besaß einen speziellen faltbaren Becher, der durch seine spezielle Ummantelung jede eingefüllte Flüssigkeit von Bakterien befreien konnte. 

   Toso blickte nach rechts, wo Hra soeben eine Decke in eine große muschelartige Liege legte.

   Ogd nickte bedächtig. „Ja, da schläfst du, ich bin auf der anderen Seite. Für uns flüchtige Nomaden sind solche Liegen ein richtiger Luxus.“

   „Sehe ich auch so. Danke euch beiden.“ 

   Toso sah von Hra zu Ogd. „Seid ihr wirklich Geschwister?“

   Ogd bestätigte es mit einem Nicken.

   „Woher wisst das eigentlich?“

   „Das ist eine Geschichte für sich“, antwortete Ogd vor sich hin grummelnd und begab sich zu seiner Liegemuschel. „Ich gehe schlafen, Fremder, hoffentlich bist du in der Nacht nicht lästig.“

   Hra zuckte mit den Schultern und verließ die beiden mit einem schelmischen Funkeln in den Augen. 

   Toso wandte sich dem kleinen Tisch zu. Sein Hunger war groß. 

    





   



LEID UND LUST

    

   Die ersten Sonnenstrahlen drangen durch die kleinen runden Fenster der Kuppel. Toso erwachte, als helles Licht auf seine geschlossen Augen fiel. Sofort blickte er zur gegenüber liegenden Seite des Raumes – Ogd, sein Gastgeber, war nicht mehr da.

   Rasch stand er auf, öffnete die Tür und trat ins Freie. Von dort besah er sich die Behausung, in der er geschlafen hatte, genauer. Sie sah wie ein kleiner Hügel aus, nichts deutete auf die moderne Einrichtung hin, die darin verborgen war. 

   Rund um die Kuppel gab es andere kuppelartige Erhebungen, bedeckt mit Zweigen und Moos – die übrigen Behausungen. Toso wandte seinen Blick von der kleinen Siedlung ab, sah empor zum wolkenlosen Himmel. Freude überkam ihn beim Anblick des blauen Firmaments. 

   „Und, gefällt es dir hier?“

   Aus seinen Betrachtungen aufgeschreckt wandte sich Toso um. Ogd war vor ihm aufgetaucht. „Hey! Du schleichst dich an wie ein Geist – völlig geräuschlos.“

   „Wenn du dich ständig vor Feinden vorsehen musst, dann lernst du das schnell!“

   Toso schüttelte wortlos den Kopf.

   „Ich habe die GIS einer anderen Siedlung kontaktiert“, erzählte Ogd. „Die haben die Ankunft der MEATS auch registriert, aber sie bald aus den Augen verloren. Ihre Signale zeigen keine Gruppe an – sie sind einzeln unterwegs.“

   „Und das ist gefährlich?“

   „Besonders gefährlich, glaube ich. Diese Kreaturen gehen ab und zu alleine auf Menschenjagd. Da ist höchste Vorsicht angebracht. Leider konnten ihre Signale ab einem gewissen Zeitpunkt nicht mehr geortet werden.“

   Toso kratzte sich am Kopf und dachte nach.

   „Was hast du vor, Toso?“

   „Ich rede mit meinen Leuten, sobald sie aufgewacht sind. Wenn es euch recht ist, bleiben sie hier bei euch. Ich dagegen muss zu meinem Soligat, ich meine meinem Lightboat, zurück.“

   „Aber nicht alleine.“ Ogd lächelte schelmisch. „Ich werde Bid bitten, dir Hra als Begleitung mitzugeben. Sie kennt hier alle Wege gut, und eine gute Kämpferin ist sie auch.“

   Toso gab sich Mühe, nicht zu erröten und gelassen zu bleiben.

   „Und warum willst du zu deinem Lightboat zurück? Du weißt, dass du das Fahrzeug nicht als Flugobjekt benützen darfst. Es ist hier nicht nur verboten, sondern auch vernichtend gefährlich. Es kann von allen nur möglichen Feinden registriert werden, und sämtliche Transportmittel dürfen sich ausnahmslos nur auf dem Fluss oder auf der Erde bewegen – ein ungeschriebenes Dschungelgesetz, das du sicher kennst.“

   „Habe auch nicht vor, hierher zu fliegen“, beruhigte ihn Toso.

   Ogd entfernte sich wortlos und ging geradewegs zu Bids Behausung. 

   Kurze Zeit darauf kamen Tosos Leute aus den ihnen zugewiesenen Behausungen, sahen ihn auf einem der kreisförmig angeordneten Baumstümpfe in der Mitte der Siedlung sitzend und versammelten sich um ihn. Toso ergriff die Gelegenheit und teilte seinen Mitstreitern sein Vorhaben mit.

   Fara musterte Toso mit flammendem Blick. Dass sie so wenig Interesse bei ihm erweckte, ärgerte sie immer noch. „Was hast du so Wichtiges im Soligat vergessen?“

   „Darüber musst du nichts wissen. Das geht nur mich etwas an“, erklärte er ruhig. 

   Toso wandte sich an Wubo. „Ich komme so schnell ich kann zurück. Anschließend werden wir diese Gegend unter die Lupe nehmen, und wenn es ohne Gefahr möglich ist, machen wir uns auf den Weg zurück zu unserem Lager – weit weg von den MEATS.“

   „Und um zum Soligat zu gehen, brauchst du die Begleitung dieser fragwürdigen Hra?“, hakte Fara ironisch nach. 

   „Das war der Vorschlag meines Gastgebers! Und warum fragwürdig?“

   „Schon gut! Ich habe von meiner Gastgeberin gehört, dass sie…“

   Wubo unterbrach sie: „Diese Frauengeschichten gehen uns nichts an. Also gut, Toso. Geh nur, aber komm so bald als möglich zurück. Wir alle möchten von hier verschwinden.“

   „Und ob!“ Jalds Stimme zitterte ein wenig. „Dieser Ros, bei dem ich in der Nacht geschlafen habe – ein Albtraum! Er lobte meine Fettleibigkeit über alle Maßen und meinte, er werde mich weiter mästen und mir seine besten Vorräte zum Essen geben. Was um alles in der Welt …“

   Maba beruhigte ihn: „Jald, er zieht dich bloß auf! Dürfte ein lustiger Kerl sein.“

   Toso sah rasch über die Schulter, als sich hinter ihm Schritte näherten. Ogd und Hra, begleitet von Bid, kamen aus sie zu.

   Bid sprach Toso an: „Alles klar, mein Freund. Hra wird dich auf deinem kleinen Trip in den Wald begleiten. Noch vor Sonnenuntergang müsst ihr aber wieder hier sein.“

   Toso senkte den Kopf und griff sich mit den Fingern der rechten Hand an die Stirn. „So lange brauche ich nicht, Bid.“

   „Oh, mein Freund, der Wald ist voller Überraschungen. Außerdem haben Menschen auch die Neigung, ihre Zeit einfach zu genießen, wenn ihnen danach ist. Niemand muss sich  dafür schämen, mein Freund.“

   „Na dann, gehen wir, Hra!“, sagte Toso hastig und folgte ihr, als sie raschen Schrittes in den Wald ging. 

   Fara schürzte abwertend die Lippen, die anderen schmunzelten.

    

   Hra geleitete Toso durch den Wald, ohne etwas zu sagen. Auf einer Löwenzahnwiese, die zwei dichte Waldstücke teilte, blieb sie plötzlich stehen und drehte sich um.

   „Wo kommst du her?“

   Toso bremste sich abrupt ein, um sie nicht anzurempeln.

   „Aus dem westlichen Norden, vielleicht tausend Kilometer von hier entfernt. Warum willst du das wissen?“

   „Weil ich einen Tick habe. Ich will über jeden, der mich interessiert, Bescheid wissen. Schlimm?“

   Toso betrachtete ihren grünen, eng an den Körper anliegenden Anzug mit großer Aufmerksamkeit. Der gelbe Streifen in Brusthöhe passte im Farbton zu den Löwenzahnblumen auf der Wiese. Er fand die junge Frau noch hübscher als bei ihrer ersten Begegnung. 

   „Interesse oder bloße Neugier?“ Sein Lächeln war einnehmend.

   „Beides, wenn ich ehrlich bin.“

   „Interesse an mir?“

   „Ich bin ehrlich, und deswegen heißt die Antwort ja. Du gefällst mir.“

   Toso zog die Augenbrauen hoch, war überrascht. „Ist das nicht ein bisschen zu vorschnell – du kennst mich ja nicht. Möglicherweise sind wir verwandt.“ 

   Hra dachte nicht viel über Tosos letzten Einwand nach. „Ist die sexuelle Anziehung für dich ein Problem?  Es geht rein ums Vergnügen.“

   „Natürlich nicht …“ Toso gab ihr Recht. In diesem Zeitalter wurde die geschlechtliche Zuneigung nicht wie einst auf Umwegen kundgetan, sondern direkt angesprochen. Nur bei ablehnenden Verhalten konnte es zu wirklichen Konflikten kommen: Manche reagierten dann mit Groll. Das Gefühl der geschlechtlichen Liebe war eine starke Kraft und gewann von Tag zu Tag an Bedeutung. In der Tiefe der menschlichen Seelen herrschte Versagensangst vor, Angst vor dem Alleinsein, vor Enttäuschungen, auch die Angst, nicht begehrenswert zu sein; denn all diese Seelen kannten nicht einmal ihre Eltern, geschweige denn eine Liebe, die alles gibt, ohne etwas zu fordern.       

   „Welche sexuellen Praktiken bevorzugst du?“, fragte Hra ohne Umschweife.

   „Also … ich verwende die uralte tantrische Technik … wie soll ich sagen …“

   Toso errötete und musste sich Mühe geben, sachlich zu bleiben. Hra dagegen musste an sich halten, um ihn nicht laut auszulachen.

   „Ich meine, ich lenke meine sexuelle Energie, ohne sie durch Ejakulation zu verschwenden, auch auf meinen Partner um. Ich …“

   Hra verzog den Mund. „Das brauchst du mir nicht zu erklären… also nur durch Berührung, auf geistig energetische Art. Nicht auf die altmodische Art.“ 

   „Kommt darauf an … Von wo kommst du eigentlich?“

   Bei dieser ablenkenden Frage blinzelte Hra. „Meine ursprüngliche Heimat liegt auch im Norden, aber östlich. Es ist also kaum möglich, dass wir uns jemals über den Weg gelaufen sind.“

   „Glaubst du, wir könnten trotz der Entfernung unserer Abstammungsorte miteinander verwandt sein?“

   „Wer weiß das schon? Die Samenbanken kriegen ihre Eizellen und Samenspenden von überall. Im Grunde ist das – für mich zumindest – nicht so wichtig. Wie siehst du das?“

   Toso hatte, was diesen Punkt anbelangte, einen Tick: Es fiel ihm schwer, sich mit einer Frau zu vereinigen, bei der die Möglichkeit bestand, dass sie seine Schwester war. Die Weltsamenbank, in der männliche Spermien mit weiblichen Eizellen in den Labors künstlich befruchtet wurden, gab es schon seit Generationen. Seit seiner Kindheit, besonders seit seiner Geschlechtsreife, machte er sich Gedanken darüber. Er litt unter der Unpersönlichkeit, die jede menschliche Geburt prägte. Er wollte jene Menschen kennenlernen, die mit ihm blutsverwandt waren. Und er litt unter dem Mangel an Liebe und Zuneigung, der für die Menschen dieser Zeit als normal galt. Die Heime, in denen die Kinder aufwuchsen, konnten Eltern und Geschwister nicht ersetzen. Und die künstliche Intelligenz förderte diesen Liebesmangel, tat alles, um den gegenwärtigen Zustand zu erhalten.

   „Du irrst dich, Hra“, sagte er daher. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, mit einer Frau Sex zu haben, die meine Schwester sein könnte. Aber jetzt will ich nicht weiter darüber reden.“

   Toso zeigte auf den Wald vor ihnen. „Wie weit sind wir noch vom Fluss entfernt?“

   „Nicht weit“, erwiderte Hra mit trotziger Stimme. Sie beschleunigte ihre Schritte und eilte auf den Wald zu, ohne auf Toso zu warten. „Männer!“, wisperte sie vor sich hin. „Gefühlsduseliger als die Frauen – wie sich die Zeiten geändert haben.“

   Toso zögerte kurz, dann folgte er den Fußspuren von Hra, die in der taufeuchten Wiese  deutlich zu erkennen waren.

   „Mist!“, schimpfte Toso, als er sich bereits hundert Meter durch das Gestrüpp durchgeschlagen hatte, ohne auf Hra gestoßen zu sein. Er blieb auf einer kleinen Lichtung stehen und lauschte. Keine Schritte, nur die gewohnten Geräusche, durch Vögel und Insekten verursacht.

   „Der Fluss kann nicht weit sein“, sagte er zu sich selbst.

   Ein leises Rascheln veranlasste ihn, sich umzudrehen, mahnte zur Vorsicht. Aber das Geräusch war verstummt. Beunruhigt ging er weiter in die Richtung, in der er den Fluss vermutete. Mit einiger Mühe überwand er das hinderliche Dickicht und hörte bald das Rauschen des Flusses.

   „Hoffentlich hat Hra den Weg zu meinem Soligat eingeschlagen“, murmelte er sorgenvoll und hoffte auf ein Signal ihrer Lightclock. „Diese dickköpfige Frau!“

   Wie durch ein Wunder erreichte Toso das Ufer des Flusses genau an der richtigen Stelle. Er erkannte den Baum, in dessen Krone sein Lightboat versteckt lag, anhand der zwei Lianen, die seinen Stamm umschlangen. Die mächtige Buche stand nur wenige Schritte von ihm entfernt.

   „Anfängerglück!“, beglückwünschte er sich selbst.

   Erleichtert eilte er zu dem Baum, blieb kurz stehen und lauschte. Er wollte sich unbedingt vergewissern, dass nichts Verdächtiges in der Nähe war. Ein Schwarm von Insekten kam plötzlich, unerwartet und geräuschvoll auf ihn zu, und Toso zögerte verwirrt.

   „Ach, was!“, murmelte er schließlich und griff nach dem Seil, das Bids Leute mit kleinen, hilfreichen Knoten versehen hatten. Ein mulmiges Gefühl hatte sich in Tosos Magengrube breit gemacht, doch mit dem Mut eines Kriegers ignorierte er es.

    

   SU hatte es sich auf seinem Platz in der Krone der mächtigen Buche gemütlich gemacht und wartete geduldig. Seine Lightclock sendete kein Signal, niemand konnte ihn orten. Er lauerte mit gespannten Muskeln auf sein Opfer, bereit, sich auf die Beute zu stürzen. Doch nach einiger Zeit entspannte er sich wieder.  

   SU lächelte in sich hinein, als er ein kleines Gerät auf seine Haut legte und die Daten am Display ablas. Ein Gerät, das er in Tosos Boot gefunden und untersucht hatte.

   „Was für ein Fang“, murmelte er selbstzufrieden. Seine Intuition  hatte wieder einmal perfekt funktioniert. Diese Stelle des Flusses, die riesigen Bäume mit ihren ausladenden Ästen, das auffällige Aussetzen der Signale … ihm war hier am gestrigen Tag einiges aufgefallen. Und sein Instinkt hatte ihn nicht betrogen, seine Entscheidung war richtig gewesen.

   SU ließ seinen Blick über die Bäume hinweg schweifen, sah in einiger Entfernung die brodelnden, tosenden Wassermassen des Flusses, die an dieser Stelle durch massive Felsblöcke geteilt wurden. Nicht weit davon befand sich ein steiler Abhang, der in eine Schlucht überging. Auf der anderen Seite des Flusses sah man zwischen hohen Fichten einen kleinen Teich, der von einer blumenübersäten Wiese umgeben war. Zahlreiche hohe Gipfel ragten in den Himmel.  Eine Landschaft, die sogar den hart gesottenen SU entzückte.

   Seine Gedanken wanderten in die nahe Vergangenheit, in die Zeit, als er mit gestohlenen, unverseuchten Schafen geflüchtet war, um sie zur Züchtung verwenden zu können. Die Schafe hatten in einem hermetisch abgeschlossenen, riesigen Stall ihr Dasein gefristet. Angedockt an dieses Gebäude war eine mit durchsichtigen Material überdachte Plantage, in der pflanzliches Tierfutter angebaut wurde. Alles war hermetisch verschlossen, mit gefilterter Luftzufuhr versehen, und streng bewacht gewesen. Er hatte sich bei dem Konzern, dem Tiere und Pflanzen gehörten, als Mitarbeiter beworben, um sein Vorhaben verwirklichen zu können. 

   Für den Konzern war dieser Diebstahl kein nennenswerter Verlust gewesen, aber es war ihnen ums Prinzip, um die Abschreckung gegangen. Die Konzernleute hatten ihn jagen lassen, um ihn zu töten. 

   Auch wenn das Jagen und Töten von Gesetzesbrechern gesetzeswidrig war und von Rechts wegen geahndet wurde – durch trickreiches Vorgehen und eine gewiefte Verteidigung konnte eine Verurteilung vermieden werden. 

   Nur einige wenige Konzerne beherrschten die ganze Welt, alles wurde nach ihren Bedingungen produziert, ihre Forderungen waren dem Staat Gesetz, was vor allem den korrupten Weltlenkern zu verdanken war. Niemand durfte privat Fleisch oder Gemüse züchten, nicht einmal für den alltäglichen Bedarf – und das im Namen der Sicherheit und der geregelten Kontrolle. Der Mensch und sein Tun waren gläsern geworden; niemand konnte der absoluten Kontrolle der Mächtigen entgehen, es sei denn, er war vor diesen Machthabern auf der Flucht.

   Die Nahrungsmittel waren mit suchtbringenden Substanzen versetzt, die das Verlangen der Menschen nach ihnen verstärkte. In Ballungszentren wurden sie den unteren Volksschichten spottbillig angeboten. Diese Nahrungsmittel, die ihren Namen kaum verdienten, waren mit Viren verseucht, die eine beträchtliche Verkürzung des Menschenlebens zur Folge hatten. 

   Einen Impfstoff gegen diese Viren gab es zwar, jedoch extrem überteuert. Beim Ausbruch der entsprechenden Krankheit bot man ihn jenen an, die ihn sich noch leisten konnten, manchmal auch als Gegenleistung für Spitzeldienste. 

   „Verdammte Mistkerle!“, murmelte SU zähneknirschend. 

   Auch das künstlich hergestellte Fleisch, das aus den isolierten Stammzellen von gesunden Tieren hergestellt wurde, war wesentlich billiger als das frische Fleisch aus der Zucht. Das synthetische Fleisch wurde in einem besonderem 3D-Verfahren erzeugt, das es ermöglichte, mithilfe von Lichtenergie die Produktion rasant voranzutreiben. Und auch dieses essbare Produkt wurde geschickt manipuliert, um die Menschen in Abhängigkeit zu halten.

   „Ein Fraß, der nach nichts schmeckt – Scheißkerle!“, schimpfte SU leise, der den Geschmack echten Fleisches sehr zu schätzen wusste. „Dann könnte ich glatt die pflanzlichen Fleischersatzprodukte fressen, wie die verdammten GIS es tun!“ Von Ekel erfasst spuckte er aus, so sehr hasste er alles künstlich Erzeugte. 

   Es gab sogar künstlich erzeugte, menschliche Organe, die in einem 3D-Verfahren hergestellt wurden. Ein einziger Konzern hatte das Monopol für die Produktion, daher wurden diese Organe auf hohem Preisniveau zum Verkauf  angeboten. Die ROBOS, die Androiden, bestimmten gemeinsam mit den Weltlenkern, WER diese Ersatzorgane bekam. ROBOHUMANS wurden dabei besonders bevorzugt.

   SU wunderte sich nicht, dass diese Halbmenschen die künstlichen Organe unbedingt wollten. Sie näherten sie damit den ROBOS an – waren beinahe unsterblich, da sie mit Hilfe dieser Organe sehr lange leben konnten. Diese waren sowohl aus anorganischen als auch aus organischen Substanzen hergestellt und immer wieder erneuerbar. Schadhafte organische Teile konnten mit Hilfe einer pulverisierten Substanz, die aus einer extrazellulären Matrix gewonnen wurde, vervollständigt werden. Auch menschliche Organe wurden durch ein 3D-Verfahren gewonnen, indem man den Druckerknopf mit dreidimensionalen wässrigen Komponenten, mit Stammzellen und Wachstumsfaktoren befüllte. Die vernetzte Gewebestruktur erzeugte dadurch ein Organ-Implantat. Die Außerirdischen benutzten dafür eine besonders erfolgreiche Technik, die auf Lichtverdichtung basierte, den Menschen aber nicht zugänglich war. 

   Doch diese Organe oder Glieder alterten mit der Zeit. Dieser Faktor gefiel den ROBOHUMANS nicht. Sie wollten nicht den Menschen, sondern den ROBOS ebenbürtig sein. Und in dem Krieg aller gegen alle wollten sie keinen verletzungsanfälligen Körper haben. 

   „Verfluchte Blechbüchsen!“, schimpfte SU und gab seinem Ärger freien Lauf.

   Was ihn noch mehr zum Weißglut brachte, war die Tatsache, dass die Erde jeden Tag von neuem über Satelliten von den todbringenden Bakterien übersät wurde. 

   SU biss die Zähne zusammen und lenkte seine Gedanken wieder auf sein eigenes Leben. Er hatte zwar den gedungenen Mördern entkommen können, aber die erbeuteten Schafe hat er alle auf der Flucht verloren. Damals war er noch kein Kannibale gewesen. 

   Erneut spuckte SU aus, angewidert von seinen deprimierenden Gedanken. 

   Plötzlich setzte sein Herz einen Schlag aus. Er hatte ein Geräusch gehört, das ihn alarmierte. Rasch richtete er sich auf, hob seine Lightgun an und lauschte angespannt. Als das Geräusch näher kam, zog er einen dicken Ast, dessen Zweige dicht belaubt waren, zu sich heran und duckte sich. Durch das Blättermeer konnte er hindurchsehen, war jedoch von unten nicht wahrnehmbar.  

    

   Toso erreichte den von Bid errichteten Steg über das Kletterseil, blieb dort stehen, starrte auf sein Lightboat und überlegte. Das Fahrzeug schaukelte sanft in seinem Netz, bewegt von leichten Windböen. Alles wirkte friedlich. Aber irgend etwas störte ihn, war nicht so, wie er es in Erinnerung hatte. Schließlich fiel ihm der dicke Ast auf, der bis in das Innere des Soligats reichte und auf seltsame Art verbogen war. Entsetzt griff er nach seiner Lightgun.

   Der verdächtig aussehende Ast schnalzte nach oben, und ein MEAT wurde sichtbar. Er hatte seine Waffe bereits auf Toso gerichtet und grinste. Tosos Arm fror mitten in der Bewegung ein – es war zu spät, die Waffe zu ziehen. 

   SU kicherte gehässig. „Gut kombiniert Mann, aber der Clevere gewinnt immer.“

   Toso schluckte und rang seine Hände in einer Bewegung der Verzweiflung. 

   „Lass das!“, befahl SU. „Hältst du mich für blöd? Du willst deine Lightclock aktivieren und Defenzetone einschalten. Ein Schutzschild baut man aber nicht so schnell auf, Mann.“ SU fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, als er Toso von oben nach unten musterte. „Im besten Alter, würde ich sagen – sehr gutes Fleisch. Der Genuss ist vorprogrammiert.“

   Toso wusste, wie sinnlos seine Aktion gewesen war. Es hätte einige Zeit gedauert, bis sich – aktiviert von seiner Lightclock – ein Schutzschild aus verdichtetem Licht gebildet hätte. Leider war er nicht in seinem Lightboot, von dem ein solches Schutzschild – das Defenztone  –  blitzschnell aufgebaut werden konnte. 

   Es hätte noch eine Möglichkeit gegeben: Mit Hilfe des programmierten Gürtels konnte man einen kleinen Defenzetone aktivieren, dessen Strahlen rund um den Körper gingen und ihn schützten. Doch dieser Vorgang beanspruchte noch mehr Zeit. Toso konnte angesichts der aussichtlosen Lage nur auf ein Wunder hoffen.

   „Wie heißt du?“, fragte er, um Zeit zu schinden.

   „SU, und dein Name ist Toso.“

   „Woher weißt du…“

   SU zeigte ihm ein kleines Gerät und berührte dessen Oberfläche. Ein Name erklang: „Toso“. 

   „Du warst so stolz auf dein kleines Spielzeug, dass du es sogar akustisch mit deinem Namen versehen hast. Und das, obwohl es einem anderen gehört hat.“

   Toso lief ein eisiger Schauer über den Rücken: Es war sein DNASC, das kleine Gerät, das er im Boot vergessen hatte. Ein Schatz von unermesslichem Wert. Nur fünf Menschen auf der Welt hatten das Recht, eines zu besitzen. Die fünf obersten Lenker der Erde. Einer von ihnen war bei einem Unfall gestorben. Er war aus bisher ungeklärten Gründen mit einem Lightplane, einem Flugobjekt, das Fliegen und auf dem Wasser gleiten konnte wie ein Lightboat, im Wald abgestürzt. Toso hatte das Gerät bei dem Toten gefunden. In diesem Gerät waren die DNA-Daten aller zivilisierten Menschen gespeichert. Mit ihm war es möglich, die familiären Verhältnisse der Menschen rasch herauszufinden. Die Weltsamenbank hatte menschliche Eizellen und Samen von überall gesammelt – freiwillig gespendet oder erzwungen. Sie hatten damit strikte Geburtenkontrolle betrieben, ganz unter dem Einfluss der obersten fünf Weltlenker und der Konzernbosse.   

   Toso hatte damals das DNASC an sich genommen und war unerkannt damit verschwunden. Als die ROBOHUMANS ihren toten Weltlenker und sein Fahrzeug gefunden hatten, war Toso längst über alle Berge gewesen. Die vorhandenen Aufzeichnungen hatten zudem keinen Aufschluss auf den Dieb des DNASC geben können. SU war jetzt der einzige, der sein Geheimnis kannte. Auch Tosos DNA war SU jetzt bekannt, damit konnte er mehr als genug Schaden anrichten.

   Toso schluckte schwer. 

   Er haderte angesichts dieser Tatsache innerlich mit sich selbst. Wie hatte er das Gerät nur vergessen können?

   Seine Gedanken wanderten zu Hra, die sich so sehr für ihn interessierte. Wie gerne würde er mehr über sie erfahren haben! Das DNASC hätte ihm helfen können. Aber jetzt?

   „Weißt du überhaupt, was das ist?“

   „Sogar ich höre ab und zu Nachrichten“, bemerkte SU trocken. „Dieses Wundergerät, DNASC genannt, das sich bei jeder Geburt eines zivilisierten Menschen automatisch updatet, eignet sich hervorragend für jede Art von Manipulation.“ SU zwinkerte. „Ein Gerät, mit dem man erpressen und viel verdienen kann. Bei Leuten, die etwas zu verbergen haben oder bei denen, die unbedingt etwas wissen wollen.“ 

   „Nicht so ganz.“

   „Wie meinst du das?“

   „Das Gerät hat zum feindlichen Satelliten keine Verbindung mehr, also ist es jetzt nur mehr ein Speichergerät der bereits vorhandenen genetischen Verbindungen.“ 

   SU nahm es gelassen. „Na und? Damit kann man trotzdem große Geschäfte machen. Leute zusammenbringen, denen familiäre Verbindung etwas bedeutet. Sogar unter meiner Sippe, den MEATS, ist so etwas gefragt. Info im Tausch gegen Menschenfleisch. Da ist die anstrengende Jagd nicht mehr notwendig.“

   „Du bist durchtrieben, durch und durch, SU.“

   „Und du bald ein gebratener Mann, denn ich werde dich jetzt so lange mit meiner Lightgun grillen, bis du bekömmlich schmeckst.“

   SU hob seinen Arm, die Waffe auf Tosos Brust gerichtet.

   Toso bemühte sich, Haltung zu bewahren, doch lähmende Panik breitete sich in ihm aus. Es hatte keinen Zweck mehr, etwas zur Verteidigung zu unternehmen. Ein Sprung vom Steg ins kalte Wasser unter ihm war zwar eine Option, doch SU hatte genug Zeit, während des Sprungs zu töten.

   Schweigen herrschte  – SU genoss sichtlich die Angst seines Gegners. 

   Toso spürte die frische Brise, die vom Fluss heraufwehte. Sein Lebenserhaltungstrieb verstärkte sich, er wollte nicht so jäh aus dem  Leben scheiden. Doch er wusste auch, dass ihm kein Ausweg mehr geblieben war. Wie gelähmt starrte er auf SU, der sich nach Katzenart  mit dem Töten seiner Beute Zeit ließ. 

   Auf einmal spürte Toso unter seinen Füßen ein kaum wahrnehmbares Vibrieren, und er widerstand nur mit der Mühe dem Impuls, sich umzudrehen. Als der Steg unter dem Sprung eines Menschen heftig schwankte, verlor er beinahe das Gleichgewicht.

   „Wirf die Waffe weg, du Kannibale!“, schrie eine Frau, deren Stimme Toso voller Erleichterung erkannte. 

   SU feuerte sofort, doch der Lichtblitz prallte von Hras Körper ab. Das Lightboat begann heftig im Netz zu schaukeln, denn der schwankende Steg hatte seine Schwingungen auf das Netz übertragen. SU war darauf nicht vorbereitet, seine Waffe fiel ihm aus der Hand und prallte auf den Boden des Bootes.

   „Du hättest auf den einzigen ungeschützten Teil meines Körpers schießen sollen, du Idiot! Auf meine Hand mit meiner Lightgun, die außerhalb des Defensetone liegt.“ Hra richtete ihre Waffe auf den MEAT.  

   Blitzschnell bückte sich SU und hob seine Waffe vom Boden des Lightboats auf. Mit unglaublicher Wendigkeit zog er seinen Körper über die Kante des Bootes – und sprang in das kalte Wasser des Flusses. Durch das dichte Blattwerk war von SU nichts zu sehen, als er im Fluss landete, nur das Rauschen des Wassers war zu hören. 

   „Der verfluchte Kannibale ist auf Nimmerwiedersehen verschwunden!“, schrie Hra, keineswegs verärgert, und deaktivierte ihren Gürtel-Defensetone. Ein Sieg ohne wirklichen Kampf war ihr ohnehin lieber.

   Toso fand die Sprache wieder. „Lass ihn nur ziehen, Hra!“

   Die junge Frau richtete sich aus ihrer geduckten Haltung auf. Ihre Anspannung ließ allmählich nach, ein schelmisches Lächeln huschte über ihr Gesicht.

   „Du schuldest mir einiges, Toso.“

   „Ja, natürlich.“ Beschämt berührte Toso mit seinem Zeigefinger die Stirn. „Du hast mir das Leben gerettet. Und ich habe, was die notwendigen Vorsichtsmaßnahmen betrifft, versagt.“

   „Richtig. Du hättest deinen Defensetone  aktivieren sollen, als du den Baum hinaufgeklettert bist.“

   „Und du hättest mich nicht im Wald verlassen sollen. Es war reiner Zufall, dass ich mein Soligat gefunden habe.“

   „Jetzt sind  wir quitt“, beendete Hra die gegenseitigen Beschuldigungen.

   Toso lächelte angespannt.

   „Aber“, setzte sie mit einem spitzbübischen Blick fort, „wir sind quitt in Bezug auf unsere persönlichen Fehler, nicht was die Rettung deines Lebens betrifft.“

   „Was soll das heißen?“

   „Wie gesagt: Du schuldest mir was.“

   Toso hatte keine Ahnung, was sie meinte.

   „Und?“ 

   „Damit wir auch in diesem Punkt quitt sind, musst du etwas dafür tun.“

   Toso betrachtete sie eingehend. Es war unverkennbar, das Hra ein heikles Thema angeschnitten hatte: Ihr verwegener Gesichtsausdruck, mit ein wenig Scham gepaart, ließ ihn ihre Absicht erahnen. Er beherrschte die Deutung der menschlichen Verhaltensweisen allzu gut, um sie missdeuten zu können. 

   Durchdringend, ohne zu zwinkern, beäugte ihn Hra, ließ ihre Zunge über die Lippen wandern. Ganz langsam befeuchtete sie ihre aufgeworfenen, kirschroten Lippen.

   Toso wurde rot im Gesicht. „Du willst doch wohl nicht…“

   Hra unterbrach ihn, als Toso noch nach Worten rang.

   „Und ob! Du sollst einfach mit mir schlafen – und wir sind quitt.“

   Hra wandte sich um, ging gemächlich zum Soligat, jeder ihrer schwingenden Schritte betonte ihre schmale Taille, ihre langen brünetten Haare wehten im wieder einsetzenden Wind. 

   Sprachlos folgte ihr Toso, der Anblick der jungen Frau erregte ihn. Sein Geschlechtsorgan wuchs wie von selbst, in der Magengrube machte sich ein wunderbares Wonnegefühl bemerkbar, erwärmte sein erregt pochendes Herz. Er vergaß seinen Vorsatz, mit keiner Frau zu schlafen, mit der eine verwandtschaftliche Beziehung nicht ausgeschlossen werden konnte. Sein Verstand ließ sich von den Bedürfnissen  seines Sexualchakras verführen. 

   Und wie hätte er jetzt eine eventuelle Beziehung auch noch prüfen können? SU war mit dem DNASC verschwunden und war jetzt vermutlich über alle Berge. Oder er lauerte unten auf sie. Aber diesen Gedanken verdrängte er sofort wieder. 

   Rasch stieg er über den Rand seines Bootes und beugte sich über Hra, die bereits auf der hinteren Sitzbank saß. Er küsste sie.

   Schweigend zogen sie ihre enganliegenden Hosen und Jacken aus, nackt legten sie sich auf die Bank, liebkosten einander leidenschaftlich. 

   Toso war von seiner eigenen Vorgangsweise überrascht. Das letzte Mal hatte er eine Frau auf die sogenannte TANTAO-Art, einer ruhigen, entspannten Art, geliebt – durch einen Energieaustausch, der sie beide zur Ekstase gebracht hatte. Diese körperlich-geistige Liebe sagte den zivilisierten Menschen, die sich dem spirituellen Leben gewidmet hatten, immer mehr zu.

   Doch Hra wirkte auf ihn anders, als er es gewohnt war. Sie war fordernd, sehr direkt, sehr an der körperlichen Liebe interessiert. Er sollte sie sexuell so lieben, wie sich die Menschen viele Generationen zuvor für gewöhnlich geliebt hatten. Auf wilde Art, dem tierischem Paarungstrieb und dem menschlichen Vergnügungstrieb folgend. Dieser wilde, urtümliche Funke sprang jetzt auch auf ihn über.  

   Beide verzichteten auf das Vorspiel des Energieaustausches, auf das TANTAO, das Energieflussspiel zwischen zwei Liebenden. 

   Er drang sofort in sie ein, tauchte in ihre feuchthaarige Spalte ein, während er sie liebkoste und zugleich an den Hinterbacken hielt. Sie zuckte wild und atmete schwer, hielt ihren Rhythmus mit seinen Bewegungen im Einklang. Er genoss ihre innere Wärme, bäumte sich auf, stützte seine Hände auf ihre Brüste, und glaubte fast vor Verzückung und innerer Liebesglut zu vergehen. 

   Toso war ein guter Liebhaber, weil er die eigene Befriedigung erst dann fand, wenn seine Partnerin ihre volle Leidenschaft entfaltete, wenn diese zum Orgasmus kam, der dann auch sein eigener wurde. 

   Er konnte seine Ejakulation auch zurückhalten, egal wie erregt er war. Er vermochte es, lange Zeit im Liebesakt zu verharren, wie es auch die fernöstlichen Meister der Urvergangenheit in ihren Sexpraktiken betrieben hatten. Und er konnte im Liebesakt eine große Befriedigung finden, die dem Orgasmus ähnlich war, ohne seine sexuelle Energie zu verschwenden. Der Körper wurde durch die zurückgehaltene Ejakulation nicht geschwächt, die ätherisch-kosmische Lebensenergie transformiert, indem sie nicht nach außen sondern ins Blut strömte. Diese abgelenkte Energie kam ihm bei seiner spirituellen Entwicklung zugute, die in seinem Zeitalter von einer beträchtlichen Anzahl von Menschen angestrebt und für lebenswichtig gehalten wurde.

   Toso und Hra tauchten in eine Welt ein, die grenzen- und gefahrlos schien. Für eine halbe Stunde vergaßen sie all den Kummer, den sie in dieser kampfumtobten Welt erfahren hatten – und noch zu erdulden hatten. Sie vergaßen sogar SU. Die Vereinigung der Liebenden, deren Leidenschaft ein Funke der wahren Liebe war, kulminierte in einer kleinen Erschöpfung, die sich jedoch paradiesisch anfühlte.

   Umschlungen lagen sie auf dem Boden des Soligats, wortlos blickten sie zum blauen Himmel auf und spürten die wärmenden Sonnenstrahlen. Der lichtspendende Himmelskörper gab ihnen den Frieden, nach dem sie sich so sehr sehnten. Sie schlossen ihre Augen und träumten.

   Draußen wartete der Feind. Doch das bekümmerte sie im Augenblick nicht, intuitiv spürten sie eine schützende, unsichtbare Macht über sich.

   Das war sehr beruhigend.

    

   





   



VERSCHWUNDEN

    

   Mit äußerster Vorsicht, fast geräuschlos, kletterten Toso und Hra vom Baum herunter. Hra hielt kurz inne, sah sich um und senkte dann ihren Blick auf ihre Lightclock. „Auf meinem Gerät ist kein Signal in der Nähe aufgezeichnet, keines außer deinem.“

   „Erwarte nicht, dass SU seine Lightclock eingeschaltet hat. Wir müssen ab jetzt sehr aufpassen. Schalte dein Ortungssignal aus. So erkennt er zwar Signale, aber unsere Koordinaten werden ihm nicht übermittelt.“ Tosos Stimme klang jetzt nicht mehr so sanft wie noch kurz davor. Der tiefe Ernst überwog wieder. 

   „Schon geschehen.“ 

   Toso fiel noch etwas ein: „Jetzt aktivieren wir unseren Defensetone, für alle Fälle.“

   „Gut so, Toso. Du lernst schnell aus deinen Fehlern.“

   Toso hörte ihre spitze Bemerkung  nicht gerne, sagte aber nichts. 

   Hra übernahm die Führung. Sie schlugen einen Weg durch das Dickicht ein, drangen in einen von Menschen unberührten Teil des Waldes vor. Toso sah immer wieder über seine Schulter, blieb auf der Hut, während Hra sich auf den Weg vor ihnen konzentrierte. Nach etwa einem Kilometer Fußmarsch erreichten sie eine Lichtung. Das Gestrüpp verschwand, und die Bäume standen nicht mehr so dicht beieinander. Sie gelangten zu einer blumenübersäten Wiese, die den Rand des Waldes säumte. 

   Hra deaktivierte ihren Defensetone, Toso tat es ihr gleich.

   „SU wird zwar nicht aufgeben, aber hier sind wir einigermaßen sicher“, überlegte Hra.

   „Egal was er tut, ich werde den Spieß ohnehin umdrehen.“

   Hra hob ihre schönen, bogenförmigen Augenbrauen. „Du willst ihn jagen!? Überschätze dich nicht, solche Leute sind ärger als …“

   Toso unterbrach sie, zornig zeigte er mit seinem Zeigefinger in die Richtung, wo er sein Soligat vermutete. „Er hat mir etwas sehr Wertvolles gestohlen – ich muss es zurückholen. Koste es, was es wolle.“

   Hra beugte sich interessiert vor. „Jetzt machst du mich sehr neugierig. Bevor ich mich in euer ungleiches Duell eingemischt hatte, hörte ich ein Wort, so ähnlich wie DNA…“

   „DNASC!“, erklärte er unwirsch. „Versteh mich doch!“, bat er sie gleich darauf liebevoll, denn er bedauerte seinen schroffen Ton angesichts ihres Liebesaktes. „Ich möchte nicht darüber reden, nichts erklären. Es … es ist etwas sehr Persönliches.“ Er war noch nicht bereit, jemandem sein Geheimnis zu verraten. 

   Hra schürzte ihre Lippen. „Wie du meinst … und wie wirst du bitte gegen so einen Mann vorgehen?“ Leichte Beunruhigung schwang in ihrer Stimme mit.

   Toso vermied es, direkt auf die Frage einzugehen. „Zuerst gehe ich zu meinen Leuten und sage ihnen Bescheid. Dann kehre ich zum Soligat zurück, aber diesmal werde ich mich besser vorbereiten. Und ich habe einen Plan.“

   Hra stöhnte auf und ging wortlos weiter. Die Flamme der Leidenschaft, die sie für Toso hegte, begann zu erlöschen. Die Geheimnistuerei ihres Liebhabers bewertete sie als Misstrauen ihr gegenüber – keine gute Aussicht für eine längere Beziehung. Doch sie war es gewohnt, ihre Liebhaber nach Belieben zu wechseln. Liebe und Treue, das war nicht ihr Fall –  wie bei den meisten Frauen in ihrer Zeit. Im Gegensatz zu den Frauen der Vergangenheit waren sie in punkto Liebe dominanter, in Beziehungen oft gefühlsärmer als die Männer. Eines hatte sich allerdings nicht geändert: Der Verstand der Frauen wurde nach wie vor – viel mehr als bei den Männern –  überschattet von persönlichen Gefühlen – was immer wieder für Konflikte sorgte. 

   Dieses Zeitalter gehörte eindeutig dem weiblichen Geschlecht, das sich an der Spitze der Hierarchie behaupten konnte und in den Ballungszentren Spitzenpositionen in Wirtschaft und in Politik innehatte. Vorzugsweise die weiblichen ROBOHUMANS hatten das Sagen, denn drei der Weltlenker waren weiblich. Hier in den Alpen, ständig auf der Flucht vor übermächtigen Feinden, überließen die menschlichen Frauen zwar ihr Geschick lieber dem körperlich stärkeren Geschlecht, doch sie übten Einfluss auf die Männer aus und manipulierten sie.

   Toso folgte Hra, spürte die Nähe der Siedlung, obwohl er bereits die Orientierung verloren hatte. In der Ferne schimmerte ein Gipfelkreuz im Sonnenlicht, ein kleiner Bergsee leuchtete türkisfarben zu ihm herüber.

   Toso wurde nachdenklich, sogar ein wenig traurig. Die Sonne hatte im Laufe der Zeit viel von ihrer leuchtenden Kraft eingebüßt. Das Klima wurde zunehmend rauer. Auch die Planetenbahnen hatten sich verändert. Alles war anders geworden. 

   Vor vielen Jahrhunderten hatten die schrecklichen Kriege der Christen gegen die Moslems geendet, die Religionen, aber auch die nationalen Interessen hatten langsam an Bedeutung verloren. Die Menschen begannen, in sich selbst den Weg zum Schöpfer zu suchen, weil sie begriffen hatten, dass man diesen nur im eigenem Inneren finden konnte – nicht in den persönlich gefärbten Ansichten der Religionsführer oder Nationalisten. Die Fortgeschrittenen unter ihnen fanden dadurch einen liebevollen Zugang zu anderen Menschen. Das Neue Zeitalter beinhaltete auch eine Herausforderung, in der man die Wahl zwischen Gut und Böse zu treffen hatte, ohne das Böse jedoch zu verteufeln. Der Krieg aller gegen alle war ein Krieg der Ansichten – durch Egozentriker entfacht. 

   Toso schüttelte entschieden den Kopf, machte sich von diesen Gedanken frei. Stattdessen bewunderte er die Alpenrosen, die inmitten der Wiese blühten, tief atmete er die frische Luft ein, genoss die Wohlgerüche des Waldes und warf wieder einen Blick auf Hra. Anmutig wie immer ging sie voran – mit der Grazie eines Rehs. Bei jedem Windstoß wurde ihr brünettes Haar nach hinten geweht, entblößte ihren schlanken Hals, den er noch vor kurzem liebkost hatte. Im Augenblick spürte er kein Verlangen nach ihr, und er fühlte auch nicht den zarten Hauch des Verliebt-Seins. 

   „Hinter dem kleinen Hügel liegt bereits unsere Siedlung“, erklärte sie, ohne sich nach ihm umzudrehen.

   „Vortrefflich“, meinte Toso zufrieden.

   Hra blieb stehen, als ein Flugobjekt in geringer Höhe und völlig geräuschlos vorbeiflitzte, sich über einer Bergkette in Nichts auflöste, kurz darauf wieder zum Vorschein kam und wieder verschwand, um bald darauf erneut zum Vorschein zu kommen. 

   Hra sah zum nahen Wald, um sich im Notfall verstecken zu können.

   Toso ahnte, was sie vorhatte. „Nicht nötig, Hra.“ 

   „Aber es sind wahrscheinlich ROBOS, die uns Flüchtlinge jagen.“

   „Ihre Flugobjekte sind anders gebaut, außerdem – diesen Vorgang des Verschwindens und Wiedererscheinens beherrschen weder die ROBOS noch die ROBOHUMANS. Es sind Außerirdische, die immer öfter bei uns präsent sind, aber diskret agieren. Selten suchen sie eine direkte Begegnung  mit uns Menschen. Sie wollen sich nicht in Menschengeschicke involvieren lassen. Zum Glück.“

   „Und technisch sind sie uns weit voraus.“

   „Sicher, und in dieser Hinsicht helfen sie uns manchmal, ohne dass wir es jedes Mal merken müssen. Sie haben zum Beispiel unsere Satelliten für unsere Feinde unsichtbar gemacht, als wir GANIS flüchten  mussten. Und das, ohne Dank von uns zu erwarten – aber gut, sie kontaktieren uns auch nicht.“

   Tosos einnehmendes Lächeln beruhigte Hra. Die beiden wechselten einen verständnisvollen Blick. Hra grinste, und sie gingen einvernehmlich weiter.

    

   Bid kam ihnen als erster entgegen. „Ich habe euch den ganzen Tag Zeit gewährt“, meinte er gedehnt und mit gespieltem Ernst. 

   „Ach, Bid, du kennst mich ja“, entgegnete Hra schlagfertig, „ich komme immer schnell zur Sache.“

   Toso tat so, als ob er Ausschau nach seinen Freunden halten würde, und mied Bids Blick.

   „Und ob, junge Dame.“ Der Anführer der GIS grinste.

   „Doch wir haben ein Problem, Bid.“ Hra erzählte ihm von dem gefährlichen MEAT.

   „Gut … eigentlich ganz schlecht. Ich trommle die Leute zusammen. Das ist eine ernsthafte Angelegenheit. Die MEATS sind auf der Jagd. Und unser Fleisch, ließ man mir ausrichten, schmeckt ihnen am besten.“

   „Nicht so gut wie das von uns GANIS, weil wir uns im Gegensatz zu euch nur pflanzlich ernähren“, fügte Toso hinzu.

   „Ach was!“, war Bids einziger Kommentar dazu. Ohne ein weiteres Wort entfernte er sich.

   Lächelnd berührte Hra Tosos Schulter und folgte dann Bid zu seiner Hütte, denn sie hatte Wubo, den Stellvertreter Tosos, herbeieilen sehen. Er schien furchtbar aufgeregt zu sein. „Unser dicker Jald ist verschwunden!“

   „Was!?“

   „Und das ist nicht alles! Auch unsere pflanzlichen Vorräte sind weg!“ 

   Toso hatte noch nie eine derartige Blässe im Gesicht seines Kameraden gesehen. Nervös versteifte er sich und rang nach Worten. Diese schlechte Nachricht musste er erst einmal innerlich verarbeiten. „Also…erzähle!“

   „Als ich Jald in der Früh traf, schimpfte er über seinen Gastgeber, diesen Spaßvogel Ros. Er erzählte mir, dass Ros die Hütte verlassen hätte, und danach hätte er dessen Behausung auf den Kopf gestellt. Und – stell dir vor – in einem Versteck hat er Knochen gefunden. Menschenknochen, Toso!“

   „Sehr bedenklich“, gab Toso zu.

   „Und als ich ihn eine viertel Stunde später noch einmal darüber befragen wollte, war er verschwunden. Fara und Maba haben mit mir überall in der unmittelbaren Umgebung nach ihm gesucht – keine Spur.“

   „Und was ist mit unseren getrockneten Gemüse- und Obstvorräten?“

   „Irgendjemand von den GIS hat unsere Suche nach Jald ausgenützt und unsere Vorräte geraubt!“

   „Schöne Gastfreundschaft“, sagte Toso mit flammendem Blick. „Aber mach dir jetzt keine Vorwürfe deswegen, du kannst nichts dafür.“

   Er sah hinüber zu den GIS: Bid stand bereits mit all seinen Leuten vor seiner Hütte und diskutierte lebhaft mit ihnen. Ros fehlte offensichtlich bei der Versammlung.

   Kurzentschlossen begab sich Toso zu ihnen. Wubo folgte ihm zerknirscht, auch Fara und Maba schlossen sich an.

   „Wir haben ein Problem, Bid“, sagte Toso ohne Einleitung. Seine Miene war ausdruckslos, seine Stimme durchdringend. Nicht einmal einen flüchtigen Blick auf Hra gönnte er sich. 

   Und er gab Wubos Geschichte wieder, wenn auch vorerst nur jenen Teil, der sich auf den Diebstahl der pflanzlichen Lebensmittel bezog.

   „Diese Beschuldigungen sind ungeheuer, Toso.“

   „Wir müssen ihnen trotzdem auf den Grund gehen.“ 

   





   



DER DIEBSTAHL

    

   Bid wollte seine Leute verteidigen. „Klären wir zuerst diesen Pflanzendiebstahl, bevor wir uns auf die Suche nach unseren Leuten begeben.“

   „Ist mir recht.“ 

   „Für meine Leute lege ich meine Hand ins Feuer. Niemand von uns würde euer getrocknetes Gemüse stehlen. Wir haben genug pflanzliche Vorräte, sogar Obst, und für einige von uns gibt es auch unverseuchten Fisch.“

   Bid verschränkte die Arme vor der Brust und wartete auf die Reaktion des Fremden.

   Toso sah sich um. Er betrachtete alle Menschen, die ihn umstanden. Fara stand ihm am nächsten. Sie, die ihn so leidenschaftlich begehrt hatte, zeigte ihm diesmal die kalte Schulter, indem sie sich von ihm leicht wegdrehte. Sein Ausflug mit Hra hatte offensichtlich ihre letzte Hoffnung zunichte gemacht. 

   Toso, versierter Kenner des menschlichen Verhaltens, versuchte, an Hand der Mimik in den Gesichtern der Umstehenden den Täter zu entlarven.

   „Wisst ihr was“, begann er mit erhobenem Zeigefinger, „jemand unter uns ist ein Dieb. Und ich schließe niemanden von den Anwesenden aus, auch wenn euer Anführer anderer Meinung ist. Ich möchte denjenigen bitten, der unsere pflanzlichen Vorräte genommen hat, uns diese auszuhändigen – und wir vergessen die Sache. Also bitte: Wer von euch hat sie genommen?“ 

   Alle sahen einander an, nur Fara wandte den Blick nicht vom Boden. Niemand meldete sich.

   Daher fügte Toso noch hinzu: „Wenn ich den Dieb oder die Diebin zu einem späteren Zeitpunkt erwische, wird das Konsequenzen haben.“

   Diesmal überraschte ihn Cur, Bids Stellvertreter, der seine Lippen zusammenpresste und sie kurz einzog. Toso konnte sich das nicht erklären.

   „Pass auf, dass du niemanden hier ungerecht verdächtigst. Vielleicht hat sich dieser Ros unsere Vorräte gekrallt“, sagte Fara mit trotziger Stimme. Toso bemerkte, dass sie bei diesen Worten auf einen der Anwesenden blickte.

   Maba sah ihre Freundin verwundert an, denn Fara hatte sich im Beisein der anderen Toso gegenüber noch nie so respektlos verhalten. 

   „Das ist unmöglich, Fara“, verteidigte Cur seinen Gefährten. „Wahrscheinlicher ist es, dass euer dicker Freund Jald mit den Vorräten abgehauen ist, um sie nicht mit euch teilen zu müssen.“

   Toso wandte sich an Cur. „Ach, wie praktisch, die Schuld auf uns zu schieben. Was ich noch erwähnen muss, ist die Tatsache, dass Jald menschliche Knochen in Ros‘ Hütte gefunden hat.“

   „Das hat mir Jald erzählt“, beeilte sich Wubo zu erklären.

   Entsetzen zeichnete sich auf den Gesichtern der Anwesenden ab.

   Bid spitzte die Lippen wie zu einem Pfiff. „Na schön, das gibt der Sache eine andere Wendung. Wir müssen schleunigst nach Ros suchen. Zu meinem Bedauern muss ich feststellen, dass er möglicherweise auch der Dieb eurer Vorräte sein könnte.“

   Toso machte eine wegwerfende Geste. „Nicht so schnell, Bid. Der Gemüsedieb ist hier unter uns.“

   Allgemeines Murren unter den Anwesenden.

   „So ein Blödsinn!“, meinte Cur herablassend.

   „Wie soll ich das verstehen, Toso?“, fragte Bid.

   „Bid, ich schlage vor, du gehst mit mir und Wubo auf die Suche nach Jald und Ros. Gib mir nur ein wenig Zeit zur Vorbereitung, dann treffen wir uns wieder hier.“

   Bid nickte bejahend.

   „Wubo, Maba und du Fara, ihr folgt mir bitte. Wir setzen uns auf die Baumstümpfe dort drüben. Wir haben einiges zu bereden.“ Toso warf Hra einen kurzen Blick zu, bevor er sich umdrehte. Sie lächelte ihn matt an und schien etwas verwirrt.

   „Um was geht’s, Toso?“ Faras Stimme klang tadelnd, als sie sich widerwillig zu den anderen setzte. 

    „Erzähle mir wahrheitsgemäß alles, was du weißt, Fara“, forderte ihr Anführer sie auf, wobei er ihr direkt in die Augen blickte.

   Fara schluckte, fingerte an ihrer Lightclock herum. „Ich habe dir nichts zu erzählen, Toso.“

   „Siehst du nicht, wie deine Wortwahl für Verwirrung sorgt? ,Worüber soll ich dir etwas erzählen?‘ Eine solche Frage  hätte  glaubhafter geklungen.“

   Wubo, der Fara gern hatte, obwohl sie ihm keine Zuneigung zeigte, sah verblüfft drein.

   „Toso, was soll das?“, fragte er mit vor angestrengtem Nachdenken faltiger Stirn.

   „Ich verstehe es auch nicht“, meinte Maba kleinlaut.

   „Und warum glaubst du, dass der Dieb noch hier in der Siedlung ist?“, bohrte Wubo weiter.

   Tosos Augen ruhten auf Fara. „Fragt Fara – sie kennt die Antwort.“

   Fara sprang auf, wollte weglaufen. Aber ihre Flucht wäre einem Geständnis gleichgekommen. Daher schrie sie Toso an: „Beschuldigst du mich, unsere Vorräte gestohlen zu haben!?“

   Toso war die Ruhe selbst. „Zumindest, weißt du etwas darüber. Habe ich recht?“

   Wubo hatte Mühe, Toso nicht zu unterbrechen, so aufgewühlt war er, so sehr war ihm Faras Unschuld wichtig. „Und wie, bitte, begründest du diese Anschuldigung, Toso?“ 

   Maba berührte seine Hand, versuchte ihn zu beruhigen. Sie mochte Wubo, wenn er auch keine Notiz davon nahm. „Tosos Überlegungen haben ihn bis jetzt immer auf die richtige Spur geführt, Wubo“, sagte Maba mit aufrichtiger Überzeugung.  

   „Ach, was du nicht sagst!“, pfauchte Fara.

   Toso beachtete ihren Zornausbruch nicht. „Als ich sagte, dass der Dieb unter den Anwesenden zu finden sei, gab es nur einen einzigen Menschen, der nicht feststellen wollte, ob sich jemand in seiner Nähe durch eine Geste verraten würde. Und dieser Mensch warst du, Fara.“

   „Und das bedeutet?“, fragte Wubo atemlos.

   „Es bedeutet, dass Fara etwas über den Diebstahl weiß, egal wer ihn begangen hat. Ich bitte dich daher höflichst, Fara, uns mitzuteilen, was du weißt.“

   Es folgte eine unangenehm lange Pause. Fara setzte sich abrupt wieder auf den Baumstumpf und zwirbelte an ihren schwarzen Haaren. Sie sah gekränkt zu Bids Hütte, wo der GIS-Anführer mit seinen Leuten noch immer heftig diskutierte. Sie hob ihr schönes Gesicht und blinzelte heftig. Ihre Nasenflügel hatten sich vor Erregung stark geweitet.

   Toso betrachtete ihre Mundwinkel, die von kleinen Falten umgeben waren; ein weiteres Zeichen ihres Missfallens. 

   „Was jetzt?“, fragte Wubo verwirrt.

   Toso seufzte und folgte Faras Blick. „Wie ich es mir gedacht habe: Es ist einer von Bids Leuten, der etwas von dem Diebstahl wissen muss.“

   „Wer sonst?“, beeilte sich Maba zu bestätigen. Ihr gutmütiges Herz wollte nur das Beste für jene, die ihr am Herzen lagen. Und es war schwer für sie, hier zwischen Schein und Wirklichkeit zu unterscheiden. Sie fuhr sich mit den Fingern durch ihre kurzen, dunkelroten Haare.

   Für Wubo war Tosos Bemerkung nicht klar. „Was heißt das, einer von Bids Leuten weiß von dem Diebstahl? Du meinst: Du weißt, wer uns bestohlen hat, oder?“

   Fara wandte sich sofort um und blickte Toso herausfordernd an. Ihr kleiner Mund geriet dabei ein wenig in Schieflage. „Wenn du so klug bist, Toso, dann sag uns endlich, was in deinem Kopf herumschwirrt!“ 

   „Mit Verachtung wirst du deine Situation nicht gerade verbessern.“ Toso hob mahnend seinen Finger. „Erstens, wenn einer in unserer kleinen Gruppe nicht mit den anderen harmoniert, muss er leider gehen – das ist dir wohl bekannt. Zweitens, danke für deine Reaktion, als ich dich vor Bid Leuten wegen des Diebstahls angesprochen habe – aber eigentlich war sie nicht notwendig, um mich auf die richtige Spur zu bringen. Ich wusste schon vorher, wer der Schuldige ist.“

   „Er… er war …ich meine, wer soll das bitte sein?“, stotterte Fara. Angst spiegelte sich in ihrem Gesicht, sie wollte nicht aus der Gruppe scheiden müssen.

   Toso grinste. „Der kleiner Versprecher gerade eben kommt der Wahrheit sehr nahe, nicht wahr, Fara?“ Er schüttelte den Kopf. „Cur ist der Verdächtige, stimmt’s?“

   Fara schluckte nur, antwortete nichts.

   Maba drehte sich um, stand mit offenen Mund da, ihre Augen hingen an Tosos Lippen. Und Wubo verstand die Welt nicht mehr. 

   „Also hör mal, Toso …“, fing er an, doch er konnte nicht weiter reden, denn in diesem Augenblick schrie Bid: „Toso, wir gehen! Ich habe Ros‘ Signal aus seiner Lightclock empfangen!“

   Toso stand sofort auf. Seine Leute folgten ihm, nur Fara ging in einigem Abstand hinterher.

   „Und was ist mit dem armen Jald?“, murmelte Maba vor sich hin.

   „Wir werden ihn schon finden“, beruhigte Wubo sie, während er noch immer darüber nachgrübelte, woher Toso wissen konnte, wer die Gemüsevorräte gestohlen hatte.

    

   Bid kam gleich zur Sache: „Das gefällt mir nicht: Das Signal von Ros ist stationär, es bewegt sich nicht, und das schon eine Weile.“

   „Bedeutet?“

   „Er ist in Schwierigkeiten. Er ist öfters im Wald, weiß der Teufel warum, aber immer in Bewegung. Vielleicht halten ihn die MEATS gefangen.“

   „Kannst du ihn lokalisieren?“

   „Ja. Zum Glück ist seine Lightclock  nicht deaktiviert – untypisch für ihn. Gehen wir sofort. Die Koordinaten zeigen seinen Standort. Den kenne ich. Auch die Gegend dort.“

   „Wäre Ros fähig, einen Menschen wegen seines Fleisches zu töten?“, fragte Toso, da der Verdacht nicht ausgeräumt war.

   „Ich kann es mir kaum vorstellen, zum Teufel! Aber wer weiß.“ Mit düsterer Miene zeigte Bid zum Wald.

   Toso wandte sich fragend um. „Wubo, bereit?“ 

   Sein treuer Begleiter nickte bestätigend. Ein tiefer Seufzer entfuhr ihm. „Hoffentlich werden wir auch Jald finden, aber lebend.“

   Toso sah auf seine Lightclock. „Nichts! Kein Signal von ihm.“

   Wubo zuckte mit den Schultern. Eine düstere Vorahnung hatte ihn gepackt.

    

    

   





   



DIE SUCHE

    

   Bid sah immer wieder auf die Lightclock und folgte Ros‘ Signal. Gleichzeitig hoffte er auf ein Signal von Jald. 

   Auf ihrem Weg durch den dichten Wald gelangten sie immer wieder auf kleinere Lichtungen, und es ging ziemlich steil voran, manchmal über hartes Gestein und Geröll, das breite Felspalten ausfüllte und den Weg beschwerlich machte.

   Nach einiger Zeit führte sie Ros‘ Signal abwärts ins Tal, über Grasflächen und Wegverzweigungen hinweg. Irgendwann tauchten sie in das Dunkel des Waldes ein, wo der Himmel nicht mehr zu sehen war. Dort verlangsamte Bid seine Schritte.

   „Es ist nicht mehr allzu weit, aber es wird bald wieder unwegsamer. Daher wird es noch ein Weilchen dauern.“

   Der breite Waldpfad erlaubte es Wubo, neben Toso gehen zu können. „Toso, erkläre mir das mit dem Diebstahl, mit Fara und diesem ominösen Cur – bitte!“

   „Nun, ich kann dir sagen, wer in den Diebstahl involviert war, nicht aber, weshalb er verübt wurde.“

   „Ich bin zufrieden mit dem ersten Punkt“, ermunterte ihn Wubo.

   „Na schön.“ Toso senkte seine Stimme, damit Bid nichts mitbekam. „Das erwähnte ich schon: Erinnere dich an das Gespräch im GIS-Lager. Ich habe damals darauf hingewiesen, dass einer der Anwesenden der Dieb unserer Vorräte sein könnte. Und siehe da: Fara war die einzige, die sich nicht nach den anderen umgesehen hat. Für mich war damit klar, dass sie als Diebin in Frage kam. 

   Und als ich dann mit Konsequenzen drohte, machte Cur eine merkwürdige Gebärde. Er presste seine Lippen aufeinander und zog sie ein. Ich konnte mir das zuerst nicht erklären, aber dann warf Fara einen Blick auf ihn. Auch ihr Versprecher von vorhin klärte den Sachverhalt: Sie meinte zuerst: ,Er war …‘, sprach aber nicht zu Ende. Statt dessen fragte sie: ,Wer soll das bitte sein?‘ Und auf einmal hatte sie kein Problem damit, Ros des Diebstahls zu beschuldigen.“ 

   „Unglaublich, mir fällt so etwas nie auf.“

   „Ach, ich habe mich lang genug mit bösen Kreaturen herumgeschlagen. Mit der Zeit habe ich einiges gelernt, das mir dabei geholfen hat, die menschliche Natur zu durchschauen, um dem Schlechten besser aus dem Weg gehen zu können.“

   „Die Sache mit dem Versprecher…?“

   „Ja, genau! Vermutlich wollte Fara ‚Er war es nicht‘  sagen – ließ es aber bleiben. Das würde bedeuten, das Cur zwar irgendwie in die Sache verwickelt ist, dass aber Fara selbst den Diebstahl begangen hat. Aus einem Grund, der mir schleierhaft ist.“

   „Das glaube ich trotzdem nicht!“, protestierte Wubo. „Sie ist keine von denen, die den eigenen Leuten in den Rücken fallen. Außerdem kennt sie Cur kaum. Es ist nur eine Nacht seit unserem Auftauchen und ihrer Bekanntschaft mit ihm vergangen. Und in dieser Nacht war sie mit ihrer Gastgeberin zusammen. Ich sehe absolut keinen Grund, warum sie unsere Vorräte hätte stehlen sollen. Und ich weiß auch nicht, was dieser Kerl damit zu tun haben sollte.“ 

   Toso holte scharf Luft. „Genau – nur diese eine Nacht stand dazwischen.“

   Wubo zuckte unwillkürlich zusammen. Tosos letzte Worte klangen seltsam ironisch, und das tat ihm weh. 

   Mit bedauernder Geste nahm Toso das Liebesleiden seines Mitstreites zur Kenntnis, aber es war ihm peinlich. „Ich habe keine Ahnung, warum Fara die Vorräte gestohlen hat, auch nicht, was sie mit Cur verbindet“, meinte er schließlich abschwächend.

   Wubo blickte beklommen drein. Die Schlussfolgerungen Tosos waren zwar nachvollziehbar, schienen ihm jedoch nicht ganz überzeugend. Die mit gedämpfter Stimme geführte Unterhaltung war damit beendet, denn Wubo wollte seinem Anführer nicht schon wieder widersprechen und der schmal gewordene Weg zwang die beiden, hintereinander zu gehen.

   „Hinter dem Hügel geht’s zur Sache, Leute. Ab jetzt - still bleiben!“, mahnte Bid, der sich jeder Äußerung enthalten hatte.

    

   Einige Zeit zuvor:

   Es war früher Morgen, als Ros aufbrach, um sich auf eine verbotene Jagd vorzubereiten. Menschliches Fleisch war zur Droge für ihn geworden. Es hatte angefangen, als es im Wald keine gesunden, unverseuchten Tiere mehr gab und er als gesuchter Flüchtling keinen Zugang zu den öffentlichen Fleischmärkten mehr bekam. Ein gesunder Mensch außerhalb seiner Sippe war die einzige Möglichkeit, seinen Hunger nach saftigem Fleisch zu stillen. 

   Nach weltlichem Gesetz wurde zwar Kannibalismus streng geahndet, dieses Gesetz kam aber nur dann zur Anwendung, wenn neue Sklaven gebraucht wurden. Dann musste jeder Kannibale mit einem Leben in einem Straflager rechnen, falls er erwischt wurde. Und es gab mehrere Erdtrabanten, auf denen Kolonien von Strafgefangenen angesiedelt waren. Gewisse Rohstoffe waren trotz Licht- und Tontechnik noch immer gefragt. Gefangene Verbrecher oder Gegner der Mächtigen verrichteten dort Sklavenarbeit. Für die kultivierte Gesellschaft war das Leben eines Verstoßenen ohnehin ohne Bedeutung. Und für Ros hatte das Überleben eines anderen Leidensgenossen ebenfalls keinen Wert. Daher lebte er nach dem Motto: Fressen oder gefressen werden.

   Menschliches Fleisch schmeckte ihm bereits besser als tierisches. Pflanzliche Nahrung oder künstliches Fleisch verabscheute er inzwischen, nahm sie aber in Gegenwart anderer zu sich, um nicht aufzufallen.

   Im Grunde bin ich ein MEAT und meine Sippe ist mir fremd geworden,  dachte Ros. Verdammtes Gemüse, das kann mir gestohlen bleiben! Tannennadeln knisterten unter seinen Schuhen, daher blieb er abseits des Weges stehen und wartete. 

   Dieser Jald war in der Nacht eine große Versuchung für ihn gewesen. Er hatte seinem Verlangen widerstehen müssen, ihn gleich zu töten, zu zerstückeln und im Schnellverfahren zu räuchern. Aber es war wichtig, den Schein zu wahren. Daher war Jald ungeschoren davongekommen. Bis jetzt. 

   Nun ging es darum, diesem fetten Mann eine Falle zu stellen.

   Alleine unterwegs bin ich eigentlich eine leichte Beute für die MEATS, die mich als GIS-Angehörigen zum Fressen gerne haben. Bei diesem Gedanken schmunzelte er. Es wäre aber genauso gut möglich, dass ein MEAT bei einer Begegnung mit mir daran glauben müsste. Der nächste Gedanke war weniger amüsant. Ihm fielen plötzlich die menschlichen Knochen ein, die er in seiner Hütte versteckt hielt – Reste eines Menschen, den er in aller Ruhe verzehrt hatte, nachdem er ihn im Wald gebraten und danach ungesehen in seine Behausung gebracht hatte. Das war nicht klug von ihm gewesen. 

   Jetzt ist es zu spät, sich darüber den Kopf zu zerbrechen.

   Geduldig wartete er am Rand der Siedlung, blickte auf seine Behausung, wischte alle negativen Überlegungen beiseite und konzentrierte sich.

   Endlich kam Jald zur Tür heraus. Er traf auf Wubo und erzählte ihm stark gestikulierend etwas. Aus der Entfernung verstand Ros nichts von dem Gespräch, aber er hatte ein ungutes Gefühl. Zum Glück passierte nichts weiter, außer dass Jald auf den Waldrand zustrebte, um die verdauten Überreste seines üppigen Mahls loszuwerden. In einem Gebüsch nur einige Meter von Ros entfernt nestelte Jald ans seiner Hose. Kaum duckte er sich, eilte Ros schon zu ihm, mit einem langen, scharfen Messer in einer Hand. In der anderen hielt er seine Lightgun. 

   Vor Furcht ergriffen brüllte Jald auf und zog erstaunlich schnell seine Hose hinauf. Wie von Sinnen lief er in den Wald, denn der Weg zurück zur Siedlung wurde ihm durch Ros versperrt.

   Der folgte ihm ohne große Eile. 

   Du kannst mir nicht entkommen, du Narr. Und wenn ich dich getötet und in meinem Verschlag im Wald versteckt habe, gehe ich zur Siedlung zurück. Dort sage ich allen, du hättest im Wald laut aufgeschrien, ich hätte es gehört und wäre daraufhin zu dir gelaufen. Ich hätte dich jedoch nicht mehr finden und auch nicht mehr hören können. Dann werden sie nach dir suchen … erfolglos.

   Ros aktivierte ein Signal, das auf Jalds Lightclock reagierte. Er lächelte. Im gleichen Augenblick erlosch das Signal seines Opfers.

   Wenn er nur wüsste. 

   Eilig musste es Ros wirklich nicht haben. In der letzten Nacht hatte er einen Plan entwickelt. Er hatte eine von Jalds Schuhsohlen mit einem winzigen Peilsender versehen. Dieses Signal sendete auf einer besonderen Frequenz, die nur Ros bekannt war. Zudem deaktivierte es Jalds Lightclock-Signal. 

   Du wirst laufen, bis du tot umfällst, frohlockte Ros, der getrost annehmen konnte, dass dem dicken Mann bald die Puste ausgehen würde. Er freute sich auf seine Beute, auf die Jagd, den Nervenkitzel.

    

   Als HI endlich einen Baum mit niedrig herabhängenden Ästen und dicht belaubten Zweigen gefunden und sich darunter verkrochen hatte, konnte sie lange nicht einschlafen. SU hatte ihr, LI und KA wohl befohlen, sofort zu verschwinden und auf Menschenjagd zu gehen. Aber gab es nur wenig Chancen, einem unvorsichtigen Menschen im Wald zu begegnen.

   Wenn ich kein Opfer finde, bin ich selbst eine willkommene Mahlzeit für alle, dachte sie, vor Nervosität zitternd. SU mochte sie zwar, aber er hatte bisher immer ausgeführt, was er angedroht hatte.

   Bei Tagesanbruch wachte sie auf, sprang hoch, erleichterte ihre Blase außerhalb des Verstecks und erschauerte, und das nicht nur vor Kälte. 

   Ich muss mich sofort auf die Jagd begeben – und ich muss erfolgreich sein. 

   Mit ihrem starken Willen konnte sie das Zittern ihres Körpers stoppen. Angst war kein guter Ratgeber für eine Kriegerin, da zählten nur Zuversicht und Entschlossenheit. Sie war eine stolze Frau. Und SU würde sich wundern, ihr einen roten Teppich ausbreiten, wenn sie ihm nicht nur einen, sondern gleich zwei Menschen vor die Füße legte. Bei diesen Gedanken verspürte sie Hunger, griff nach dem getrockneten Fleisch in ihrer Vorratstasche. Es war der letzte Rest, der ihr geblieben war.

   Umso besser! Ein Ansporn mehr, dass ich so bald als möglich jemanden erlege.

   Sie aß hastig. Beim Blick auf ihre Lightclock begann ihr Herz schneller zu schlagen: Gleich zwei Signale waren zu sehen – und sie bewegten sich geradeswegs in ihre Richtung. Zwei Exemplare! So wie ich es mir vorgestellt habe.

   Ein eiskalter Gedanke schoss ihr durch den Sinn: Bringe sie beide um.

   Sie hob ihr schönes Gesicht zum Himmel empor. „Ich danke euch, ihr Mächte der Vorsehung!“

   Sie fühlte sich zwar wie ein Kind der Sonne, aber die MEATS huldigten den Mondmächten. Sie sah sich wie eine Löwin, aber auch als eine warmherzige Frau, die in ihrem Herzen genug Platz für hingebungsvolle Liebe hatte – eine Liebe, die sich bisher nicht entfalten konnte. Auch SU gegenüber nicht, der keine erotische Zuneigung ihr gegenüber zeigte. Allerdings mochte er sie und unter vier Augen hatte er ihr einmal versprochen, sich persönlich um sie zu kümmern und für sie zu sorgen. Doch das Versprechen eines MEATS war eine fragwürdige Sache, vor allem, wenn er hungerte. 

   Hungrige Wölfe fressen auch schwache oder verletzte Gefährten aus dem eigenen Wolfsrudel.

   Sie beeilte sich, wollte ihren Opfern so schnell als möglich begegnen. Dabei gab sie sich wieder ihren trüben Gedanken hin.

   Bei den MEATS stand Fleisch als Nahrung an erster Stelle. Sie dachte an ihre warmherzigen Gefühle, die sie nicht offen zeigen durfte, weil sie bei den MEATS als Ablenkung und Schwäche verpönt waren. Und sie erinnerte sich an die Erbarmungslosigkeit der MEATS, wenn sie ein Opfer gefunden hatten. Sie wurden zunehmend emotionsloser, verhärtet, benahmen sich oft wie wilde Tiere. HI schauderte es bei dem Gedanken, durch diese finstere Gemütsverfassung ihrer Leute und durch ihre eigenen abartigen Tötungsabsichten Spuren der Hässlichkeit eines Tages auch auf ihrem hübschen Antlitz entdecken zu müssen. 

   Sie schüttelte den Kopf, um diese Gedanken zu verscheuchen und beschleunigte ihre Schritte, lief den Signalen ihrer Opfer entgegen. In regelmäßigen Abständen aktivierte und deaktivierte sie ihre Lightclock, um nicht vorzeitig durch ihr eigenes Signal  auf sich aufmerksam zu machen.

   Doch mit einem Mal war nur noch ein Signal am Display sichtbar, das zweite war verschwunden.

   HI schüttelte verwundert den Kopf, folgte diesem einen Signal nur noch in Schrittgeschwindigkeit. Sie bewegte sich mit der Grazie einer Dame und der Geschmeidigkeit eines Panters. Ihre Nerven vibrierten, als sie sich durch das Gestrüpp schlängelte. Es war an der Zeit, ein gutes Versteck zu finden, wo sie auf ihre Opfer warten konnte.

   Als das Signal schon sehr nah war, fand sie ein dichtes, niedriges Gebüsch, das für ihre Zwecke geeignet war. Nicht weit von ihr gab es einen kleinen Hügel, der den Wald von einem uralten Wanderweg auf der anderen Seite trennte. Der Hügel war kalkhaltig, nur wenige Gräser wuchsen auf dem unfruchtbaren Boden.

   HI kauerte sich im Gebüsch zusammen, deaktivierte ihre Lightclock und lauschte.

    

   Rot im Gesicht, verzweifelt und am ganzen Körper zitternd, erreichte Jald den kleinen Hügel. Schweratmend begann er ihn zu erklimmen. Seine Hoffnung lag auf der anderen Seite der Erhebung. Er hatte die Hügelkuppe noch nicht erreicht, als er abrupt stehen blieb. Ein roter Blitz zischte durch die Luft, kurz danach ein zweiter. Beinahe zeitgleich folgten die nächsten roten Blitze – wieder zwei an der Zahl. 

   Einer der Lichtstrahlen traf Jald in den Rücken. Der grüne Anzug verfärbte sich rot, ein Rinnsal frischen Blutes besudelte ihn bis zum Gürtel. Schwer ächzend drehte sich Jald langsam um sich selbst.

   Seine Hose verdunkelte sich im Genitalbereich, die Blase entleerte sich endlich, nach stundenlanger Enthaltung und Angst.  

   Der nächste rote Strahl traf ihn direkt an der Stirn. Er kippte um, kollerte nach unten und blieb leblos am Fuß des kleinen Hügels liegen. Jald hatte seinen Frieden abseits dieser kalten Welt gefunden.

    

   Ros lief schnurstracks in HI‘s Falle. Er hatte kein Schutzfeld um seinen Körper aufgebaut, da er mit keinem Feind rechnete und auch kein Signal außer dem von Jalds Peilsender empfing.

   Als Ros bemerkte, dass Jald auf dem Hügel stehen geblieben war, richtete er seine Lightgun auf ihn und feuerte von seinem Platz aus obwohl keine gute Sicht gegeben war. Zweimal hintereinander. Ob er einen Treffer gelandet hatte, konnte er von seinem Standort aus nicht genau erkennen.  

   Zeitgleich mit seinen Schüssen knackte es direkt neben ihm: Ein dünner Zweig in seiner Nähe brach ab und fiel zu Boden. Er wirbelte herum, sah, wie sich die niedrigen Äste eines Baumes bewegten und nahm den roten Strahl einer anderen Lightgun wahr.

   Und endlich dämmerte es ihm: Es gab einen zweiten Schützen, der irgendwo hinter ihm stand und ebenfalls in Jalds Richtung schoss. Als er zum Hügel hinaufsah, kollerte soeben Jalds Körper den steinigen Hang hinunter. 

   Ein roter Strahl sauste mit einem pfeifenden Geräusch knapp an ihm vorbei. Rasch wandte er sich um und schoss in die Richtung des Schützen. Gleich darauf stand er fassungslos vor der Mündung einer Lightgun. 

    

   HI deaktivierte ihre Lightclock, dann ihr Schutzschild und grinste ihn an. „Nicht mehr nötig, dieser Defensetone, für so einen Schwachkopf wie dich.“

   An ihrer roten Kleidung erkannte Ros sofort, dass dieses teuflische, aber schön aussehende Weib den MEATS angehörte. Er fühlte, wie sich ihm vor Furcht der Magen umdrehte. Der Jäger war zum Gejagten geworden.

   „Alle Vorsicht über Bord geworfen, und das, obwohl du wissen müsstest, dass wir  überall zu finden sind“, redete HI im Plauderton weiter.

   Ros schwieg noch immer.

   „Wolltest du den Dicken alleine verspeisen?“

   Ros fixierte sie mit furchtsam flackernden Augen, sein Gesicht war wächsern und fahl.

   „Natürlich“, antwortete HI sich selbst. „Aber wieso? Du bist ein VEGIS!“

   „Ein GIS“, fand Ros endlich seine Sprache wieder.

   „Ach, er spricht! Ein GIS, sagst du. Na ja, ihr fresst auch Fleisch, im Gegensatz zu den dämlichen GANIS, die nur Pflanzliches verzehren. Aber dass ein GIS menschliches Fleisch bevorzugt, das ist mir neu.“

   „Ich fühle mich euch MEATS sehr verbunden. Aber mich euch anzuschließen, das wollte ich bisher nicht riskieren – ihr hasst die GIS.“

   „Wimmere nicht um Gnade, indem du plötzlich einer von uns sein möchtest. Das funktioniert bei mir nicht.“ HI zeigte auf seine Lightclock. „Nimm sie langsam ab und wirf sie hierher zu mir – auch deine Lightgun!“

   Ros folgte ihrem Geheiß – zögernd und widerwillig. Aber dann begann er Hoffnung zu schöpfen. Vielleicht kam ihm jemand aus seiner eigenen Gruppe zu Hilfe! Jald war aller Wahrscheinlichkeit tot. Niemand würde also von seinen wahren Absichten erfahren.

   „Lass mich am Leben und ich verzichte auf die fette Mahlzeit, auf mein Opfer, das ich gerade eben erlegt habe.“

   „Bist du sicher, dass deine Schüsse ihn erledigt haben?“

   Das konnte Ros nicht bestätigen. Sechs Schüsse insgesamt hatte es zwar gegeben – aber welche davon ihn zur Strecke gebracht hatten, das wusste er nicht. 

   „Wie verwegen! Wie kannst du von deinem Opfer reden, wenn du selbst mein zweites bist.“

   „Du bringst mich jetzt also um?“ Ros Stimme klang fast weinerlich.

   HI musterte ihn angewidert. „Ein standhafter, edler Menschenjäger zeigt kein Selbstmitleid, wenn er sein Leben durch einen stärkeren Gegner bedroht sieht. Genauso wenig wie er Mitleid für sein Opfer an den Tag legt.“ 

   Ros fing zu zittern an, trotz aller Anstrengung, es zu verhindern.

   „Du bist einfach erbärmlich.“ HI sah sich um. „Ich bringe dich zu meinem Versteck und binde dich dort an den Baumstamm. Du wirst noch drei Tage leben können. Ich beende dein sinnloses Leben erst kurz bevor ich dich zu meiner Gruppe bringe.“

   Eine gewisse Traurigkeit, gepaart mit einem Hauch von Ekel, huschte über HI‘s Gesicht.

   „Ein sinnloses Leben deswegen, weil du als GIS nicht zu einem Kannibalen hättest werden müssen.“ Mit einem finsteren Ausdruck im Gesicht befahl sie: „Wir gehen jetzt zu dem Dicken. Du wirst ihn nicht tragen können, aber du kannst ihn bis zu meinem Verschlag schleifen. Meine Fresse, SU wird Augen machen – was für eine fette Beute. Vorwärts!“ 

   Mit gesenktem Kopf ging Ros voraus. Das Machtgefühl war verschwunden, stattdessen überkam ihn jetzt neben der Verzweiflung ohnmächtige Wut. 

    

   Bid blieb stehen, nachdem sie den Hügel überquert hatten, und starrte auf seine Lightclock. 

   Toso und Wubo berieten sich unterdessen über den weiteren Weg. Sollten sie auf dem seit ewig nicht benutzten Wanderweg bleiben oder eine Wendung nach links machen, zu einer Talmulde zwischen zwei Berghängen? Das Signal hatte vor einigen Minuten eindeutig in diese Richtung gewiesen.

   „Merkwürdig!“ Bid schüttelte den Kopf. „Zuerst gab es innerhalb eines Kilometers nur ein beständiges Signal, ein zweites nur zeitweise, aber jetzt ist gar keines mehr sichtbar. Und welches Signal Ros ausgesendet hat, weiß ich auch nicht! Er hat es wahrscheinlich kurz nach unserem Aufbruch dekodiert.“

   „Dann, fürchte ich, Bid, hat Ros sein Signal deaktiviert, weil er Jald erwischt hat und er keine unliebsamen Zeugen anlocken wollte“, meinte Toso. 

   „Und die zeitweisen Signale des anderen Geräts könnten Hilferufe von Jald gewesen sein – bis ihn Ros erwischte“, schlug Wubo in die gleiche Bresche. „Und jetzt ist vermutlich nicht nur sein Signal tot.“ 

   „Das wissen wir nicht, Wubo. Jald dürfte auch sein Signal dekodiert haben, um von seinem Verfolger nicht mehr geortet werden zu können. Wahrscheinlich gehören diese zeitweisen Signale zu einer dritten Person.“

   „Nichts als Mutmaßungen, Leute“, meinte Bid zweifelnd. „Ein zeitweiser Hilferuf von Jald wäre für ihn zu zeitaufwendig und daher unlogisch, ein ständiges Signal viel eher verständlich.“

   „Nicht, wenn Jald verhindern wollte, dass sein Verfolger seine Fluchtrichtung errät und er uns trotzdem den Weg weisen wollte … leider sind jetzt alle Signale verstummt“,  meinte Toso resigniert.

   Bid beschäftigte noch etwas anderes. „Wieso Menschenknochen in Ros‘ Hütte versteckt waren, ist mir zwar schleierhaft, aber wie gesagt: Das macht ihn noch immer nicht zu einem Kannibalen. Wir werden bald Klarheit haben.“

   Toso zweifelte dran. „Und wie – ohne ein Signal?“

   „Ich orientiere mich am letzten, erhaltenen Signal. Und du hast recht gehabt, Toso: Der Weg über diese Mulde und die Berghänge vor uns ist in der Tat der Passende. Ab jetzt bleiben wir besser still.“ 

   Bald passierten sie die Mulde, deren schlammiger Boden mit Steinen übersät war. Obwohl der letzte Regen bereits einige Tage zuvor gefallen war, mussten sie einen feuchten, rutschigen Weg bewältigen, denn das Regewasser war nur zum Teil abgeflossen. Daher war es für die Männer besser, sich die notwendige Zeit für die schwierige Passage zu nehmen, auch wenn ihre Sorge um Jald zur Eile mahnte. Alle glitten öfters aus, doch niemand stürzte.

   Zwischenzeitlich blickte Bid immer wieder auf sein Handgelenk, um kein Signal zu übersehen. Auf einmal hob er abrupt die Hand. Toso und Wubo blieben sogleich stehen.

   „Jetzt ist wieder ein Signal da“, flüsterte Bid. „Und es bewegt sich nicht. In fünf Minuten sind wir dort. Wenn ich euch ein Zeichen gebe, aktiviert eure Defensetones und haltet die Lightguns bereit.“ 

   Toso und Wubo nickten.

    

   HI‘s Versteck konnte nicht besser sein: Es lag unter einer Hängebuche, deren Äste sich in einem weiten Bogen nach unten wölbten und bis zum Boden reichten. Es gab sogar einen guten Lichteinfall von oben, denn die Baumkrone war an einigen Stellen kahl. Stumm zeigte HI auf die schmale Öffnung, die zwischen den dicht belaubten Zweigen eine Art Einlass bildete.

   Ros verstand, duckte sich und zog die Leiche hinein, ließ sie wie einen Sack mit faulem Obst zu Boden fallen und hustete vor Erschöpfung. Ohne darauf Rücksicht zu nehmen, zeigte HI mit vorgehaltener Lightgun auf den kräftigen Stamm der Buche. 

   „Lehn dich mit dem Rücken an den Baum und strecke die Arme zu mir her! Halte sie dicht aneinander.“

   Ros befolgte den Befehl. HI machte sich am Display ihrer Lightclock zu schaffen: Ein grauer, plasmaähnlicher, kalter Strahl erschien und hing leicht vibrierend in der Luft. Mit diesem Strahl band sie Ros‘ Handgelenke zusammen und befestigte diese an ein einem tief hängenden Ast. Durch eine erneute Berührung ihrer Lightclock ließ sie den Rest der Lichtkette verschwinden, ehe sie mit Hilfe eines neu kreierten Strahls auch Ros‘ Mund verschloss. 

   Verzweifelt schnaubte ihr Gefangener durch die Nase, denn er hatte das Gefühl, ersticken zu müssen. Und zu seinem Leidwesen wusste er, dass nur HI‘s Code ihn von diesen grauen Banden erlösen konnte.   

   „So! Du kannst dich jetzt am Baum reiben, falls es dich juckt.“

   Ros röchelte nur.

   „Ich komme bald zurück“, sagte HI und wandte sich zum Gehen. „Ich werde für einen Schwächling wie dich eine Trage bauen, damit du die Leiche leichter bis zu meinem Lager ziehen kannst. Auf ganz primitive Art. Das reicht.“ 

   Leise vor sich hin pfeifend entfernte sich HI. Es lief alles nach Plan. Alle verräterischen Signale waren deaktiviert. Hier konnte ihr niemand ihre Beute abspenstig machen, da war sie sich sicher. Sie wusste nicht, wie sehr sie sich irrte. Kaum hatte HI ihren Gefangenen allein gelassen, aktvierte dieser durch kräftigen Druck einen Mini-Peilsender, der in einer seiner Schuhsohlen verborgen lag.

    

   Der Lärm brechender Äste durchschnitt die Stille. Bid gab sofort ein Handzeichen, worauf die ganze Gruppe ihre Defensetones aktivierte und wartete, bis sich die Schutzschilder langsam aufgebaut hatten. Dann machten sie sich bereit zum Kampf. 

   Toso zeigte seinen Gefährten mit dem Zeigefinger einen Halbkreis. Bid und Wubo verstanden. Behutsam ging Toso nach links, Wubo nach rechts, Bid blieb in der Mitte des Weges. Damit umkreisten sie die Stelle, von der die lauten Geräusche kamen, und die Schritte der Männer waren auf dem moosigen Boden kaum zu hören. 

   Toso konnte als erster erspähen, was vor sich ging. HI hatte soeben mit Hilfe der Lightgun einen kräftigen Ast vom Baum abgetrennt und war nun damit beschäftigt, sämtliche Zweige vom Ast zu entfernen. 

   Toso hob die Hand und bedeutete den anderen, stehenzubleiben und abzuwarten. Die fremde MEAT wandte ihnen den Rücken zu und war viel zu sehr mit ihrer Arbeit beschäftigt, um die nahende Gefahr zu bemerken. 

   Nichts ahnend setzte HI ihre Arbeit fort: Aus zwei der geschnittenen Äste machte sie eine Querverbindung und band sie mithilfe der Lichtstrahlen ihrer Lightclock an zwei starke, bereits vorbereitete Äste. Eine stabile Tragebahre war im Nu entstanden. Zufrieden mit ihrer Arbeit warf sie einen Blick auf die Lightclock, aktivierte sie – und erschrak. Ein Signal kam aus der Richtung ihres Verstecks.

   „Verdammt!“ Sie machte einen Schritt nach vor und erstarrte: Ein Fremder stand vor ihr, die Mündung seiner Lightgun zeigte ihr unmissverständlich, in welcher Lage sie sich befand.

   „Und nochmals verdammt!“, sagte sie schneidend. Ohne ihren Defensetone war an eine Verteidigung nicht zu denken. Zwei weitere Männer kamen zum Vorschein.

   „Eine primitive Trage, für wen?“, fragte einer von ihnen.

   HI musterte ihre Angreifer. „Ein GIS mit zwei GANIS, was für eine lustige Kombination bei euch VEGIS. Ein Möchtegern-Fleischfresser und zwei dämliche Pflanzenfresser.“ 

   „Ich wiederhole ungern die Frage: Für wen ist die Trage?“

   „Für einen toten, sehr fetten GANIS natürlich, der von einem GIS auf der Bahre zu meinem Lager gezogen werden soll“, antwortete HI bereitwillig. „Und die beiden werde ich bald mit meinen Kumpels verspeisen können. Ihr drei werdet als Fleischvorrat dienen.“

   Betroffen schluckten Toso und Wubo, auch Bid wirkte überrascht, wusste aber jetzt, dass sein Mann noch immer lebte. 

   „Ein Frechdachs!“, meinte Bid gelassen. „Und das bei drei Lightguns, die ihn in tausend Stücke zerreißen könnten. Eine verwegene MEAT!“

   „Wartet ab, meine Kumpels sind nicht weit weg“, gab sich HI zuversichtlich. „Und einer von ihnen besitzt sogar eine mächtige Lightgun, die eure Schutzfelder durchdringen und euch in tausende Stücke sprengen wird.“

   Bid und Wubo sahen sich sofort nach möglichen Feinden um, nur Toso starrte HI noch immer an.

   Einige Drosseln saßen auf den dürren Zweigen eines vertrockneten Baumes. Wubo fiel ein Tagfalter auf, der mit ausgebreiteten Flügeln auf einer Blüte saß. Das bedeutete, dass sich kein für die Tiere bedrohliches Lebewesen in ihrer Nähe befand.

   „Du bluffst, MEAT“, zischte Wubo durch die Zähne. 

   „Wo ist Jald?“, fragte Toso, dessen Zorn sich seltsamer Weise in Grenzen hielt. Er konnte nicht begreifen, dass ein so schönes Geschöpf, wie diese MEAT so abfällig über einen toten Menschen reden konnte.

   „Ach, Jald hieß er. Den müsst ihr erst finden.“ Für den Bruchteil einer Sekunde blickte HI zur Hängebuche. Wie kann das verfluchte Signal von dort kommen? Das ist doch gar nicht möglich! 

   Toso begab sich sofort wortlos zu dem Baum, obwohl auf den ersten Blick nichts Ungewöhnliches an ihm zu erkennen war.

   „Aktiviert eure Lightclocks!“, rief Toso den anderen zu, während er noch im Gehen seine eigene Lightclock einschaltete. Er nickte zufrieden, als sein Gerät ein Signal zeigte, das immer stärker wurde, je mehr er sich dem Baum näherte. HI fluchte. Toso schob die Zweige der Hängebuche zur Seite. Sein Blick fiel auf die gekrümmt auf den Boden liegende Leiche von Jald, dann aber auf Ros, der an einen Ast gebunden war und ihm trotz des Lichtknebels etwas zurufen wollte. „Bringt sie hierher!“, rief Toso laut.

   Der Unterschlupf unter dem Baum war groß genug, sodass alle darunter Platz finden konnten.

   „Dekodiere sofort Ros‘ Lichtfesseln!“ befahl Toso der MEAT-Frau. Diese kaute nervös an ihren Lippen, als sie sich auf Bids Geheiß mit erhobenen Händen näherte.

   „Nur, wenn ihr versprecht, mich nicht gleich zu töten.“ HI spielte auf Zeit, dachte an SU, der sich vielleicht in ihrer Nähe aufhielt.

   „Verhandle nicht mit uns, du Mörderin“, warnte Wubo. 

   „Du bekommst bei uns GIS einen fairen Prozess“, beruhigte Bid seine Gefangene. „Wir werden dich nicht gleich töten.“

   Wütend befreite HI den gebundenen GIS von seinen Fesseln, während Wubo seine Waffe gegen ihren Rücken drückte.

   Ros musste sich räuspern, ehe er sprechen konnte. „Danke euch, Leute! Ich war bereits dem Ersticken nahe.“

   „Wie konntest du ein Signal senden?“ HI konnte ihre Neugier nicht bezähmen, sie musste es einfach wissen.

   „Du blöde Gans!“, spottete Ros, „Du hättest mich genauer durchleuchten sollen.“

   Er zeigte auf die Sohle seines Schuhs. „Wenn ich mit dem linken Fuß hier dagegen drücke, aktiviere ich ein Signal, das von meinen Leuten lokalisiert werden kann. Bei der Aktivierung bat ich Gott um Hilfe. Und er hat mir geholfen.“

   „Zu welchem Gott betest du, du verkappter Menschenfresser?!“, stieß HI hervor. Sie war über sich selbst zornig und ließ ihre Wut an dem unsympathischen GIS aus.

   „Schön, dass wir dich gerettet haben“, sagte Bid gedehnt, „aber jetzt hast du uns einiges zu erklären, Ros.“ Seine Stimme klang vorwurfsvoll, weil er von Ros‘ verstecktem Peilsender nichts gewusst hatte.

   Ros lenkte sofort ab. „Gib mir meine Lightclock und meine Waffe zurück, du Schlange!“, sagte er, an seine Widersacherin gewendet. Er bekam sie, wenn auch widerwillig, ausgefolgt.

   „Ich will wissen, wie und weshalb Jald gestorben ist“, drängte Toso, wendete sich dabei an die beiden Verdächtigen. 

   Ros zeigte auf HI. „Sie hat zweimal auf ihn geschossen und vermutlich zweimal getroffen.“ Er zeigte auf den Toten. „Ein Schuss in den Kopf, und auf dem Rücken ist auch eine Einschussstelle zu sehen.“

   HI kniff die Augen zusammen. Sie wusste über die Gesetze der GIS Bescheid: Wenn einer ihrer Mitglieder einen Mord verübt hatte, wurde die Todesstrafe über ihn verhängt. „Er  hat ihn erschossen! Er wollte ihn verspeisen – das ist die Wahrheit.“

   Ros‘ Stimmte bebte: „Sie lügt!“ 

   Als niemand etwas erwiderte, sah sich Ros gezwungen, sich zu  rechtfertigen: „Ich habe ihn nicht erschossen. Das ist die Wahrheit…“

   „Dann schau auf sein Lightgun-Display: Er hat drei Schüsse abgegeben“, forderte HI den weißhaarigen GIS auf, der sie immer noch mit seiner Waffe in Schach hielt.

   Ros war um eine Ausrede nicht verlegen. „Und!? Die Schüsse haben dir gegolten, du Schlange! Du hast Jald verfolgt und ihn erledigt! Leider ist es mir nicht gelungen, dich unschädlich zu machen.“

   „Erzähle, Ros“, befahl Bid, während er und Wubo die MEAT-Frau entwaffneten. „Wie kamst du dazu, Jald zu verteidigen?“

   „Ich hörte seinen Hilferuf, als ich mich in der Früh erleichtern wollte.“ Ros rieb seine Hände aneinander, suchte nach passenden Worten. „Ich sah ihn direkt in den Wald hineinlaufen, verfolgt von dieser Schlange, die an ihm vorbeischoss, wahrscheinlich zur Einschüchterung.“ 

   Toso entging die Spannung nicht, unter der Ros stand. Seine allzu kurze Reaktion auf Bids Frage verriet die glatte Lüge. 

   „Was machen die Menschenknochen in deiner Behausung, Ros?“, fragte Toso und musste an sich halten, um nicht laut zu werden. 

   Es dauerte lange, ehe Ros antworten konnte. Seine ärgsten Befürchtungen hatten sich mit dieser Frage erfüllt.

   „Es sind die Knochen eines geliebten Menschen, die ich bei jeder Übersiedlung mitnehme“, sagte er schließlich.

   „Du Lügner!“, polterte Wubo aufgebracht. „Jald erzählte mir, dass er dort Knochen von mehreren Menschen gefunden hatte – nicht nur von einem!“

   Ros senkte den Kopf und sah zur Seite. Die Überreste seines letzten Opfers hatte er leichtsinniger Weise nicht gut versteckt, aber die anderen? Wie konnte der Dicke sie bloß entdeckt haben?

   „Wir wollen herausfinden, wer von euch beiden Jald getötet hat!“, brummte Bid ungeduldig. „Bis wir das wissen, werdet ihr beide arretiert.“

   Wubo zeigte auf seinen Gefährten. „Toso kennt die menschliche Psyche gut. Er wird den Fall aufklären.“

   „Das machen wir im Lager“, beschloss Bid. „Ros, du wirst Jald auf die Tragbahre legen und hinter dir herziehen.“

   „Aber?...“

   „Es steht nicht gut um dich, Ros. Selbst wenn du ihn nicht getötet haben solltest, steht wegen der menschlichen Überreste in deiner Behausung noch immer deine Exekution an.“

   Ros spuckte auf den Boden und begab sich zur Trage. 

   „Wubo, bitte folg ihm und hilf ihm, wenn es nötig sein sollte“, bat Bid den GANIS.

   Kurz darauf machte sich die gesamte Gruppe auf den Weg in die Siedlung, in der die Geschehnisse geklärt werden sollten. Toso passte auf die gefangene MEAT auf, deren Hände mit einer Lichtkette seiner Lightclock gefesselt waren. Irgendwie genoss er den Umstand, dass nur er sie davon befreien konnte.

    

    

   





   



DAS VERHÖR

    

   Die Arrestzelle befand sich am Ende der kleinen Siedlung. Eine natürlich entstandene Höhle in der Mitte eines niedrigen, breiten Felsblocks war für diesen Zweck ausgebaut worden. Der Felsen selbst ragte kaum einen Meter über die Decke der Arrestzelle hinaus. 

   Als Toso Bids Anweisung folgend die Arrestzelle mit HI gemeinsam betrat, erkannte er die Zweckmäßigkeit dieser natürlichen Behausung: Es war ein Gefängnis ohne Fluchtmöglichkeit, denn die eigentliche Arrestzelle war von der kleinen Höhle im hinteren Bereich des Felsens durch hellgraue, vibrierende, unter starker Spannung stehende Gitterstäbe getrennt. 

   Wubo verließ Toso, um sich in seiner Behausung auszuruhen, statt seiner gesellte sich Cur hinzu, der sichtlich neugierig auf die gefangene MEAT war. Unverhohlen starrte er die junge Frau an.

   Toso runzelte die Stirn, als er Curs Gesichtsausdruck bemerkte: Für den Bruchteil einer Sekunde zog dieser Augenlider und Augenbrauen hoch, sein Unterkiefer klappte herunter.

   Sofort blickte Toso zu HI hinüber, doch die sah Cur mit versteinertem Gesicht an, ohne jegliche Regung im Gesicht. Verwundert wandte er sich an Cur. „Kennst du sie etwa?“

   Cur trat näher an Toso heran, mit breitem Lächeln flüsterte er: „Nein … sie ist einfach zu schön für eine MEAT. Findest du nicht?“

   „Aha. Und wie geht’s jetzt weiter?“, fragte Toso.

   Cur berührte seine Lightclock und die Gitterstäbe vor der Arrestzelle verschwanden. „Du kannst jetzt hineingehen“, sagte er zu HI und aktivierte die elektronische Absperrung erneut, als sie in die Zelle eingetreten war. „Ich benütze meinen eigenen Code für die Gitterstäbe, damit sie niemand unbefugt deaktivieren kann.“

   Dann wandte er sich an HI. „Ein relativ warmer Platz zum Liegen ist für dich bereit, auch Wasser gibt es hier. Und wenn du das Wort Licht aussprichst, wird es hell in der Höhle.“

   „Ich habe Hunger!“, pfauchte HI, die in die dunkle Zelle eingetreten war.

   „Ich kann dir frisches oder getrocknetes Gemüse bringen.“ 

   „Friss es selber!“, kam es aus der Dunkelheit.  

   „Von mir aus – dann verhungere. Einen Vorschlag habe ich noch: Eine energiegeladene Platte steht auf dem Tisch dort. Wenn du sie aktivierst, kannst du  darauf Insekten braten. Die kriechen oder hüpfen reichlich in deiner allernächsten Umgebung herum. Heuschrecken, Eintagsfliegen oder ihre Larven, gebraten schmecken sie dann wie Chips.“

   Angeekelt schüttelte Toso, der aufmerksam zugehört hatte, den Kopf. „Wirklich erstaunlich, dass Insekten als einzige tierische Lebewesen von diesen todbringenden Bakterien nicht verseucht wurden. Wenn man bedenkt, dass sogar Wasser und Pflanzen davon betroffen sind.“ 

   Cur zuckte mit den Schultern. „Vielleicht liegt es an der kurzen Lebensdauer der Insekten. Oder ist es von den ROBOS so geplant worden. Schließlich haben sie uns Menschen auch vor der Seuche bewahrt – sie brauchen unsere Sklavendienste.“ Unvermittelt fuhr er mit seiner Lightclock über Tosos Gerät: „So, jetzt hast du die Kopie des Codes, mit dem die Gitterstäbe deaktiviert werden können. Falls sich HI das mit dem Gemüse doch noch überlegt, könntest du ihr etwas von unserem Vorrat bringen. Gib aber Acht, dass sie dir nicht entwischt. Du bist verantwortlich für sie.“

   Toso nahm es mit einem Lächeln zur Kenntnis. 

   „Ich gehe jetzt zu Ros. Er wird von Bid verhört und dann in seiner eigenen Behausung eingesperrt. Du sollst ihn später auch verhören, denn Wubo schwört auf deine detektivischen Fähigkeiten. Ich persönlich hoffe, dass die MEAT-Frau die Mörderin ist. Dann gibt es bald einen MEAT weniger auf dieser Welt.“ 

   Mit einem gedämpften Lachen entfernte sich Cur, aber es war ein seltsames Lachen, das Toso nicht recht zu deuten wusste. Auch der seltsam verhaltene Klang von Curs Stimme passte nicht zu seiner aggressiven Feststellung. 

   Mit einem Seufzer blickte Toso zu den Gitterstäben hin, starrte in die Dunkelheit. HI‘s nur schattenhaft sichtbare Gestalt  bewegte sich in der Höhle. „Licht“, hörte er sie sagen, die Zelle erhellte sich, und die junge MEAT wurde für Toso wieder klar erkennbar. 

   „Gib Acht auf die Stäbe – es ist lebensgefährlich, sie zu berühren“, warnte er die Gefangene.

   „Du fürchtest um das Leben einer MEAT?“

   Toso starrte wie gebannt auf ihren kleinen Mund, registrierte ihre sinnlich gewölbte Unterlippe, den perfekten Schwung ihrer Lippen, bewunderte dieses höchst ansehnliche Werk der Natur. Auch die großen, kastanienbraunen Augen faszinierten ihn.

   „Möglich“, sagte er sachlich, und zwang sich, ihren schlanken Körper, den festen Busen mit den spitzen Warzen nicht genauer anzusehen. „Erstens muss ich herausfinden, wer mein Gruppenmitglied nun wirklich getötet hat, zweitens … aber davon später.“

   HI verschränkte ihre Arme, eine gewisse Skepsis und ein wenig Verachtung zeigten sich durch ihren starren Blick und die leicht angehobenen Mundwinkel. „Klar, so dämlich werde ich sein: Ein Geständnis ablegen und mich eliminieren lassen.“

   „Ich bin kein GIS, sondern ein GANIS. Bei uns gibt es keine Todesstrafe. Doch ich muss leider nach den Bräuchen der GIS handeln, weil du jetzt ihren Gesetzen unterliegst. Für mich persönlich gilt es nur, die Wahrheit herauszufinden. Ich will mich nicht an dir rächen.“ 

   „Dann versuch einmal, die Wahrheit herauszufinden, du Besserwisser.“ HI grinste über das ganze Gesicht. Sie kannte Tosos Taktik noch nicht, durch geschickte Fragen und unauffälligem Vertrauensaufbau Wahrheit und Lüge voneinander zu trennen.

   „Du versuchst cool und grob zu wirken, bist aber sehr zart besaitet“, sagte er jetzt, Verlegenheit vortäuschend.   

   HI sah ihn noch immer skeptisch an.

   Toso hüstelte. „Ist es so schwer, mir zu vertrauen?“, fragte er mit einem einnehmenden Lächeln. 

   Ihr nur zart angedeutetes Lächeln war eine Antwort, die ihn nicht viel weiterbachte. „Ich werde dich fair behandeln. Trotz allem fühle ich keinen Groll gegen dich. Du hast etwas Anziehendes an dir… ich erkenne nichts wirklich Böses in dir.“

   HI errötete wie auf dem Weg zur Siedlung, als Toso ihr ein Kompliment über ihr gutes Aussehen gemacht, aber auch sein Bedauern darüber ausgedrückt hatte, dass sie eine Menschenmörderin war. 

   „In Ordnung, es fühlt sich gut an, so etwas zu hören “, beteuerte sie ernst.

   „Oh, ein Mensch, den man auf der Gefühlsebene verstehen und wirklich einordnen kann, der gefällt mir“, bemerkte Toso rätselhaft.

   HI schüttelte verständnislos den Kopf.

   Toso lenkte das Gespräch auf ein neues Thema. „Ich nehme an, du bist im Gebrauch deiner Waffe recht geschickt, nicht wahr?“ 

   „Worauf willst du hinaus?“

   „Falls die Sache für dich gut ausgeht, und du mich wieder irgendwo im Wald treffen würdest, würdest du mich mit deiner Waffe erledigen wollen?“

   HI musterte jetzt unverhohlen seinen Körper, aber auch den Ausdruck seiner Augen – eine Weile lang. Toso gefiel ihr als Mann; seine Ausstrahlung, seine Redegewandtheit zogen sie an. Sie ordnete ihn jener Sorte von Menschen zu, die besonnen agierten und standhaft waren, das Böse zwar mieden, es jedoch nicht verdammten.

   Diesmal lachte sie offen. Toso beobachtete genau, wohin sie blickte, während sie die Antwort überlegte, ihre innere Vorstellung aufbaute.

   Ihr Blick wanderte kurz zur unteren, rechten Ecke des Raumes, dann sah sie ihn beinahe herausfordernd an. „Na ja, übel schaust du nicht aus. Allerdings müsste ich satt sein, sonst würde ich dein erbärmliches Dasein auslöschen.“

   Er brach in schallendes Gelächter aus. „Gut zu wissen – das mit dem ,satt sein‘.“

   Als sie ihre Augen für einen kurzen Augenblick senkte, nutzte er die Gelegenheit. „Du bist nicht einmal dreißig Jahre alt und gut aussehend. Ich weiß, es ist eine sehr persönliche Frage, aber ich hätte es gerne gewusst: Wie fühlst du dich eigentlich, wenn du morgens aufwachst und feststellen musst, dass du in dieser kalten, gefährlichen Welt für die Erhaltung deines Lebens morden musst?“

   Die Frage überraschte sie, doch sie fühlte sich diesmal nicht von Toso provoziert. Eine gewisse Traurigkeit überschattete ihr Gesicht. Ihre Augen bewegten sich nach links unten. In einem Anflug leichter Trauer hoben sich ihre Augenbrauen auf der Innenseite ein wenig.

   „Manchmal wünschte ich“, sagte sie ganz leise, „ich wäre in einem anderen Zeitalter geboren.“

   Toso tat sich mit der nächsten Frage schwer, aber sie musste sein: „Es ist dir nicht leicht gefallen, auf Jald zu schießen, nicht wahr?“

   „Ja.“ Sie schaute dabei links zu Boden.

   „Und ihn umzubringen?“, fragte diesmal Toso mit klarer Stimme.

   HI erwachte aus ihrer Lethargie. „Nein! Das gestehe ich nicht!“ Diesmal bewegten sich ihre Augen nach unten rechts, als sie ganz entschieden schrie: “Nein!“

   „Ich bin überzeugt, dass du den armen Jald erledigt hast. Doch egal, was ich darüber denke, ich verurteile dich nicht. Ich bin nicht dein Ankläger. Für mich bist nur das Produkt einer Welt, die dich zur Mörderin gemacht hat.“

   Sie verzog ihren Mund. „Ich brauche dein Mitleid nicht.“

   „In Ordnung, HI. Ich will nur Fakten.“

   „Was für Fakten, du Henker?“

   Toso atmete tief durch. „Es gab insgesamt sechs Schüsse. Die letzten zwei, vermute ich, waren nicht gegen Jald gerichtet, sondern gegen Ros.“

   Fast unmerklich nickte HI, war jedoch noch immer zornrot im Gesicht. 

   Toso schnaufte zufrieden, obwohl er in seiner tiefsten Seele dieses Verhör verabscheute. 

   HI beruhigte sich zunehmend. Ihr altes mimisches Spiel von Verachtung und dem Zeigen der eigenen Souveränität kehrte zurück; Härte statt Sanftheit begann sich immer mehr auf ihrem Antlitz abzuzeichnen.

   Toso hielt kurz inne und dachte nach, eher er fortfuhr: „Die ersten zwei Schüsse, die Jald trafen, waren deine?“

   HI‘s Mundwinkel gingen nach oben, ein kaum wahrnehmbares Lächeln umspielte sie, doch sie antwortete nicht. 

   „Gut. Die zwei nächsten Schüsse trafen Jald zuerst in den Rücken und dann in die Stirn, nicht wahr?“

   Mit stoischer Miene beäugte ihn HI, doch diesmal hob sich ihre Oberlippe nach oben, ihre Nase kräuselte sich etwas.

   Mit einem Lächeln folgerte Toso weiter: „Wobei es interessant wäre zu wissen, ob Jald zuerst von vorne oder von hinten getroffen worden ist.“

   „Du manipulierst Leute gerne, Toso“, sagte HI, ihn zum ersten Mal bei Namen nennend. „Ich gestehe einfach nichts, was nicht eindeutig beweisbar ist. Es geht um mein Leben. Die GIS werden mich zwar verdächtigen, aber irgendwann doch freilassen müssen. Sie morden nicht leichtfertig. Ros ist da eine Ausnahme.“

   „Aber sie glauben mir, und ich weiß, dass deine Schüsse auf Jald tödlich waren. Du hast es mir gerade gesagt, ohne es zu wollen. Du bist dem Tode geweiht – wenn ich es will. Glaube mir.“

   Der Plauderton von vorhin war verschwunden, HI erblasste.

   „Du musst es ihnen nicht sagen …“, sie unterbrach sich selbst, „ich meine, du kannst mir einen Mord nicht unterjubeln, den auch Ros hätte begehen können.“

   „Ach, diese Möglichkeitsform – wie entzückend – ist für mich aussagekräftig genug. Aber nun lassen wir das Ganze. Ich habe nicht vor, dich von den GIS eliminieren zu lassen. Diesmal tue ich etwas, was mir eigentlich äußerst zuwider ist: Ich werde die GIS anlügen.“

   „Was ist dein Preis?“ 

   „Mein DNASC-Gerät ist in den Händen deines Anführers. Er hat es mir aus dem Lightboot gestohlen, weil ich es leider dort vergessen habe. Du wirst es ihm entwenden und zu mir bringen. Das ist der Preis für dein Leben.“

   „DNASC?“ 

   „Du musst darüber nichts wissen, du musst es mir nur zurückbringen.“

   HI überlegte lange. Sie wusste, dass sie nichts zu verlieren hatte, und versprechen konnte sie alles, auch das, was sie nicht halten konnte. In Freiheit zu sein, nur das zählte. Aber in diesem Augenblick zu schnell zuzusagen, das wäre unklug gewesen.

   „Ich überlege es mir und gebe dir Bescheid“, flüsterte sie mit einem hoffnungsvollen Glanz in den Augen. 

   Eine Eintagsfliege flog zwischen den Schutzstrahlen hindurch. HI fing sie im Flug auf und verschlang sie hastig.

   „Ekelhaft“, murmelte Toso, an ihren Mund denkend, den er noch einen Augenblick zuvor gerne liebkost hätte. „Brate die Insekten zuerst!“, rief er in die Dunkelheit hinein, denn HI hatte das Licht ausgeschaltet. 

   HI sagte nichts.

   „Ich werde dir unverseuchten Fisch besorgen!“, versicherte Toso auf seinem Weg hinaus. Das Gefühl des Ekels wich, als er an HI‘s schönes Antlitz dachte, das unter Tausenden von MEATS-Frauen nichts seinesgleichen fand.

   Nun stand ihm noch Ros‘ Verhör bevor, und Toso glaubte zu wissen, wie Bids Entscheidung angesichts der Skelette in Ros‘ Behausung ausfallen würde. Er zuckte zusammen, als ihm ein Gedanke kam, der es ihm ermöglichte, die Wahrheit zu umgehen. 

   Es wäre am besten, wenn Ros einen Mord gesteht, den er gar nicht begangen hat. Er hat zwar Jald nicht getötet, aber sterben muss er auf jeden Fall. 

   Diese Schlussfolgerung beruhigte sein Gewissen.

    

   Die Tür von Ros‘ Behausung stand offen, Toso trat ungehindert ein. Cur bemerkte ihn als erster.

   „Dieser abartige Hund hat gestanden, auf Jald geschossen zu haben“, kam Cur gleich zur Sache.

   „Mäßige deine Worte, Cur. Immerhin ist er ein GIS, wenn auch ein verbrecherischer“, mahnte Bid. „Seine Würde soll gewahrt werden.“

   Toso verspürte große Erleichterung. Sie war zwar, was Ros anbetraf, nicht gerechtfertigt, doch das bekümmert ihn nicht. „Na schön, wenn er den Mord gestanden hat, dann erübrigt sich mein Verhör.“

   Ros, der eine jammervolle Miene zeigte, sprang von seinem Stuhl hoch und schrie: „Ich habe auf Jald geschossen, ihn aber nicht getroffen! Diese MEAT hat ihn erledigt!“

   „Langsam, Ros.“ Toso beugte sich interessiert vor. „Dann wirst du gesehen haben, wie Jald zu Boden fiel, als HI schoss?“

   „Ja!“ Ros schüttelte leicht den Kopf, als er das sagte.

   Toso lächelte wissend.

   „Fielen ihre Schüsse gleich nach den deinen oder schon vorher?“ 

   „Unmittelbar nach meinen, das schwöre ich.“ Diesmal nickte Ros kräftig. „Aber ich habe ihn nicht getroffen.“ 

   „Dann warst du durch HI‘s Schüsse abgelenkt. Du sahst nicht wirklich, ob Jald von deinen oder HI‘s Schüssen zu Boden getroffen wurde?“

   „Nein, ich war nicht abgelenkt!“ Ros nickte nur Bruchteil einer Sekunde lang, dann schüttelte er heftig mit dem Kopf. „Ihre Schüsse waren für Jald tödlich.“ Er räusperte sich umständlich und lange.

   „Eine schöne…“, Toso verschluckte das Wort ,Lügengeschichte‘. Es war ihm klar geworden, dass sich Ros selbst nicht sicher war, ob Jald von seiner oder von HI‘s Waffe getroffen worden war.

   Bids graue Augen blickten ihn durchdringend an. „Glaubst du ihm etwa nicht?“

   „Oh, doch! Aber die Schüsse fielen möglicherweise gleichzeitig. Wer Jald tatsächlich getötet hat, werden wir wohl nie erfahren.“

   Curs Erregung war offensichtlich. „Das würde bedeuten, dass wir diese HI im Zweifelsfall freilassen müssen.“

   „Und Ros wird dadurch auch milder bestraft“, ergänzte Toso.

   „Das Ganze ist zu nebulos“, meinte Bid nachdenklich. „Aber unsere Gefangene wird so lange eingesperrt bleiben, bis wir die Siedlung verlassen haben. Die MEATS werden uns niemals in Ruhe lassen, wenn sie unseren Standort einmal kennen.“

   „Lasst mich bitte am Leben“, bettelte Ros. „Ich schwöre, ich werde keiner Menschenseele je wieder etwas antun, ich werde euch verlassen und mich ins Ungewisse begeben.“ Er wusste sehr wohl, was er unter dem ,Ungewissen‘ verstand: Er wollte sich so schnell wie möglich den MEATS anschließen.

   „Gesetz ist Gesetz“, murmelte Bid vor sich hin und wandte sich zum Gehen. „Sichere alles ab“, befahl er Cur, ehe er hinausging. Toso und Cur folgten ihm. 

   Mithilfe seiner Lightclock versah Cur von außen das Fenster und die Tür von Ros‘ Behausung mit Lichtstrahlen, die der Gefangene nicht überwinden konnte.

   „Bid“, fragte Toso zögernd, als sie weitergingen, „könntest du mir für diese HI einen getrockneten, unverseuchten Fisch geben?“

   „Wozu? Die Insekten dort sind gut genug für eine Kannibalin.“

   „Ich muss sie noch über ihre Gefährten ausfragen, zu unserer eigenen Sicherheit. Die sind brandgefährlich, vor allem wenn sie auf der Jagd nach uns sind. Wir könnten sie überraschen und bekämpfen, wenn wir wissen, was sie vorhaben.“ 

   Bid blieb stehen.

   Toso legte kumpelhaft seine Hand auf Bid Schulter. „Mit Speck fängt man Mäuse, wie du weißt.“

   „Gut. Komm mit.“

   Toso lächelte in sich hinein. Es lief alles nach Plan. Kurz regte sich Tosos Gewissen, denn Bid war ein anständiger Mann, den er nicht übervorteilen wollte. Doch bald schob er jeden Selbstvorwurf beiseite – er sah sich einfach gezwungen, so zu handeln.

    

    

    





   



DIE VEREINBARUNG

    

   Mit dem getrockneten Fisch in der Hand begegnete er Hra, seiner Geliebten und Lebensretterin. Er traf sie auf halbem Weg zu HI‘s Gefängnis.

   Hra neigte ihren Kopf zur Seite und lächelte ihn an. Ihre dunklen Augen glänzten, die Züge ihres Gesichts waren weich, strahlten aber nicht die gleiche Selbstsicherheit wie sonst aus. „Ich habe von eurem Abenteuer gehört. Es war mir deshalb ein wenig bange zumute, denn die MEATS sollte man nicht unterschätzen.“

   Toso zwinkerte ihr zu. „War dir auch bang um mich?“

   „Natürlich! Ich möchte mit dir einen Energieaustausch, den altbewährten TANTAO Sex, erleben.“ 

   „Nur TANTAO Sex?“ 

   „Als Vorspiel.“

   Toso lockerte seinen Hemdkragen.

   „Meine Direktheit scheint dich wieder einmal zu stören. Im Zeitalter der Frauendominanz solltest du aber bei einer Begegnung mit unserem Geschlecht jegliche Verlegenheit ablegen. Tust du das, mir zuliebe?“

   Toso bevorzugte subtilere Verhältnisse mit einer Frau, das Sexuelle stand dabei nicht im Vordergrund. „In diesem Punkt war ich noch nie draufgängerisch“, entgegnete er ausweichend.

   Hra blickte fragend auf den Fisch in seiner Hand.

   „Oh, das ist das Futter für diese MEAT, die wir gefangen halten“, erklärte Toso. „Kannst du dir das vorstellen: Sie isst Insekten, wenn sie Hunger hat. Bid gab mir diesen Fisch für sie mit.“ Er verschwieg ihr, dass das eigentlich seine Idee gewesen war.

   Hra fühlte, wie sich ihr Hals versteifte, sie fasste sich an ihre Halsgrube und begann, sie zu massieren. „Diese Frau ist sehr hübsch. Ich habe sie gesehen, als du sie ins Gefängnis gebracht hast. Deine heimlich Bewunderung ist mir nicht entgangen.“

   „Eifersüchtig?“

   „Wozu? Du bist kein unvorsichtiger Typ. Eine MEAT zu lieben wäre so, als ob man eine Gottesanbeterin liebte: Das Weibchen frisst das Männchen auf.“  

   „Ich werde es mir merken, wenn mich einmal Selbstmordgedanken plagen sollten.“

   Hra zog eine Schulter hoch, machte sich unwillkürlich kleiner. „Kommst du heute Abend in meine Behausung?“ Ihre Stimme klang einladend. „Und vergiss nicht, ich bin direkter in meinen Wünschen als so manch andere Frauen, aber auch ehrlicher. Die Männer werden dadurch nicht enttäuscht. Diese HI ist jedoch unberechenbar – also sieh dich lieber vor.“

   Hra entfernte sich, ohne Tosos Antwort abzuwarten. Sie war sich seiner Entscheidung sicher. 

   Verdattert sah Toso ihr nach. Diesmal versagte seine sonst so brillante Logik. Er konnte sich keinen Reim darauf machen, weshalb Hra ihn so abrupt verlassen hatte. Er wollte ihr beteuern, dass ihm HI‘s Betreuung wichtig war, und dass er ihr wichtige Informationen entlocken wollte. 

   Meine Zuneigung zu dieser MEAT ist nicht groß, versuchte er sich einzureden. Und er erinnerte sich überdeutlich an die Schmeißfliege, die HI lebendig verspeist hatte. Angewidert verzog er den Mund, doch als er HI‘s Busen visualisierte und sich ihren spitzen Warzenhof vorstellte, war die Schmeißfliege schnell vergessen. 

    

   Toso blickte auf Curs Behausung, die sich nicht weit vom Gefängnis befand. Cur selbst diskutierte soeben leise mit Fara, und Toso beobachtete die beiden interessiert. Sie standen eng beieinander, Cur blickte seitlich zu Boden und lächelte betreten, Fara verzog den Mund.

   Toso legte den Fisch auf den Baumstumpf, der neben dem Gefängnis aus dem Boden ragte und den Wachposten als Sitzgelegenheit diente, und wollte auf die beiden zueilen. Er besann sich jedoch und blieb stehen. 

   „Fara! Ich möchte mit dir reden“, rief er.

   Fara näherte sich sogleich und Toso kam ohne Umschweife auf den Punkt. „Ein kleiner Streit zwischen zwei Liebenden.“

   Fara errötete, sie fühlte sich in seiner Gegenwart noch immer unsicher. Sein Desinteresse ihrer Person gegenüber nagte noch immer an ihr, doch sie nahm sich zusammen. „Woher… ich, ich frage lieber nicht. Was ist  also los?“

   „Es ist offensichtlich: Du und Cur seid euch sehr nahe gekommen. Vor oder nach meiner Abwesenheit?“

   „Es geschah davor“, gab Fara unumwunden zu.

   „Deine Sache, Fara. Aber was den Diebstahl unseres Gemüsevorrats betrifft, darüber müssen wir reden.“ Toso drohte ihr mit dem Zeigefinger. „Ich weiß, dass du der Dieb warst. Du brauchst es nicht zu leugnen. Aber ich möchte den Grund wissen. Und es wäre klug von dir, diese lebenswichtigen Vorräte wieder herauszurücken. Wir müssen uns bald von den GIS verabschieden.“

   Sie antwortete ohne zu Zögern: „In der Nacht unserer Ankunft bemühte sich Cur um mich. Ich ging nicht gleich schlafen, sondern sah mich im Lager um. Da traf ich Cur wieder. Wie diskutierten lange. In einem schwachen Moment erzählte ich ihm, dass du meine Annährung abgewiesen und mich dadurch verletzt hattest.“

   „Tut mir leid, aber ich habe meine Gründe“, entgegnete Toso gelassen, trockener als er es wollte.

   „Ich glaube, dass ich mich aus gekränkter Eitelkeit mit Cur eingelassen habe. Wir haben miteinander geschlafen. Danach wollte ich, dass wir die GIS nicht so bald verlassen, damit ich länger bei Cur bleiben kann. Ich stahl unsere Vorräte und versteckte sie im Wald. Du würdest die Siedlung nicht verlassen, ohne vorher neue Vorräte zu besorgen. Da war ich mir sicher.“ Fara rieb nervös die Handflächen aneinander. „Aber glaube mir, ich hätte sie zurückgebracht, wenn wir aus irgendeinem Grund notgedrungen hätten verschwinden müssen.“

   Toso antwortete nicht sogleich, er ließ ihre Worte auf sich wirken.

   „In Ordnung, Fara“, sagte er dann im bestimmten Ton des Anführers. „Bring das Gemüse wieder zurück und zwar möglichst bald. Ich werde die Angelegenheit für mich behalten, obwohl Wubo bereits weiß, dass ich dich verdächtigt habe. Ich werde ihm sagen, ich hätte mich geirrt.“

   „Danke Toso.“

   „Willst du mir über dich und Cur etwas sagen, über euren kleinen Disput vor vorhin?“ 

   „Da ist nicht viel zu erzählen, Toso. Mir ist es einfach peinlich, bei einem Mann zu sein, der hier in der Siedlung bereits eine Freundin hat. Cur denkt zwar über dieses Problem nach, doch er will die Beziehung zu mir nicht abbrechen.“ 

   „Heutzutage sind die geschlechtlichen Bindungen ohnehin nur von kurzer Dauer – deine Entscheidung muss er respektieren.“

   Fara hob den Kopf und seufzte. „Wie gesagt, ich wollte bei Cur bleiben, seinetwegen wollte ich sogar unsere Gruppe verlassen. Dann kamen mir doch Bedenken wegen seiner Gefährtin, die sehr freundlich zu mir gewesen ist.“

   „Verstehe.“ Toso streichelte sanft ihre Hand. „Erledige jetzt, was ich dir aufgetragen habe und mach nichts Unüberlegtes mehr, Mädchen.“

   Gesenkten Hauptes verschwand Fara im Wald, und als Toso sich nach Cur umsah, war auch er verschwunden.

   Faras Liebeskummer bedrückte Toso. Seine Zuneigung ihr gegenüber blieb, aber ein Gefühl der Liebe wollte einfach nicht aufkommen. Er nahm den Fisch vom Baumstumpf und betrat das Gefängnis. Dabei spürte er ein kribbelndes Gefühl in der Magengrube. Einmal umgekehrt, dachte er selbstkritisch, denn von einer MEAT erwartete er sich keinerlei Gefühlsregung.

    

   Als er mit seiner Lightclock Curs Code aktiviert hatte, glitt die Tür geräuschlos zur Seite. Toso blieb überrascht im Eingangsbereich stehen. Es brannte Licht in der Höhle und unweit von den lebensgefährlichen Sicherheitsstrahlen kauerte HI auf dem Boden. Vertieft in einen Tablet-Computer, einem veralteten Gerät, nahm sie seinen Eintritt gar nicht wahr.

   „Woher hast du das Tablet?“, fragte er.

   Erschrocken richtete sich HI auf. „Deine Schritte sind die eines gefährlichen Pumas – leise, aber todbringend.“

   „In mancher Hinsicht hast du recht mit deinem Vergleich. Wenn nötig, könnte ich dich ohne weiteres töten. Ich beabsichtige jedoch nicht, dich zu fressen.“

   „Gut gekontert, Löwe“, meinte HI mit einem skeptischen Glitzern in den Augen.

   „Nun, du musst dich für eines von den Tieren entscheiden, obwohl sie beide meinem Charakter entsprächen.“ 

   Toso hörte selbst, das seine Worte nicht wirklich überzeugend klangen. Er wollte einfach zu viel von ihr. Sie sollte seiner Aufforderung nachkommen und das DNASC von SU entwenden. Dazu war es notwendig, dass sie sich vor ihm genauso fürchtete wie vor ihrem Anführer SU.

   Ihre kastanienbrauen Augen richteten sich prüfend auf ihn, nichts an ihrer Haltung ihm gegenüber war so respektvoll, wie es sich Toso von ihr erwartete. 

   „Ich entscheide mich für den Löwen, er ist der König des Dschungels und der Stärkste seiner Art, aber er ist auch träge. Da sehe ich meinen Vorteil dir gegenüber.“

   Dieses Geplänkel führt zu nichts, dachte Toso bei sich. Ich muss ihr Vertrauen gewinnen. Drohgebärden haben bei einer Kriegerin wie HI keine Aussicht auf Erfolg. 

   Aus einem Impuls heraus deaktivierte Toso über seine Lightclock die Sicherheitsstrahlen des Gefängnisses. Vielleicht konnte er HI doch dazu bringen, in seinem Sinn zu handeln.

   „Bleib wo du bist!“, befahl er der überraschten HI, schritt auf sie zu und gab ihr den getrockneten Fisch. „Ein Willkommenspräsent für dich.“ Dann zog er sich wieder zurück und aktivierte erneut die Strahlen.

   HI leckte hungrig ihre Lippen und legte den Fisch nur zögernd auf den kleinen, runden Tisch neben ihr. Sie musste sich zügeln, um nicht sofort von der gut riechenden Nahrung abzubeißen.

   „Hinter den Strahlen fühlst du dich wohl sicherer, du Feigling“, meinte sie bissig. 

   „Ein Danke für den Fisch wäre angebracht“, konterte Toso.

   Sie nickte, aber es fiel ihr schwer, den Dank in Worte zu fassen.

   „Nun, was machst du mit so einem uralten Gerät?“

   „Ich lese.“

   „Du liest!? Das Lesen hat in unserer Epoche keine Bedeutung mehr… du meinst, du schaust Animationen an… und das Gerät…“

   „Es ist ein kleines Tablet aus der Urzeit, daher sehr selten zu finden. Heutzutage ist es mit allen technischen Raffinessen ausgestattet und wird Cibook genannt. Sieh das mal!“

   HI drehte das Tablet um. 

   „Was sind das für Zeichen?“, forschte Toso neugierig. 

   „Du hast anscheinend das Fach Geschichte in deiner Schulzeit verschlafen. Du siehst hier Worte in Schriftzeichen. Die Menschen aus der altwürdigen Vergangenheit haben sich durch Lesen einer solcher Schrift miteinander verständigt.“

   „Ja, wir haben darüber in der Schule gelernt, diese Schrift kenne ich aber trotzdem nicht. Wer kennt sie schließlich heute noch, schreibt oder liest sie? Mitteilungen erhält man praktischer Weise audiovisuell.“ Toso zeigte mit dem Finger auf sein Ohrläppchen, das ein winziges, hübsch gearbeitetes Gerät schmückte. „Wenn wir es aktivieren, können wir alles hören, was durch die Lightclock gesendet wird.“

   HI berührte die Cibook-Oberfläche. „Ich kann diese Schrift da auch nicht lesen, aber die uralten Bücher haben nun mal diese Zeichen. Trotzdem macht es nichts: Dieses Gerät hat einen Converter, der jedes geschriebene Wort in eine lebendige Animation verwandelt, der wir inhaltlich folgen können. Das funktioniert durch bloße Fingerbewegung oder durch Bewegungsimpulse, die vom Augenapfel ausgehen. Man kann auch gleich das gesamte Schriftstück vom Gerät nach Belieben konvertieren lassen.“

   „Du überrascht mich.“

   „Es gibt solche und solche Kannibalen“, stellte HI ohne Groll fest.  

   Toso ging auf diese Bemerkung nicht ein. „Das Gerät funktioniert also fast genauso wie unser Projectionsscreen, bei dem wir über unsere Lightclock in 3D projektieren und das wir mittels Handbewegung steuern können“, sagte er. „Das ganze bibliothekarische Weltwissen, jede Unterhaltung und alle Internetverbindungen über Satellit serviert zu bekommen, das macht Spaß. Aber ein handgroßes Gerät bei sich zu tragen – wozu soll das gut sein?“

   „Einige Menschen sehnen sich nach der Vergangenheit, ich bin einer von ihnen.“ 

   „Kannst du bei einem Cibook die Inhalte der Unterhaltungsliteratur ändern, wie wir es beim Projectionsscreen machen können?“

   HI zog ihre Augenbrauen fragend in die Höhe.

   „Du meinst, ein Buch nach eigenem Ermessen neu gestalten?“

   „Ja, das meine ich.“ 

   „Nun, das wollte ich gerade…“ HI wendete ihr Gesicht von ihm ab, sie wollte sich nicht über ihre kreative Seite äußern. Sie, eine große Kriegerin, las gerade einen Roman aus dem 21. Jahrhundert, und sie wollte ihn tatsächlich modernisieren. Plötzlich empfand sie diese Absicht als Schwäche – eine Schwäche, die eine MEAT niemals zeigen durfte. „… also, nicht so wichtig.“  

   Toso bemerkte ihr Unbehagen, blieb jedoch im Gespräch auf der technischen Ebene. „Du kannst also den Text durch Sprache oder Gedankenimpulse konvertieren, indem du deine Hirnströme mit dem Gerät koppelst.“ Er berührte seinen Kopf, „Schließlich hat jeder von uns ein kleines Implantat da drin, das jeden unserer Gedanken an jeglichen Empfänger übertragen kann und…“

   HI sprang plötzlich vom Boden auf. Ihr Gesicht glühte. „Schluss damit! Kommen wir zur Sache! Ich will nicht mehr hier bleiben! Und es liegt an dir, mir zu helfen.“

   Dieser jähe Ausbruch verschlug Toso für einen Moment die Sprache, aber er fasste sich schnell. „Du bist also bereit, mein Gerät von SU zu stehlen und es mir wiederzubringen, wenn ich dafür Sorge trage, dass du hier verschwinden kannst?“

   „Ich bin damit einverstanden“, sagte sie nach kurzem Zögern.

   Toso schniefte. „Du bist eine MEAT. Die Lüge gehört zu eurem Leben wie Salz zur Suppe. Ich kann dir nicht vertrauen. Du wirst deswegen eine unauffällige Fußfessel von mir verpasst bekommen, die dich zwingen wird, zu mir zurückzukommen. Ist das geschehen, kannst du noch heute Nacht von hier verschwinden.“

   HI schürzte missbilligend ihre Lippen.

   Toso zwang sich zu lächeln, und er fügte hinzu: „Ich werde deine Flucht organisieren, obendrein wirst du eine Belohnung mitbekommen, damit deine Leute mit dir zufrieden sind.“

   „Welche Art von Fesseln und welche Belohnung? Willst du dich selbst opfern?“ 

   Toso grinste.

   „Ach! Der Teufel soll dich holen, Toso!“

   „Von dem Teufel sollst du mein DNASC stehlen“, entgegnete Toso und ohne sie noch einmal anzusehen, verließ er das Gefängnis.

   HI‘s Schimpftiraden waren hinter der gut isolierten Mauer des Verlieses bald nicht mehr zu hören, und Toso pfiff auf dem Weg zu seiner Behausung ein Lied vor sich hin, bezwang dadurch jene aufkeimenden Gefühle, die sich nur störend auf sein Vorhaben ausgewirkt hätten. Wubo kam ihm aufgeregt entgegen. „Stell dir vor, Toso, unsere Vorräte sind wieder aufgetaucht. Neben meinem Bett!“

   „Schön. Damit ist unser kleines Problem gelöst. Klein vor allem deswegen, weil unsere Vorräte nicht besonders üppig waren.“

   „Glaubst du immer noch, dass Fara die Täterin ist?“

   Toso schüttelte den Kopf. 

   „Ich bin sicher, sie hätte zu viele Gewissenbisse deswegen.“ 

   Wubo nickte so erleichtert mit dem Kopf, dass Toso ein Lächeln unterdrücken musste. 

   Und Fara nimmt so wenig Notiz von dir – welche Ironie.

   „Also glaubst du es nicht mehr?“, hakte sein Gefährte nach.

   „Vielleicht war es dieser Cur, der ihr nachstellt, möglicherweise auch ein anderer.“

   „Der Teufel soll diesen Cur holen!“, polterte Wubo los. „Dass er Fara nachstellt, das habe ich auch bemerkt. Dabei hat er eine nette Freundin. Wenn er die Vorräte gestohlen hat, dann nur aus einem Grund: Er will, dass wir und damit auch Fara länger hier ausharren müssen.“

   Du hast es fast erraten, aber es ist umgekehrt, mein Freund. 

   „Fara und Cur haben sich an diesem Morgen gestritten“, erzählte Toso, darum bemüht, Wubo auf andere Gedanken zu bringen.

   „Siehst du! Dann war dieser Cur wahrscheinlich verärgert, weil sie ihn abgelehnt hat. Deshalb hat er uns unsere Vorräte zurückgegeben! Es liegt ihm nichts mehr daran, dass wir dableiben.“ 

   „Möglich, Wubo. Aber denk daran, dass Bid noch immer das letzte Wort hat. Heute bleiben wir sicher noch, und wir werden uns von den GIS sowohl frisches als auch getrocknetes Gemüse erbitten. Unsere eigenen Vorräte reichen nur noch für ein paar Tage. Noch etwas: Morgen mache ich mich auf den Weg zum Boot, um eine für mich wichtige Sache zu erledigen.“

   „Immer diese Geheimnisse“,  meinte Wubo geistesabwesend, den Blick auf  Curs Behausung gerichtet. 

   „Und Wubo, keine Anspielung auf den Diebstahl, weder Cur noch Fara gegenüber. Es ist nichts bewiesen, verstehst du?“

   „Ja, ja, Toso.“

    

   Etwas außerhalb der Siedlung wuchs ein mächtiger Bergahorn. Toso erleichterte sich an seinem Stamm und blickte währenddessen in die Baumkrone. Der Ahorn war gut 25 Meter hoch und nahm durch seine breite Baumkrone die freie Sicht auf den Himmel. Der Wind spielte mit seinen zahllosen Blättern, ein Eichkätzchen sprang behände von Ast zu Ast; schließlich verharrte es auf einem dünnen Zweig, blickte in Tosos Richtung. Toso winkte ihm zu, und das scheue Tier sprang davon, bald konnte man es im Blattgewirr nicht mehr ausmachen.

   Toso lächelte, dann lauschte er angespannt, achtete auf jedes Geräusch. Seit sich HI bereit erklärt hatte, sein DNASC von SU zu stehlen, war sein Jagdtrieb erlahmt. SU, dieser Dieb und Mörder, war ihm zwar nicht gleichgültig geworden, aber er konnte warten. Wie SU wohl die DNASC-Bedienung handhabte? Er selbst hatte den Zugangscode des Geräts erst nach einigen Tagen knacken können, erst dann, als er zur Leiche des Weltlenkers zurückgekehrt war und den Codeschlüssel aus dem Wirrwarr der elektronischen Lightclock-Signaturen sicherstellen konnte. Toso beeilte sich, seine Hose zu schließen und setzte gleich darauf seinen Weg fort. 

   Ein Vogel zwitscherte plötzlich laut auf, es klang wie eine Warnung. Toso beschleunigte seine Schritte, rannte beinahe zur Siedlung, die einige hundert Meter entfernt war. Dabei achtete er auf jede Bewegung und mied vor allem das dichte Unterholz.

   Dann hörte er ein Rascheln.

   Alarmiert duckte er sich, als einige Rotkehlchen erschreckt aus einem Strauch aufflogen. Er ließ die Hand auf seine Lightgun fallen. 

   „Es wäre knapp für dich, wäre ich eine MEAT“, erklang die Stimme von Rua ganz in seiner Nähe. 

   Erleichtert löste Toso die Finger von seiner Waffe. „Der Wald hat seine Tücken, das habe ich schon damals bemerkt, als ich auf der Flucht vor den ROBOS war.“

   „Ich habe fast mein ganzes Leben lang im Wald verbracht. Ich bin als junge Frau auf der Flucht gewesen und von Bid gefunden worden. Er wurde zu meinem Beschützer.“

   „Das erklärt deine Gewandtheit. Aber was machst du hier?“

   „Ich habe gesehen, dass du in den Wald  gehst. Ich will mit dir sprechen.“

   „Und worüber?“

   Rua senkte den Kopf, machte sich ein wenig kleiner und strich sich nachdenklich über ihr Kinn. 

   „Was bedrückt dich, Mädchen?“, fragte er, obwohl sie älter war als er.

   „Ich habe Cur und deine Gefährtin Fara beobachtet, als sie miteinander sprachen. Vor allem, wie sie es taten. Cur ist mein Freund, verstehst du?“

   „Ich weiß.“

   „Als Anführer der Gruppe hast du einen gewissen Einfluss. Könntest du Fara sagen, sie soll einem GIS keine schönen Augen machen?“

   „Du weiß es, dass es heutzutage so etwas wie die große Liebe kaum mehr gibt. Wir alle gehen mit unseren Beziehungen locker um. Und sich gegen die Freiheit des Einzelnen zu stemmen, das ist nicht üblich.“

   „Bid und Cur sind alles, was ich habe. Ich bin etwas scheu, was die Männer betrifft.“ Sie strich sich über die Augen, dann sah sie Toso beinahe flehend an.

   „Ich rede mit Fara und regle das“, versprach Toso sofort, denn er wusste, dass Fara die Beziehung mit Cur ohnehin beendet hatte. „Aber ihre freie Entscheidung muss wie immer gewahrt bleiben“, beeilte er sich hinzufügen. 

   „Danke.“

   Toso lächelte. Dieses ,Danke‘ war heute auch schon von Fara gekommen. Er räusperte sich und setzte schnell eine ernste Miene auf. Doch Rua war das Lächeln nicht entgangen, und sie deutete es falsch. „Ich weiß, es ist heutzutage lächerlich, Eifersucht zu zeigen“, sagte sie vorwurfsvoll.

   „Verzeihung, Rua, ich dachte an etwas anderes, es war nichts, das deine Gefühle verletzen könnte.“

   „Schon gut, Toso. Gehen wir gemeinsam zurück zur Siedlung.“

   Sie verließen das dichte Gehölz und schlenderten zwischen licht stehenden Ahornbäumen dahin, bis sie den schmalen Weg zur nahen Siedlung erreichten. Am Rand  der Ortschaft angekommen blieben sie stehen und sahen zum azurblauen Himmel auf, zur Sonne, die hell strahlte und ihnen wohltuende Wärme sandte. Plötzlich stellte sich Rua auf die Zehenspitzen, küsste Toso auf die Wange und entfernte sich wortlos. Der sah ihr entgeistert nach und entdeckte dabei in einiger Entfernung Cur, der ihn mit versteinerte Miene anstarrte.

   Toso hob die Hand zum Gruß, doch Cur wendete sich ab und schritt auf seine Behausung zu, ohne Rua oder Toso zu beachten.

   „Verwirrung der Gefühle“, flüsterte Toso und schüttelte den Kopf. 

   Bid trat in diesem Augenblick aus seiner Behausung, und Toso eilte zu ihm. Es galt, noch an diesem Tag um Vorräte zu bitten. Rechtzeitig, damit es sich Bid nach den möglicher Weise aufkommenden Turbulenzen nicht noch anders überlegen konnte. Aber was sollte er Bid als Gegenleistung anbieten?

   Geld als Zahlungsmittel gab es schon lange nicht mehr. Auf alle Leistungen folgten Gegenleistungen in Form von Dienstleistungen, einer elektronischen oder nahrhaften Begleichung. Für die Flüchtigen im Wald galten Tauschgeschäfte als das beste Ausgleichsmittel. Nahrungsmittel standen dabei an erster Stelle. 

   Wenn  wir diese Kannibalen besiegen, dachte Toso, dann muss Bid mit seinen Leuten nicht von hier verschwinden. Das ist ihm als Gegenleistung sicher willkommen.

   Eine der größten GIS-Gruppen lebte südlich von hier, versteckt in riesigen Grotten. Dort wartete auf ihre Feinde, die MEATS und die ROBOHUMANS, ein starkes Gefängnis. Auch die Gefangenen von anderen GIS oder GANIS-Gruppen wurden dort untergebracht und oft gegen eigene Leute ausgetauscht. Nur gefangengenommene ROBOS wurden von den GANIS zerstört oder ganz einfach umprogrammiert. 

   Bid gab ihm die Hand, der von Toso vorgeschlagene Tausch war bald besiegelt. Bid hatte ernsthaft zugehört, als Toso ihm versicherte, SU und seine Leute fangen zu können. Und er hatte nicht nach dem genauen Plan gefragt. Die Einhaltung der gegebenen Zusicherung lag jedoch in den Sternen, wie Toso nur zu genau wusste. 

   Zufrieden mit dem Erfolg des Gespräches folgte er Bid zur Vorratskammer der GIS-Gruppe.

    

   Am Nachmittag lief er Cur über den Weg.

   „Toso, ich möchte dich bitten, von Rua den Abstand zu nehmen.“ Cur rang bei diesen Worten sichtlich um Fassung.

   „Das gilt aber auch für dich in Bezug auf Fara“, entgegnete Toso gelassen, ohne weiter auf Ruas Kuss einzugehen. Rua, dieses scheue Wesen, tat ihm leid, und Cur sollte in Ungewissheit bleiben, ihr dadurch mehr Beachtung schenken. 

   Cur knurrte nur unfreundlich und entfernte sich.

   





   



DER ABGANG

    

   Die Dämmerung setzte ein. Toso genoss die Abendluft, die nach feuchtem Laub und Fichtennadeln roch. Eine leichte Brise umfächelte seine Haut, brachte Feuchtigkeit mit sich, gemahnte an den starken Regenguss, der nicht einmal eine halbe Stunde zuvor niedergegangen war. In der Siedlung war um diese Zeit alles ruhig, die Menschen bereiteten ihr Essen in ihren Behausungen zu. Toso nutzte diese Zeit, um HI in ihrem Gefängnis aufzusuchen. Irgendetwas in ihm sehnte sich nach dieser wilden Frau, anderseits scheute er den Weg zu ihr, wenn er an das dachte, was er mit ihr vorhatte. 

   Toso blieb abrupt stehen, als er Fara beim Fenster des Gefängnisses erblickte.

   „Was macht du hier?“, fragte er leise. 

   „Dasselbe könnte ich dich fragen…“, flüsterte sie. „Ich wollte einfach wissen, wieso so ein schönes Geschöpf wie HI zur Kannibalin wird.“

   „Um diese Zeit?“

   „Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig, Toso.“ Zorn schwang in ihrer Stimme. „Aber ich möchte bloß wissen, warum nur du mich als Geliebte ablehnst.“ 

   Schweigend schüttelte Toso den Kopf, er musste Fara die Antwort schuldig bleiben.

   Fara entfernte sich, und während er die Tür des Gefängnisses mit dem Code von Cur öffnete, staunte Toso nicht schlecht: HI saß auf dem Boden und las konzentriert in ihrem Cibook. Sie hob nicht einmal den Kopf, als er eintrat. 

   „Aha, Bid hat dir deine Lightclock zurückgegeben“, bemerkte Toso. „Damit kannst du wohl nichts anstellen.“

   HI blieb stumm.

   „Du kannst das Tablet mit der Lightclock verbinden und über das Projectionsscreen den Inhalt als Film ansehen oder ihn auf eine andere Art manipulieren, nicht wahr?“

   HI nickte. „Auch das. Doch über Cibook kann ich leichter selbstschaffend wirken. Übrigens, der Fisch hat gut geschmeckt. Der Rest wird mir für heute reichen.“ 

   Sie sah ihn noch immer nicht an.

   „Hast du dich entschlossen, das DNASC von deinem Anführer zu stehlen?“

   „Ohne die Fußfessel!“ 

   „Nichts zu machen“, entgegnete Toso. „Mach dich bereit. In einigen Stunden wird es stockfinster, dann komme ich wieder, und du bist auf freiem Fuß - zumindest auf einem.“

   HI steckte ihr Gerät in die Seitentasche und hievte sich mit einem Ruck hoch. Sie stieß ein skeptisches Lachen aus. „Ja, frei auf einem Fuß, du Gauner! Aber in Ordnung – ich mache es, so wie du es verlangst.“

   Toso betrachtete sie schweigend.

   „Ich habe beschlossen, dich nicht zu hintergehen“, sagte sie lauter als notwendig, um seine sichtliche Skepsis zu zerstreuen. Sie warf ihren Kopf nach links in den Nacken und hob dabei leicht die rechte Schulter hoch. 

   Offenheit und Täuschung vereint, wie Toso feststellte. „Ich glaube dir kein Wort, HI“, sagte er. „Doch das tut nichts zur Sache. Glaube mir dafür aber eines: Bei jedem Versuch, die Fessel zu lösen, könnte diese explodieren und du dein Bein verlieren.“

   HI sah ihn lange an. 

   „Sag mir, wann du heute Nacht kommst.“ Ihre Augen glänzten vor mühsam zurückgehaltenem Zorn.

   Tosos Augen glänzten ebenfalls, seine Mundwinkel zuckten. „In genau vier Stunden, HI.“ Er blickte auf seine Lightclock. „Das wäre genau um Mitternacht.“ Er entfernte sich, schloss mit Hilfe seiner Lightclock die Tür hinter sich und lächelte in sich hinein.

    

   Kurz vor elf Uhr stand Toso vom Tisch auf, während Ogd, sein Gastgeber, noch immer über die Projectionscreen die Weltnachrichten ansah. Diese Programme wurden über den geheim gehaltenen Satelliten der VEGIS gesendet. 

   „Wo gehst du hin? Meine Schwester Hra will dich bald abholen.“ Ogd zwinkerte ihm zu. „Ein wenig Sternenhimmel genießen und so.“

   „Woher willst du wissen, Ogd, ob sie wirklich deine Schwester ist?“, fragte Toso unumwunden.

   „Das ist ein Geheimnis, Toso. Das geht dich nichts an.“

   „Von mir aus. Ich bin jedenfalls draußen. Sag Hra, ich hole sie von ihrer Hütte ab.“

   Ogd nahm ihn sorgfältig in Augenschein, sah ihm nach, als er hinausging.

   Tief atmete Toso die kühle Luft ein, füllte mit ihr seine Lungen. Ein Blick auf Hras Behausung erfüllte ihn mit Erleichterung – niemand stand davor. Auch der Wachposten vor Ros‘ Behausung saß ruhig auf seinem Platz. 

   Mit leisen Schritten begab sich Toso zum Gefängnis, blieb soweit als möglich im Schatten und mied vor allem jede Bodenbeleuchtung. Auf dem Weg zu seinem Ziel hörte er hinter dem Hügel, der als Abgrenzung und Sichtschutz diente, das Geräusch von Schritten. Trotz der herrschenden Dunkelheit konnte er einen vorbeihuschenden Schatten erkennen. Toso wartete, horchte gespannt, aber das Geräusch war verstummt. Toso schmunzelte verschmitzt und ging möglich geräuschlos weiter. 

   HI stand unmittelbar hinter dem vergitterten Fenster, als die Tür zur Seite glitt. Erschrocken zuckte sie zusammen, als Toso vor ihr auftauchte.

   „Du!?“

   „Wer sonst?“, fragte er und Feuer loderte in seinen Augen. 

   „Du sagtest, du kommst in vier Stunden, nicht in drei!“

   „Warum ist dir der Zeitpunkt so wichtig, HI?“

   HI trat nervös von einem Fuß auf den anderen. „Ich habe meine Gründe.“

   „Auch gut! Ich deaktiviere jetzt die Strahlen, und du drehst dich um, mit ausgestreckten Armen zur Wand“, befahl Toso.

   „Verfluchter Scheißkerl!“

   „Ich mag dich auch“, erwiderte Toso trocken. Er schob ihr rechtes Hosenbein hoch. Ein Strahl aus seiner Lightclock berührte den Knöchel ihres Fußes. Funkelnd und vibrierend umschlang er den Fuß und löste sich dann von der Lightclock. „Niemand wird etwas bemerken, am wenigsten dein Anführer“, sagte Toso.

   „Das kann schon sein, aber SU bringt mich um, wenn ich ihm kein menschliches Opfer bringe“, stöhnte HI, der Verzweiflung nahe.

   „Für ein passendes Opfer habe ich gesorgt.“

   „Wie bitte?“

   „Du darfst den toten Jald mitnehmen.“

   „Bist du verrückt? Auch gebraten würde er noch stinken.“ HI verzog angewidert ihr Gesicht.

   Tosos Züge verhärteten sich. „Du redest von ihm wie von einem Schwein.“

   „Er war meine Lebensversicherung, so hart es auch klingen mag.“ Sie zog ihre Augenbrauen zusammen, spannte Ober- und Unterlider. „SU hat keine Skrupel, jemanden umzubringen, der sich nicht um das Überleben der Gruppe bemüht.“

   Diesmal bemerkte Toso die pure Verzweiflung, aber auch die Angst in ihrem Gesicht.

   „Keine Sorge.“ Es klang fast kumpelhaft. „Jald wird im Kühlraum aufbewahrt. Bid will die Einschüsse in seinem Körper analysieren. Er will feststellen, ob er durch deine oder Ros‘ Lightgun getötet wurde – eine sinnlose Aktion, wenn du mich fragst.“ Er senkte seine Stimme. „Und übrigens, auch wenn es pietätlos klingt: Jald wird es egal sein, ob er von den Würmern oder von den MEATS aufgefressen wird.“

   HI überlegte einen Augenblick. „Du wirst mir also wirklich helfen?“, fragte sie zweifelnd.

   „Wenn du versprichst, keinen Teil von Jald zu essen.“

   „Das Verssprechen kann ich geben“, meinte sie matt lächelnd. „Und das mit dem  DNASC, das versuche ich auch. Aber nicht um jeden Preis, vor allem nicht um den Preis meines Lebens.“

   „Verlange ich auch nicht.“

   HI sah zum Fenster hinaus – und schluckte. „Das Schicksal ist rätselhaft …“, sinnierte sie. Sie sah Toso in die Augen, als ob sie dort die Antwort auf ihre sie bedrängenden Fragen finden könnte. „Es ist wie ein Würfelspiel – wir wissen nie, was uns zuteil wird.“

   Toso zog ein waffenähnliches Gerät aus dem Halfter an seiner linken Seite. „Ich gebe dir diesen Teleport, der zum Lastentragen geeignet ist. Er schafft das viel besser als deine Lightclock. Der Teleport kann auch einen so massigen Körper wie den von Jald transportieren. Unsere Tontechnik macht das möglich.“ Toso verschwieg ihr, dass er dieses äußerst seltene Gerät ebenso wie das DNASC dem toten Weltlenker abgenommen hatte.  

   „Oh! So etwas wollte ich schon immer besitzen.“

   „Bekomme ich aber mit dem DNASC zurück“, stellte Toso klar.

   „In Ordnung. Und weiter?“

   Toso eröffnete ihr seinen Plan.

   .

   Auf dem Weg zu ihrer Behausung bemerkte Fara im Halbdunkel die Silhouette einer Frau.

   Als der Mond aus einer Wolkenbank hervortrat und sein Licht die Siedlung erleuchtete, erkannte sie Hra. Die Frau erweckte zwiespältige Gefühle in Fara. Hras freimütiges Geständnis, mit Toso Sex gehabt zu haben, hatte sie gekränkt. Und dass die beiden körperlichen Sex und nicht Tantaosex betrieben hatten, ärgerte sie noch mehr. Fara bevorzugte körperlichen Sex. Tantaosex, eine Mischung von Energieaustausch und Ritual, mochte sie nur als Vorspiel. Fara war sich wohl bewusst, dass ihre Eifersucht alles andere als zeitgemäß war. Sie dachte wie so oft an die alten Zeiten, als die Frauen noch fruchtbar waren, ein Kind mit einem geliebten Menschen zeugen und als Frucht ihrer Liebe austragen konnten, wenn auch unter Schmerzen. Mutter war ein Wort, das in Vergessenheit geraten war – doch in Fara lebte es noch.

   „Hra!“, rief Fara mit sorgsam gedämpfter Stimme, sie wollte keinen der schlafenden Bewohner wecken.

   Mit einer wegwerfenden, fahrigen Bewegung ihrer Arme blieb Hra stehen. Sie zeigte große Ungeduld, während Fara behänden Schrittes auf sie zukam.

   „Was ist?“ In ihrer Stimme war Verbitterung hörbar. 

   „Suchst du nach mir, weil ich zu lange abwesend war? Hat dich Rua geschickt?“

   „Entschuldige, Fara, aber ich bin nicht deine Aufpasserin, auch wenn ich es für sehr seltsam halte, dass du zu dieser späten Stunde hier noch herumschwirrst.“ 

   Hras Gereiztheit gefiel Fara nicht. „Darf ich fragen, was du zu dieser nachtschlafenden Zeit hier suchst?

   „Hör zu, Mädchen“, entgegnete Hra. „Es geht dich zwar nichts an, aber ich werde deine Neugier stillen: Ich suche Toso. Wir sind verabredet.“

   „Um welche Uhrzeit?“

   „Keine Uhrzeit ...“ Hra schüttelte verwirrt den Kopf.  „Wieso Uhrzeit?“ Als Fara auf die Frage nicht einging, setzte sie fort: „Ich wollte ihn von seiner Behausung abholen. Aber er war nicht da, und mein Bruder Ogd weiß auch nicht, wo er ist …“ Ihr Blick verfinsterte sich. „War er vielleicht mit dir zusammen?“

   „Also …“

   „Ich habe dich beobachtet. Ich habe gesehen, wie du ihn anschmachtest. Kann mir eigentlich egal sein, denn ich teile meine Beute gerne mit denjenigen, die mir nicht konkurrieren können.“

   „Du kannst mich nicht verletzen“, entgegnete Fara trotzig.

   „Ihr solltet mir besser nichts verschweigen, falls da etwas zwischen Toso und dir läuft. Niemand sollte es wagen, mich zu hintergehen. Spielt lieber mit offenen Karten, dann haben wir alle was davon. Verstanden?“

   „Toso und ich haben nichts miteinander! Aber niemand sollte es wagen, mich zu bevormunden“, sagte Fara in schneidendem Ton.

   „Gut gekontert. Nun“, Hra betrachtete Fara mit wachsender Spannung, „von wo kommst du gerade, wenn ich fragen darf?“

   Die Frage überraschte Fara, und sie sah sich gezwungen zu lügen. Es wäre zu gefährlich gewesen, wenn sich Hra tatsächlich auf den Weg machte, um Toso zu suchen.

   „Toso will nach SU suchen und …“

   „Tief in der Nacht!?“

   „Also, möglicherweise nur in der näheren Umgebung … mit dem Nachtsichtgerät geht das.“

   „Das hat er dir gesagt?“

   „Nun … er ist mein Anführer … und meine Pflicht ist, ihn von einer unüberlegten Handlung zu bewahren. Die Sicherheit der Gruppe …“

   „Du bist ihm gefolgt?“

   „Er ist bereits im Wald verschwunden gewesen … ehe ich mit ihm darüber sprechen konnte. Ich fürchte, vor morgen früh wird er kaum zurückkehren.“

   Hra stampfte mit dem Fuß auf. „Warum hat er mich versetzt!?“

   „Das Problem kenne ich“, murmelte Fara vor sich hin.

   „Ich hätte ihn von SU zu einem Braten verarbeiten lassen sollen“, zischte Hra durch die Zähne. „Verdammt!“

   Fara wandte sich um und begab sich zurück zu ihrer Behausung, ohne sich von Hra zu verabschieden. Diese folgte ihrem Beispiel. Kurz darauf erlosch das Licht in beiden Behausungen.





   



VERSTOSSEN

    

   Als der Wachposten nach Bid schrie, kam der Anführer sofort. Seine Gefolgsleute krochen verschlafen aus ihren Behausungen und scharten sich um ihn. Völlig überrascht starrten sie auf die offene Tür des Gefängnisses, in dessen Innerem sich die Gefangene aufhalten sollte. Das Gefängnis war immer noch durch die leuchtenden, vibrierenden Strahlen abgesichert, aber es war leer. 

   „Ich habe in der Nacht niemanden hier hineingehen sehen“, rechtfertigte sich der Wachposten. „Ich habe keine Ahnung …“

   „Genug!“, unterbrach ihn Bid. Er sah sich suchend um. „Wo ist Cur!?“

   Unaufgefordert begab sich der Wachposten auf die Suche.

   Bid hingegen begann mit einer genaueren Untersuchung des Raumes. „Seht!“, rief er kurz darauf aus.

   Rua beugte sich interessiert vor, bemerkte nun auch die beschuhten Beine, die hinter einem der Felsenvorsprünge des Gefängnisses hervorragten. Sie schienen gefesselt zu sein, wobei direkt neben ihnen eine Lightclock und eine Lightgun lagen. 

   „Ach! Da liegt ja jemand auf dem Boden!“, rief sie erschrocken aus.

   „Genau!“, polterte Bid. „Hoffentlich ist das nicht Cur. Cur!“ Die Antwort auf Bids Ruf blieb aus. 

   „Dieses Schweigen bedeutet nichts Gutes“, meinte Rua. „Und ich fürchte, die entflohene Gefangene ist bereits über alle Berge.“

   „Es ist auch nicht gut, dass eine Lightclock und eine Lightgun direkt neben den Füßen des Mannes liegen“, meinte Bid düster. „Hoffentlich ist er nicht tot. Die Verbrecherin dürfte die Lightclock in den Gefängnisraum zurückgeworfen haben, nachdem sie mit ihr die Schutzstrahlen wieder aktiviert hatte.“ Er schüttelte den Kopf. „Komisch, warum hat sie die Waffe nicht mitgenommen?“

   Hra beugte sich besorgt vor. „Wenn diese Lightclock Cur gehört, dann werden wir ohne seinen Code nicht hineinkommen, es sei denn …“ 

   Bid reagierte ungehalten: „Ich weiß, was du sagen willst! Cur gab mir seinen Code leider nie bekannt. Ja, das war ein Fehler, ein großer Fehler.“

   „Aber dieser Toso kannte den Code. Er sollte doch die Kannibalin füttern“, erinnerte sich Hra zu Bids Verdruss. 

   Noch ehe Bid seinem Ärger Luft machen konnte, kam der Wachposten angelaufen. „Cur kommt gleich! Er ist soeben aus dem Wald aufgetaucht.“

   „Und wer ist das da drin, bitte?“, fragte Wubo, der seinen Anführer Toso vermisste und sich Sorgen zu machen begann.

   Fara machte sich keine Sorgen. Sie blickte zufrieden zu einem der vielen Baumwipfel auf.

   Auf  Bids Gesicht zeichnete sich Erleichterung ab, als er Cur entdeckte. Er ging auf ihn zu, bedeutete aber den anderen mit einem Handzeichen, ihm nicht zu folgen. „Cur, wo warst du?“, fragte er angespannt.

   „Im Wald. Ich war hinter dieser HI her. Der ist es leider gelungen, aus dem Gefängnis auszubrechen. Seither ist sie wie vom Erdboden verschluckt.“ Die tiefen Schatten unter seinen Augen zeugten von großer Besorgnis und zu wenig Schlaf.

   „Wie konnte das passieren, Cur? Und wer ist das da im Gefängnis?“ 

   Ein grimmiges Lächeln erschien auf Curs Gesicht. „Das ist Toso, und er ist gefesselt.“

   „Wie bitte? Wieso hast du ihn nicht gleich von den Fesseln befreit?“ 

   Cur hüstelte. „Es ist möglich, dass er von dieser HI überrumpelt worden ist, als er ihr etwas zu essen gebracht hat. Es kann aber auch sein, dass er sie aus einem mir unbekannten Grund laufen hat lassen.“

   „Und wie kommst du darauf?“

   „Ich bin Toso gestern hinterher gefolgt. Um elf Uhr in der Nacht. Jetzt frage ich dich, wer geht schon um diese Zeit ins Gefängnis, um einer Gefangenen etwas zum Essen zu bringen?“

   „Sachte, junger Mann.“ Bid teilte den Verdacht seines Stellvertreters nicht. „Toso liegt jetzt da drin? Er bewegt sich nicht, antwortet nicht einmal?“

   „Ich fand ihn da drin ohnmächtig und gefesselt vor, aber ich konnte keine äußeren Verletzungen feststellen, was ich seltsam gefunden habe. Außerdem erzählte er mir lauter wirre Sachen, als er aufwachte.“

   „Mit einer Lightclock kann man jemanden betäuben, ohne ihn ernsthaft zu verletzen“, verteidigte Wubo seinen Anführer.

   „Und wie ging es weiter mit Toso?“, fragte Bid.

   „Ich habe ihm den Mund mit dem Lightbeam verschlossen. Ohne diesem Lichtstrahl hätte er doch sicher gerufen, um auf seine Lage aufmerksam zu machen – zu viel Lärm in der Nacht.“ 

   Bid funkelte ihn erbost an. „Wenn diese HI dich da draußen erledigt hätte, wie kämen wir jetzt da in das Gefängnis hinein, Cur?“

   „Es tut mir Leid, Bid! Ich habe vergessen, dir den Code bekanntzugeben.“

   „Großer Fehler, Cur – also wirklich!“

    „Ich weiß … aber ich musste schnell handeln. Und ich fand es besser, Toso am Tag, in alle Ruhe, zu befragen. Ich wollte nichts riskieren, falls er in die Sache involviert ist.“

   „Deine Anschuldigung, Toso hätte diese Kannibalin befreit, ist hart, Cur“, mischte sich da Hra, die ihrem Anführer unaufgefordert gefolgt war, ins Gespräch ein. 

   Bid machte sofort eine eindeutige, abweisende Geste, aber Hra dachte nicht daran, sich wieder zu entfernen. 

   Cur sah Hra scharf an. „Glaubst du wirklich, dass er nichts damit zu tun hat?“

   „Ja, Cur. Wie der Zufall es wollte, war er spät in der Nacht mit mir verabredet. Vielleicht hat er auf dem Weg zu mir beim Gefängnis etwas Ungewöhnliches gesehen und ist er der Sache nachgegangen.“ 

   „Du bist naiv. Ein großer Krieger wie Toso lässt sich nicht so leicht von einer MEAT überrumpeln. Und außerdem erzählte er mir nach seinem Aufwachen, dass er HI unter Kontrolle bringen und ein Stück Fisch vorbeibringen wollte. Etwas konfus. Aber von einem Treffen mit dir war keine Rede.“

   „Das ist nicht wahr!“, empörte sich Hra. „Ich traf  Fara um diese Zeit, und sie erzählte mir, Toso wolle nach SU suchen …“, Hra stockte, „ich meine … nach unserem Treffen ...“

   Cur grinste. „Und warum ist er dann schnurstracks zum Gefängnis marschiert, ohne dich von deiner Hütte abzuholen?“

   Hra starrte ihn eine Weile wortlos an. „Verflucht!“, schimpfte sie. „Dann hat mich Fara belogen. Sie sagte, sie hätte gesehen, wie Toso direkt in den Wald ging, um SU zu suchen.“ Sie wandte sich nach Fara um, die soeben herangekommen war. „In Wahrheit hast du dich mit Toso treffen wollen!“, sagte Hra schroff. „Hast dann von ihm einen Korb bekommen, aber gleichzeitig auch mich ausgebootet. Du bist eine Schlampe!“

   Cur grinste.

   Fara entgegnete nichts. Sie begab sich zum Gefängnis und wartete geduldig, dass Cur ihren Anführer von seinen Fesseln befreite. 

   Wubo stand neben ihr, sah aber nicht sie an, sondern Maba. Seine Zuneigung zu Maba wuchs, sein Groll auf Fara wurde immer größer – der verletzte Stolz eines Abgelehnten machte sich bemerkbar. Das unstete Treiben der Frau, die er so begehrte, tat ihm weh. 

    

   Verwundert wanderten Bids Augenbrauen hoch, als ihm bewusst wurde, was Cur gerade erzählt hatte. „Warte mal, Cur! Du sagtest, du hättest Toso verfolgt. Wie konnte dann all das hier geschehen? Du hättest doch HI‘s Flucht verhindern können.“ 

   Das Grinsen verschwand aus Curs Gesicht. Er kratzte sich verlegen am Kopf. „Ich habe Mist gebaut, Bid. Rua lief mir über den Weg. Wir unterhielten uns eine Weile… als ich später zum Gefängnis kam, war die ganze Misere bereits geschehen.“

   „Gib mir deinen Code für das Gefängnis“, forderte Bid seinen Stellvertreter auf, ohne auf diese Aussage einzugehen.

    

   Toso blickte Bid und Cur regungslos an, während Cur ihn von seinen Fesseln befreite.

   „Was ist passiert, Toso?“ Bids Stimme klang gepresst. 

   „Tut mir leid, Bid. Ich konnte gestern in der Nacht nicht schlafen, also ging ich nachschauen, ob bei HI alles o.k. war. Wollte ihr einen Fisch von euch mitgeben – für den nächsten Tag. Also, ich habe den Lightbeam-Strahl deaktiviert, mich unvorsichtigerweise umgedreht…“

   Bid schien ihm nicht zuzuhören: Er blickte ständig auf seine Lightclock und schniefte missmutig. „Was für ein Märchen, du gütiger Himmel!“, rief er plötzlich aus. 

   Toso runzelte die Stirn, er verstand Bids Bemerkung nicht.

   „Ja, diese Geschichte hast du mir auch erzählt, bevor ich mich auf die Suche nach HI begeben habe.“

   „Was du nicht sagst, Cur“, meinte Toso spitz und drehte kurzerhand den Spieß um. „Was ich gerne gewusst hätte: Hast du HI gejagt oder begleitet?“

   Cur riss die Augen auf: Tosos Worte trafen ihn, doch aus einem Grund, der ihm mehr als peinlich war. „Was redest du für einen Unsinn!?“

   „Also“, setzte Toso, an Bid gewandt, fort, „diese HI hat es irgendwie geschafft, mir meine Lightgun aus dem Halfter herauszuziehen… ich musste ihr meine Lightclock mit eingeschaltetem Code geben… dann nahm sie aus dem Depot ihre eigene Geräte mit… fesselte mich und…“

   „Schluss mit der Komödie!“ Bid Stimme bebte. „Du hast unsere Gastfreundschaft missbraucht, Toso.“ Er ballte zornig seine Faust. 

   „Was meinst du, Bid?“, fragte Cur neugierig. 

   Bid beugte sich vor, da Toso noch immer am Boden kauerte und darauf wartete, dass seine steifen Glieder wieder besser durchblutet wurden. Der alte Mann schob sein Handgelenk vor Tosos Nase, aber so, dass dieser das Lightclock-Display sehen konnte.

   Toso fuhr zusammen. Die Geschehnisse der Nacht waren auf dem Display aufgezeichnet: wie er mit HI sprach, wie sie ihn betäubte und fesselte. Toso atmete kurz auf: Die Szene, in der HI den Körper Jalds mithilfe von Tosos Teleport aus dem Kühlschrank holte und ihn im Schwebezustand weiterschob, kam nicht. 

   Bid stoppte die Wiedergabe und bemerkte mit zurückgehaltener Wut: „Anhören kann ich mir das alles später, aber es genügt, was ich gesehen habe.“

   Stolz fügte Cur hinzu: „Der Raum hier wird von mehreren Empfängern videoüberwacht. Es werden alle Lichtimpulse gespeichert und in Bilder umgewandelt. Diese Empfänger sind für das menschliche Auge nicht erkennbar. Auch wenn dieses Gefängnis primitiv anmutet, technisch ist alles einwandfrei und auf dem letzten Stand.“

   Toso verzog den Mund. Die Empfänger waren jedem kultivierten Menschen bekannt. Aber hier im Wald?  Wer rechnete damit? Diese Möglichkeit hätte er in Betracht ziehen müssen. Er musste mit der Wahrheit herausrücken. 

   „Ja, ich habe HI laufen lassen, Bid. Sie sollte mir etwas sehr Wertvolles wiederbeschaffen, das mir SU gestohlen hat. Es tut mir leid, dass ich dich deswegen angelogen habe.“

   Bids Wut legte sich, die Besonnenheit des alten Mannes kehrte zurück. „Ich will unsere Gesetze punkto Verrat nicht an dir oder an deinen Leuten anwenden. Ich verlange einfach, dass ihr alle uns sofort verlasst. Und so nebenbei: Woher willst du wissen, ob HI dir dieses geheimnisvolle Etwas tatsächlich bringen wird? Abgesehen davon, dass SU sie erwischen kann?“ 

   Toso schwieg. 

   „Was ist das für ein Ding?“, forschte Bid wissbegierig. 

   „Bei allem Respekt, den ich dir schulde, Bid, ich möchte darüber nichts sagen.“ 

   Daraufhin schwieg Bid, Toso sah sich gezwungen, die nächste Frage zu stellen. „Darf ich eure Essensvorräte behalten?“

   Bid überlegte kurz. „Die Vorräte, die ich euch gegeben habe, sind heutzutage sehr wertvoll. Nur gute, ehrliche Freunde können eine solche Großzügigkeit in Anspruch nehmen.“

   „Ich werde euch einen großen Vorrat bringen, sobald mir das möglich ist, Bid. Ehrenwort.“

   „Das ist mir jetzt nicht wichtig. Ich will HI wieder haben, um ihr einen fairen Prozess zu machen“, beharrte Bid.

   „Das ist nicht verhandelbar.“

   Eine unheilvolle Stille entstand, in der sich die Männer musterten.

   Cur brach das Schweigen: „Bid, es geht in Ordnung, das mit den geliehenen Essensvorräten. Wir können außerdem unmöglich HI‘s Schuld oder Ros Unschuld beweisen. Die Einschüsse in Jalds Körper können keine Aufschlüsse darüber geben, egal wie du deine Analyse anstellen möchtest. Deshalb können wir auf HI getrost verzichten.“

   Bid rieb sich das Kinn und nickte zustimmend. Da fiel sein Blick auf die Tür des Kühlraums, die einen Spalt weit offen stand. Sofort eilte er dorthin.

   „Zum Teufel! Jalds Leiche ist verschwunden!“ Diesen Teil der Videoaufnahmen hatte er noch nicht gesehen. 

   „Mahlzeit“, sagte Cur trocken. „Jetzt hat sie ihre Trophäe.“ 

   Bid machte kehrt und ging zur Eingangstür des Gefängnisses. Über die Schulter sagte er: „Toso, verschwinde mit deinen Leuten, bevor ich es mir anders überlege.“ 

   Rasch verließ Toso den Raum, blickte dann sinnend ins Leere, bis sein Blick auf Fara fiel, die seitlich von ihm stand. Sie lächelte zufrieden und starrte dabei wie gebannt auf die schmale Waldschneise, durch die HI aller Wahrscheinlichkeit nach geflüchtet war. Darauf konnte er sich vorerst keinen Reim machen.

   





   



DIE VERFOLGUNG

    

   Die kleine GANIS Gruppe scharte sich am Rand der Siedlung um Toso, bepackt mit getrocknetem Obst und Gemüse. Die Rückseiten ihrer Jacken bestanden aus zwei getrennten Schichten. War der obere Teil geöffnet, dehnte sich das Material je nach Bedarf und wurde zu einem Rucksack. Das zu tragende Gewicht konnte dadurch auf dem Rücken gleichmäßig verteilt werden. 

   Cur kam hinzu. „Ich werde euch den Weg zu eurem Boot zeigen und es für euch von der Baumkrone herunterlassen – und das war’s dann mit uns.“

   Das sollten auch die letzten Worte sein, die er auf Weg zum versteckten Boot mit den GANIS wechselte. Bid hatte ihm die strikte Anweisung gegeben, sich auf keinerlei Gespräche einzulassen. Cur tat sich schwer damit, als er neben Fara ging. Er fühlte sich wohl in ihrer Gegenwart und hätte sie gerne angesprochen. Als der Waldweg schmaler wurde und Fara sich hinten einreihte, blieb ihm dieses innere Dilemma für eine Weile erspart.

   Der Waldweg teilte sich, Cur führte die GANIS auf einem ihnen unbekannten Weg weiter. Bald verließen sie den Wald und wanderten durch eine grasbewachsene Hügellandschaft. Toso vermutete, dass Cur einen Umweg wählte, damit seine Gruppe später nicht so leicht zurück zur Siedlung finden konnte.

   Das war es jedoch nicht, dem seine Sorge galt. Was jedoch würde HI machen, falls sie draufkommen sollte, dass die Fußfessel keinerlei Gefahr für sie darstellte? Diese enthielt keine Sprengkraft, obwohl ein rot blickendes Signal den Anschein erweckte. Er schmunzelte, als er daran  dachte.

   Was jedoch der Wahrheit entsprach, das war die Frequenz, auf die sie ihre Lightclocks abgestimmt hatten. Diese konnte HI zu jeder Zeit seinen Standort verraten – über einen alten Satelliten, der niemandem gehörte und noch immer funktionierte. Viele geheime Nachrichten konnten über diesen altgedienten Satelliten unter allen Volksgruppen ausgetauscht werden.

   Als sich der Weg wie ein Blumenteppich vor ihnen ausbreitete, schloss Fara zu ihm auf. Sie zwirbelte an ihren Haaren, während sie ihn anlächelte, und er wusste, dass ihr etwas auf dem Herzen lag. Es war nicht ihre Art, sich so zu geben, wenn sie ihn umwerben wollte. 

   „Was gibt’s, Fara?“, fragte er, da sie sich sichtlich schwer tat, das Gespräch zu beginnen. Anstatt die ernste Miene eines Anführers aufzusetzen, lächelte er sie an.

   „Diese HI, glaubst du, sie schafft es, sich ihrer Gruppe wieder anzugliedern?“

   „Du sorgst dich um sie?“

   „Ich empfinde Mitleid für sie“, sagte sie mit gesenktem Blick, errötete sogar ein wenig. „Wie konnte so ein hübsches Mädchen bei den MEATS landen? Wusstest du, dass sie jeden Stammesangehörigen töten, der kein menschliches Opfer mitbringt? Das finde ich furchtbar.“

   „Du freust dich also, dass es ihr gelungen ist zu fliehen?“

   Faras übliche Schlagfertigkeit versagte, sie zögerte, suchte nach Worten.

   Toso fiel jetzt ihr zufriedenes Lächeln ein, das ihren Mund umspült hatte, als HI‘s Flucht bekannt geworden war. 

   „Na ja, eine junge Frau wie sie, die sich für die längst vergessene Schrift unserer Vorväter interessiert, sie sogar lesen kann, die kann eines Tages auch ihre Lust am Töten verlieren. Möglicherweise sogar eine GANIS werden“, sagte Fara schließlich.

   „Woher weißt du das mit dem Lesen?“

   „Sie hatte es mir erzählt, bevor du kamst.“

   „Aha.“ Toso berührte sie, wollte dass sie ihn ansah. „Und es hat dir einen Riesenspaß bereitet, als in der Früh ihre Zelle leer vorgefunden wurde?“ Er sah auf ihren halb offenen Mund, hörte das leise Ausstoßen ihres Atems und wusste, dass sie in diesem Augenblick große Erleichterung empfand. „Ich habe dich in der Früh beobachtet, dein Lächeln gesehen, als du dir HI’s Flucht vorgestellt hast.“

   „Und wenn schon. Jeder soll im Leben eine Chance erhalten.“ Anklagend zeigte sie auf ihn. „Und du? Du hast dich von einer Frau so leicht manipulieren lassen, sie freigelassen – glaubst du, sie tut wirklich, was du von ihr verlangst? Du hast dabei in Kauf genommen, dass wir alle zu unerwünschten Personen bei den GIS werden, obwohl wir da eine Weile in Sicherheit hätten leben können. Ist das nicht merkwürdig?“

   Toso grinste bloß. 

    

   Das weite Tal, durch das sie gewandert waren, mündete erneut in einem Waldgebiet. In einiger Entfernung davon erhoben sich schroffe Grate und scharfzackige Berggipfel.

   Der Weg wurde schmäler, die Gruppe ging langsamer voran. Fara blieb wieder zurück. Ein Schwarm schwarzer Dohlen flog laut krächzend über die Menschen hinweg – in Richtung der Grate. Von der Sonne beschienen, boten die Vögel einen machtvollen Anblick.

   Toso holte tief Luft, ließ seinen Blick von den weißblütigen Paradieslilien in unmittelbaren Nähe zu den nahezu kahlen Berggipfeln schweifen. Unterhalb der Baumgrenze konnte er wilde Fichten erkennen, einsam im Kalkboden der Berge verwurzelt, tapfer jedem Sturm trotzend.

   Wubo riss ihn aus dieser Naturbetrachtung, in der er den Frieden empfand, den er in der technisierten Welt nicht finden konnte. 

   „Toso, ich möchte dich nicht mit der Frage quälen, warum du HI zur Flucht verholfen hast, aber ich hätte gerne gewusst, wieso du die Aufnahmegeräte an den Wänden nicht beachtest hast?“

   „Hast du dir Wände angesehen?“

   „Also ehrlich, nein. Aber wozu auch? Ich wollte ja keinen Häftling freilassen und musste deswegen nicht so vorsichtig sein. Aber ich hätte auf alle Fälle mit HI nur in Flüsterton gesprochen, geschauspielert, damit keiner etwas mitkriegen kann – nur für alle Fälle.“

   Toso wartete auf die Frage, die kommen musste. Und tatsächlich, Wubo gab sich nicht damit zufrieden, als Toso nur mit den Schultern zuckte.

   „Ist die Sache die ganzen Schwierigkeiten wert?“, fragte Wubo direkt.

   „Wubo, es gibt Dinge, über die du besser nichts weißt. Glaube mir.“ 

   Ein langes Schweigen folgte.

   „Gut“, meinte Wubo resignierend. „Interessant, wie sie das mit den Aufnahmen geschafft haben, ohne dass man die Aufnahmegeräte selbst entdecken konnte.“

   „Sie haben Kristalle dazu benützt. Leider wurde mir das erst zu spät klar. Ich habe die Mineralien an den Wänden nicht beachtet.“

   „Kristalle?“

   „Noch nie von den Eigenschaften der Kristalle gehört? Sie eignen sich hervorragend, wenn es darum geht, alles aus der Umgebung Wahrgenommene aufzuzeichnen. Durch eine besondere Lichttechnik, die uns die Außerirdischen beigebracht haben, kann man diese Aufzeichnungen wiedergeben.“

   Allmählich dämmerte es Wubo. „Ja, das stimmt. Und genial von Bid, so etwas auch hier in der Wildnis zu installieren. Das muss man ihm schon lassen.“

   Toso atmete auf, als der Pfad noch schmäler wurde, und sie hintereinander gehen mussten. Er wollte keine Gespräche führen. 

   Wubo reihte sich hinter Fara ein, während Cur noch immer die Vorhut bildete. 

   Tosos Gedanken wanderten zu HI. Es überraschte ihn erneut, zu dieser Kannibalin eine Art Sehnsucht zu spüren, die nichts mit der Wiederbeschaffung seines DNASC zu tun hatte. Gut gelaunt, wie er war, hatte er es nicht mehr so eilig, zum Soligat zu gelangen. Er wünschte, Cur würde einen möglichst weiten Umweg wählen. Die Umgebung nahm erneut seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch.

    

   Sie erreichten diesmal die Bootsstelle aus einem ganz anderen Winkel. Niemand von Tosos Gruppe hätte den Landebaum erkannt. Auch Toso nicht, obwohl er schon zum zweiten hierher kam.

   Cur musterte alle kurz, dann zeigte er auf die zwei Lianen, die in verschiedenen Längen vom Baum hingen, den Boden aber nicht berührten. Sanft nahm er Faras Hand und führte sie hin.

   „Du hast das schon gesehen: Die beiden Lianen gleichzeitig und sachte nach unten ziehen, dadurch gleitet das Boot ins Wasser. Ich wünsche euch allen viel Glück“, meinte er kurz, ohne irgendjemanden anzusehen. Langsam ließ er Faras Hand los.

   Die junge Frau schmunzelte, als Cur im Gebüsch verschwand.

    „Gut, Leute“, sagte Toso gedehnt, „Ich habe beschlossen, dass wir heute mit dem Boot nirgends hinfahren. Es bleibt dort oben auf der Baumkrone. Wir werden jetzt hinaufklettern und uns ausruhen. Einwände?“

   „Aber SU weiß doch bereits, wo wir sind!“, protestierte Wubo.

   „Eben deswegen“, erklärte Toso. „Während ihr diese Nacht dort oben schlaft, werde ich hier unten versteckt auf ihn warten.“

   Fara war dieser Plan zu gewagt. „Er wird nicht alleine kommen, Toso. Und wenn sie dich überwältigen, sind wir auch erledigt.“

   „Ich weiß, dass SU alleine kommen wird. Mach dir keine Sorgen, ich werde schon mit ihm fertig“, versuchte Toso sie zu beruhigen.

   Aber außer Fara, die ihn konzentriert betrachtete, glaubte niemand seinen Worten.

   „Und wie lange bleiben wir hier, Toso?“, fragte Maba besorgt.

   „Morgen fahren wir weiter.“

   „Ich kann es mir nicht vorstellen, dass SU das, was er dir gestohlen hat, mithaben wird – sollte er in der Nacht auftauchen“, meinte Wubo verständnislos. 

   Toso sagte nichts darauf. 

   „Und wenn SU doch nicht kommt?“

   „Dann werden wir morgen Früh ausschwärmen, Maba. Zuerst die Umgebung nach MEATS absuchen, und wenn keine Gefahr von ihnen droht, versammeln wir uns mittags hier und fahren weg. Erst danach werde ich SU jagen.“

   „Und wie verläuft der heutige Tag?“

   „Gute Frage, Maba. Zuerst im Boot ausruhen und dann Kontrollgänge machen – ja, so machen wir es.“

   Wubo sah Toso fest in die Augen. „Hat das Ding, das dir SU gestohlen hat, die Größe einer Lightgun?“

   „Netter Versuch, Wubo, aber ich werde darüber keine Angaben machen. O.K.?“

   Gewandt  kletterte Fara inzwischen den Baum hinauf; die tief gelegenen Zweige dienten ihr als Tritthilfe. Die Lianen daneben erwiesen sich als hilfreicher Halt. Bald darauf folgte ihr die gesamte Gruppe.

    

   Nach einer ausgiebigen Ruhepause machten sie am Nachmittag abwechselnd die notwendigen Kontrollgänge rund um ihren Standort. Wubo und Maba entschlossen sich, auch die andere Uferseite abzusuchen. Einen Kilometer weiter entdeckten sie einen uralten Steg aus dicken, vermorschten Brettern. Wegen des Dickichts war er kaum zu sehen, schwer zugänglich und daher seit einer Ewigkeit nicht benützt. Er wölbte sich hoch über den Fluss, sodass Boote ungehindert passieren konnten. Auch das jenseitige Ufer war mit Gehölz überwuchert. Wubo und Maba überquerten die uralte Brücke und blieben überlegend stehen. 

   Wubo berührte Mabas Arm. „Also, Maba“, seine Stimme brach, als ob ein Kloß in seiner Kehle steckte. „Ich wünschte, wir könnten öfter gemeinsam solche Touren unternehmen.“

   Sie spürte seine wachsende Erregung, als sie in seine glimmenden Augen sah. „Ich dachte, solche Art von Touren wären Fara vorbehalten“, entgegnete sie spitz.

   „Ich weiß, Maba. Auch ein Blinder hätte bemerkt, dass ich nur für sie etwas übrig hatte.“

   „Hatte?“

   „Ja, Maba, denn sie liebt in Wahrheit Toso – ich bin ihr egal! Mit meinen Aufwartungen habe ich mich nur lächerlich gemacht.“

   „Und jetzt bin ich gut genug, um für sie einzuspringen?“, stammelte Maba mit blutleeren Lippen. 

   „Du hast jedes Recht, sauer auf mich zu sein. Aber du bist keineswegs ein Notnagel für mich. Diese Fara ist unbeständig, nur auf sich selbst fokussiert, auf ihre Vorteile aus. In einfachen Worten ausgedrückt: Sie ist eine sehr oberflächliche Frau. Und ihre Schönheit benutzt sie als Waffe, um solche Deppen wie mich zu manipulieren.“

   „Das hat Toso durchschaut. Sie läuft ihm vergeblich nach. Wie du ihr.“

   „Was mich sehr verwundert, denn Fara mag verwegene Kerle, nicht so einen sanftmütigen Mann wie Toso. Sie begehrt eher einen Kerl, die einen Hauch von Bosheit in sich trägt. Oder einen, der Stärke zeigt, sie in Wahrheit aber nicht hat.“

   „Jetzt halt mal die Luft an, Wubo. Sie hat keine große Auswahl in unserer kleinen Gruppe. So gesehen, ist Toso für sie vielleicht auch ein Notnagel, so wie ich für dich.“

   „Nicht … nicht so, meine Liebe – wirklich nicht.“

   Maba winkte ab, machte ihrem Ärger Luft, indem sie ihn auf ihre Widersacherin lenkte. „Weil ihr Männer solchen Frauen in vielen Dingen stets entgegenkommt und euch ohne Wenn und Aber für sie opfert. Für sie ist nur das Beste gut genug. Dieses Verhalten hält dieses törichte Weib für Schwäche, die ein richtiger, ein harter Mann nicht zeigt. Aber diese ,richtigen‘ Männer gaukeln allen törichten Frauen etwas vor. Sie verbergen ihnen, was sie für gewöhnlich sind: nämlich Schwächlinge. Wenn es darauf ankommt, wahre Stärke und Vernunft zu zeigen – da versagen sie oft.“

   „Es liegt an Faras Charakter, so zu denken. Aber das bei einer Frau wie ihr zu erkennen, ist schwer, Maba. Oft ist es auch so, dass solche Frauen in zunehmendem Alter bei einem Mann wieder das Sanfte oder das Vernünftige bevorzugen – welche Gefühlsverwirrung!“

   Maba sah zum Himmel auf und vergegenwärtigte sich das Gesicht ihrer Widersacherin. „Welche Oberflächlichkeit! Welche Narren ihr nur seid, einem solchem Weib zu verfallen – ich begreife es nicht.“

   „Schon gut, Maba. Ich sagte bereits, ich habe mich zum Narren gemacht. Toso nicht, er lehnt sie jedoch aus einem ganz bestimmten Grund ab, den ich wahrscheinlich nie erfahren werde. Der Typ ist ziemlich verschlossen.“

   Maba blieb bei ihrem Thema. „Du bist auch wesentlich älter als Fara. Sie erzählte mir einmal, dass sie ältere Männer nicht ausstehen kann, da ihr Körper sichtbar verfällt.“ Ein grimmiges Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Und sie sagte mir: ,Ein Mann, mit dem ich eine längere Beziehung in meinen alten Tagen haben möchte, sollte unbedingt ein Glatzkopf sein, damit ich seine weißen Haare nicht sehe – das scheußliche Zeichen seines Alters.‘ Welch geistige Umnachtung!“

   „Du sagst es. Reine Körperkultur der törichten jungen Menschen, die dem Irrglauben an die ewige Jugend frönen. Dahinter die versteckte Angst, selbst eines Tages ihren eigenen Verfall miterleben zu müssen. Körperwahn statt Vernunft des Geistes, der erst im Alter seine Blüte erreicht und der Maßstab für die Liebe zweier Menschen sein sollte. Eine Liebesbezeugung im Guten, eine Abwendung vom Schlechten: Eben jene oberflächliche Einstellung zeigt Faras mangelnde Vernunft, vor allem ihre berechenbare Liebe, eine Liebe, die vor allem auf sich selbst gerichtet ist.“ Wubo seufzte. „Und ich weiß, worüber ich spreche.“

   Maba fühlte sich nach diesen Worten versöhnlich gestimmt. „Sehr tiefsinnig, Wubo, aber mal ehrlich: Heutzutage wäre unsere Beziehung auch nicht von Dauer, falls ich mich zu einer solchen entschließen sollte.“

   „Das verlange ich auch nicht, Maba. Ich mag deine frauliche, beständige Art. Ich möchte eine Weile deine Anwesenheit genießen – so lange du eben da bist.“

   „Ich überlege es mir, Wubo. Die Zeiten sind schrecklich: Ständig sind wir auf der Flucht. Ich mag es nicht, alleine damit fertig werden zu müssen.“

   „Dann halten wir zusammen, bis uns die Vorsehung einen anderen Weg weist, Maba. Ein vernünftiger Vorschlag, würde ich sagen.“ 

   Er küsste sie auf die Wange. Mabas Augen wurden sanfter, und als er ihr seine Hand reichte, um ihr beim Überklettern eines auf dem Boden liegenden Baumstammes zu helfen, behielt sie diese in ihrer. Wubos Handfläche fühlte  sich ein wenig feucht an. Er war sehr aufgewühlt, aber überglücklich.

    

   Toso machte mit Fara zusammen seinen Kontrollgang. Sie gingen zuerst am Flussufer entlang. An einem uralten Hochstand schlugen sie einen Weg ein, der sie noch tiefer in den Wald führte. Die Finsternis des Waldes wich, als sie ein geschlägertes Waldstück erreichten, wo jemand primitive Behausungen gebaut und sie dann anscheinend blitzartig verlassen hatte. Brauchbarer Hausrat, Kleidungsstücke und Werkzeug lagen verstreut auf der kleinen Lichtung, es sah ganz nach der kopflosen Flucht verängstigter Menschen aus. Die Spuren der Flüchtlinge waren im feuchten Lehmboden noch deutlich zu erkennen. 

   „Wir müssen vorsichtiger sein“, meinte Toso.“

   „Ich glaube auch. Wie weit willst du gehen?“

   „Ein paar Kilometer weit, damit wir wirklich sicher sind, dass wir von niemandem überrascht werden können.“

   Sie gingen äußerst überlegt weiter, achteten auf jedes Gehölz, vermieden jeden Laut, der sie hätte verraten können. Wenn Menschen um ihr nacktes Leben gelaufen waren, dann waren auch die MEATS nicht weit: Das dachten beide.

   Als der Boden steiniger wurde, nur stellenweise von Moos bewachsen, fragte Fara mit unterdrückter Stimme: „Liegt es an mir, oder ist es etwas anderes, Toso?“

   Er wusste sofort, was sie meinte. „Ich möchte dich bitten, das Thema ein für alle Mal zu lassen.“ 

   „Andere laufen wie Hunde hinter mir her – was bin ich eigentlich für dich?“ Ein verzweifelter Ton war in ihrer fordernden Stimme zu hören.

   Toso atmete tief durch. „Gut, Fara, ich werde dir ein Geheimnis verraten: Es liegt nicht direkt an dir, obwohl dein Wesen einiger Verbesserungen bedarf, moralisch gesehen. Doch für mich wäre das kein Hindernis, ich könnte mit dir durchaus Tantaosex oder körperlichen Sex haben. Dennoch ist das aus einem Grund durchaus unmöglich, den du besser nicht wissen solltest.“

   Fara erzitterte leicht, obwohl die Luft warm war. „Welcher Grund?!“

   „Nur so viel, Fara: Du bist mein Schützling, und deswegen möchte ich keine tiefere Beziehung zu dir aufbauen.“ Toso drehte sich abrupt um, sein scharfer Sehsinn war einzig und allein auf die Umgebung gerichtet. 

   Fara ging verwirrt hinter ihm her, sie konnte es noch immer nicht fassen, dass ein Geheimnis zwischen ihr und Toso liegen sollte. Und Toso war in diesem Punkt sehr hartnäckig. Nichts konnte man ihm entlocken, wenn er es nicht für richtig hielt, das wusste sie. Traurig blickte sie auf den bemoosten Boden, hing ihren Gedanken nach, ohne sich umzusehen, ohne an die möglichen Feinde zu denken. Schließlich seufzte sie tief auf. Toso genoss bei ihr großes Vertrauen, und vorläufig musste das für ihre Beziehung reichen.

   Beide konnten nichts Ungewöhnliches entdecken und kehrten eine halbe Stunde später zu ihrem Lager zurück, ohne ein weiteres Wort miteinander zu wechseln. 

    

   In der Nacht schliefen Tosos Gefährten hoch oben im Boot, er selbst hockte neben einem Baum, der sich in der Nähe ihres Lagers befand. Er hatte es sich in dem Gebüsch, das um den Baum wucherte, so gemütlich als möglich gemacht. Eine Überraschung schien ihm ausgeschlossen. Kurz zuvor hatte er mithilfe seiner Lightclock die Bäume rund um den Lagerplatz mit Lichtstrahlen verbunden. Jegliche Unterbrechung der Lichtstrahlen war nun akustisch wahrzunehmen, er konnte diese aber auch durch die Vibration des Geräts spüren. 

   Toso schloss die Augen und wartete ab, in Gedanken bei vergangenen aber auch zukünftigen Ereignissen. Irgendwann schlief er schließlich ein, er wusste, dass er sich auf sein Alarmsystem verlassen konnte.

   Als das Tageslicht die Dunkelheit ablöste und die feuchte, kühle Luft ihn weckte, stand er auf, deaktivierte den Alarm und kletterte den Baum hoch. In seinem Soligat schliefen alle noch. Er beschloss, die Alarmanlage wieder einzuschalten, solange sie alle hier oben waren. Nach dem Frühstück, wenn sich alle auf den Kontrollgang machten, würde er sie wieder deaktivieren.

   Die aufgehende Sonne beschien die Gesichter der Schlafenden, und einer nach den anderen wachte auf. 

   Toso schmunzelte, als er Wubo und Maba eng umschlungen nebeneinander liegen sah. Er mochte die beiden. Bei Wubo hatte ihn zwar dessen Eifersucht ein wenig gestört, doch Maba hatte Wubos Einstellung anscheinend ändern können. Toso hatte es an der Art gemerkt, wie ihn sein Stellvertreter gestern Abend behandelt hatte. Zudem hatte er auch kein Wort darüber verloren, dass Fara ihn auf dem Kontrollgang begleiteten sollte. 

   „Guten Morgen allerseits“, begrüßte er seine Gruppe. „In der Nacht war alles ruhig. Doch die MEATS jagen die Menschen nicht nur in der Nacht. Nach dem Frühstück werden wir flussabwärts in verschiedene Richtungen gehen. Wie werden die gesamte Umgebung durchkämmen und nach einem geeigneten Platz suchen, wo wir länger bleiben können.“

   „Wieder zu zweit?“, erkundigte sich Fara.

   „Nein, einzeln. So ist die Möglichkeit, etwas Passendes als Unterkunft zu finden, größer. Am besten geeignet wäre eine kleine Grotte. Die zu finden wäre durchaus möglich, es wird weiter flussabwärts hügeliger und felsiger. Ich vermute dort einige Grotten, besonders in der Nähe des Flusses. Mal sehen.“

   „Wäre es nicht gescheiter, gleich mit dem Boot zu fahren?“, versuchte Wubo einen Einwand. „Vergiss nicht: SU weiß, wo wir sind.“

   „Er kann gerne kommen, wenn wir auf dem Kontrollgang sind“, beruhigte Toso, „denn ich werde ihm hier eine Falle stellen.“

   Wubo bohrte nicht weiter, wusste er doch, wie erpicht Toso darauf war, SU zu fangen, um sich seines geheimnisvollen Geräts wieder bemächtigen zu können. Er rang sich zu einem schiefen Lächeln durch.

   Toso schaltete die Alarmanlage aus, einer nach dem anderen verließen sie das luftige Lager auf der Baumkrone und machten sich in verschiedenen Richtungen auf die Suche. Toso ging als letzter, er musste erst die Falle vorbereiten.

    

   SU war sehr früh zum gegenüberliegenden Ufer des Flusses gekommen, wo sich das GANIS-Lager befand. Es war noch dunkel, doch er wartete geduldig, bis sich der Himmel im Osten zartrosa färbte und die rotglühende Scheibe der Sonne erschien. Allmählich wurde es heller. 

   Als er das andere Ufer erkennen konnte, ohne die Infrarot-Nachtsichtbrille benützen zu müssen, kletterte er auf einen hohen Baum, nur so weit, dass ihn von drüben niemand hinter dem Blätterdach der ausladenden Zweige entdecken konnte. Er sah genügend, konnte jede Bewegung auf dem Soligat  registrieren. Auf einem dicken Ast liegend, lauerte er und wartete geduldig.

   Er beobachtete, wie zwei Frauen und ein Mann aus dem Boot kletterten und anschließend verschwanden, nur Toso blieb und sah sich überall um.

   Sofort setzte SU seine Visionglasses auf, das nicht nur als Nachsichtgerät, sondern auch als besonders nützliches Fernglas diente – ein Schatz, den nur wenige Menschen besaßen. Sie sahen wie eine schmale Brille aus, und reagierten auf die Fokussierung der Augen. Blickte man auf einen Punkt in der Ferne, wurde das betrachtete Objekt herangezoomt; verband man ein Funksignal mit einem Satelliten, war es möglich, standortsbezogen im Umkreis von einem Kilometer dreidimensional und in Echtzeit alles zu sehen oder heranzuzoomen. Dieser relativ kleine Radius diente vor allem dazu, die Anonymität der Gerätebesitzer zu gewährleisten. 

   SU hatte diese Visonglasses erhalten, indem er seinen Besitzer getötet hatte. Jetzt konnte er damit alles beobachten, was Toso tat. Mit verzerrtem Grinsen wartete er, bis auch Toso den Baum herunterkletterte. Zehn Minuten später stieg SU ab und kletterte auf einen anderen Baum, dessen weitreichende Äste über den Fluss ragten und den Baum berührten, auf dem das Soligat lag. In weiten, gewagten Sätzen erreichte er den Ast, auf dem das Lightboot gefährlich zu schaukeln begann. Einige Blätter lösten sich von den Zweigen, segelten durch die Luft und landeten im Fluss, wo sie in Ufernähe an einem abgestorbenen Ast, der weit aus dem Wasser ragte, hängen blieben.  

   Vorsichtshalber sprang SU nicht in das Innere des Bootes, sondern nur auf dessen Bug. Nichts passierte.

   „Du schlauer Kerl! Doch so schlau bist du auch wieder nicht.“

   SU richtete seine Lightclock auf das Innere des Bootes: Zart leuchtendes Licht erhellte den Raum unter ihm und zeigte einen rot vibrierenden Strahl, der den inneren Rand des Bootes umschloss. Wäre er jetzt hineingesprungen, hätte ihn der Strahl blitzschnell an das Boot gefesselt. 

   Doch es war gar nicht nötig, in das Innere des Bootes vorzudringen. Es war der Bug, der einen besonderen Schatz für ihn barg.

   Als er wieder zurück auf sicherem Boden war, setzte er seine Visionglasses auf. Gerade noch rechtzeitig konnte er über Satellit eine menschliche Gestalt wahrnehmen, die fast einen Kilometer von ihm entfernt war. Er zoomte sie heran.

   „Donnerwetter! Sie ist zum Verspeisen viel zu schade“, sprach er flüsternd mit sich selbst. Aber er nahm sofort die Fährte auf, nahm auch die Frau mit Hilfe seines Geräts immer wieder ins Visier.

   Der Wald stieg zu einer Hochebene an. Statt des weichen Bodens kam steiniger, rauer Untergrund zum Vorschein – Ausläufer der nachfolgenden Kalksteinhügel. Bald bemerkte er die tiefen Scharten im Kalkstein, vor allem, weil die Frau ihnen ein besonderes Augenmerk schenkte. Ihm kam der Verdacht, dass sie gezielt nach Öffnungen suchte.

   „Sieh mal einer an“, murmelte er vor sich hin, „sie suchen nach einem Unterschlupf.“ 

   Als er die Frau in einer der Scharten verschwinden sah, beeilte er sich, denn sie war kaum hundert Meter von ihm entfernt. Als er vor dem stark zerklüfteten Felsen stand, streifte er seine dunkelrote Jacke glatt und schlüpfte durch die Öffnung.

   Der Felsspalt verbreitete sich zunehmend, weitete sich zu einer Höhle, die durch zwei Felspfeiler in drei Segmente geteilt wurde. 

   Drei Eingänge. SU kamen sie wie drei Zugänge zu einem Labyrinth vor. Rasch versteckte er sich in einem der Gänge, als er sich nähernde Schritte hörte. Eine verschreckte Fledermaus flatterte aus einem der Gänge heraus und verschwand in der Finsternis. 

   Gleich darauf erschien die junge Frau, und SU nutzte  den Überraschungsmoment. Er richtete sich mit vorgehaltener Lightgun vor ihr auf. 

   Kreidebleich, unfähig auch nur eine einzige Bewegung zu ihrer Verteidigung zu machen, stieß die Frau einen Schrei aus. 

   „Angst?“, fragte SU hämisch. 

   Sein Gegenüber versuchte, sichtlich die Fassung wiederzugewinnen. „Ob ich Angst habe oder nicht, das spielt bei euch Kannibalen keine Rolle.“

   „Ganz schön mutig von dir, mit mir so zu reden. Ich bin SU, der Anführer einer MEATS- Gruppe.“

   SU musterte ihren Körper unter ihrer dunkelblauen Montur. Ihre schmale Taille sowie ihr Gesicht, das an Ebenmaß dem von HI in nichts nachstand, faszinierten ihn.

    „Mehr als ein bisschen Suppenfleisch wird bei meinem Körper nicht drin sein, du Ungeheuer! Und damit du weißt, wen du verspeisen möchtest: Ich heiße Fara.“

   In der Entgegnung steckte ein kleiner Scherz, und SU, der zwar kein feines, aber auch kein ausgesprochen derbes Gesicht hatte, verzog den Mund zu einem gezwungenen Lächeln. Es fiel ihm schwer zu antworten, da sie mit der Erwähnung ihres Namens jene Vertrautheit schuf, die einem Kannibalen wie ihm nicht dienlich war. „Vorspeisen sind ein wichtiger Teil meiner Essgewohnheiten“, sagte er.

   Fara spürte einen Stich im Herzen. Mit aller Macht versuchte sie ihr leichtes Zittern zu verbergen. Trotz ihrer Furcht fiel ihr sein gedrungener Hals auf, sein muskulöser Körper, den seine dunkelrote Jacke betonte. 

   SU versuchte, sich humorvoll und entspannt zu geben. Etwas, das er bei keinem seiner Opfer getan hatte. Er jagte ihnen lieber eine Heidenangst ein und sprach kaum mit ihnen, um nicht in einen Gewissenskonflikt zu geraten, wenn er sie tötete. Andere Volksgruppen meinten vielleicht, ein MEAT würde gar kein Gewissen besitzen. Aber das war  nichts weiter als eine Mär. Sie war allerdings sogar unter seine eigenen Leute verbreitet, damit sie das beständige Abschlachten überhaupt verkraften konnten. 

   „Du wirst schön brav mit mir zu meinem Lager gehen. Vorläufig brauchst du nicht um dein Leben zu zittern.“ Befehlend streckte er seine Hand aus: „Und gib mir deine Sachen, du weißt schon welche.“

   Er nahm ihre Waffe und die Lightclock entgegen, ohne den Blick von ihr abzuwenden.

   „Wie ich sehe, sucht ihr nach einer Höhle, um euch zu verstecken. Aber glaube mir, keiner von euch wird uns entkommen.“

   „Und glaube mir, keiner von euch wird unseren Leuten entkommen“, gab sie trotzig zurück.

   „Ja, ja, du bist das beste Beispiel dafür. Vorwärts!“

   Sie traten aus der Höhle ins Freie, Fara fühlte sich jedoch, als wäre sie lebendig begraben. Nur mit Mühe unterdrückte sie ihre Tränen,  um den Schlächter hinter ihr nicht zu ermutigen, sie sofort zu töten. Auch ein Raubtier tötet sofort, wenn sein Opfer Angst zeigt. 

   Sie malte sich die schrecklichsten Szenen aus, war tief betroffen, so jung zu sterben, schlimmer noch, so barbarisch von einem Kannibalen aufgegessen zu werden. Sie konnte nicht verstehen, dass eine technisch derart hochentwickelte Zivilisation jene Barbarei hervorbracht hatte, die vor undenklichen Zeiten einmal geherrscht hatte. In der Not sind die Menschen zu den grässlichsten Dingen fähig, dachte sie verbittert. Abrupt blieb sie stehen, wendete sich um. 

   „Ein Mensch hat immer eine Alternative – bevor er zu einem Barbaren wird“, sagte sie unvermittelt – mit zittriger, zorniger Stimme.

   Überrascht hielt SU im Gehen inne. „Wimmerst du um dein Leben?“

   „Ich will nicht so enden, ohne zu verstehen, warum jemand wie du so etwas tun muss.“ Merkwürdigerweise ließ das Zittern ihres Körpers nach.

   SU befand sich in einer Zwickmühle. Mit einem Opfer zu diskutieren endete seiner Meinung nach immer verhängnisvoll. Er musste die Frau sofort töten oder sie laufen lassen, damit ihn die aufkommende Vertrautheit nicht schwach werden ließ. Bei seinen Leuten hat er selbst das Gebot aufgestellt: Beim Töten nicht viel nachdenken, vor allem, wenn es sich um menschliche Beute handelt. Das garantierte die Erhaltung der eigenen Gruppe. Ich kann nicht mit leeren Händen ins Lager kommen – das heißt, ich kann sie nicht freilassen.

   „Ich gehe keinen Schritt weiter, ehe ich nicht eine Antwort bekomme. Fara pokerte sehr hoch, das erkannte auch SU.

   Der MEAT erblasste, aufgewühlt von Gefühlen, die zwischen Zorn und Mitleid schwankten, Gefühle, die er nicht haben durfte. Er musste jetzt eine Entscheidung treffen.

    

   





   



DIE FALLE

    

   Toso kam eine halbe Stunde früher als vereinbart zu seinem Soligat zurück. Er inspizierte das Boot mit Argusaugen, erst dann deaktivierte er die Alarmanlage und stieg in das Innere hinein. Nichts deutete darauf hin, dass jemand hier gewesen war. Nicht eine einzige Spur.

   Nachdenklich kletterte er aus dem Boot, schob einen der Zweige unter ihm zur Seite und ließ seinen Blick bis zum Flussufer schweifen. Geistesabwesend blickte er auf einen abgestorbenen Ast, der aus dem seichten Gewässer am Uferrand herausragte, starrte wie gebannt auf die grünen Blätter, die an dem verdorrten Ast hängen geblieben waren. Sie sahen noch frisch aus, als ob sie erst vor kurzem vom Baum gefallen wären. Etwas störte ihn daran, aber er kam nicht darauf, was es war.

   Verwirrt schüttelte Toso den Kopf und lenkte seine Gedanken auf die Höhle, die er in Flussnähe gefunden hatte. Das Wasser des Stromes hatte sich durch verkarstete, oft schroffe Felsformationen hindurch seinen Weg gebahnt und floss jenseits der bewaldeten Ebene zwischen teilweise steil aufragenden Felswänden dahin. In einer dieser Felswände war er auf eine Durchgangshöhle gestoßen, die einen Ausgang zum Flussufer hin besaß und einen zweiten, der sich dem anschließenden, bewaldeten Tal öffnete.

   Diese Höhle konnte für ihn und seine Gruppe von besonderer Bedeutung werden.

    

   Wubo kam als erster zurück, gefolgt von Maba, die von dornigem Gestrüpp einige Kratzer im Gesicht davongetragen hatte. Beide erzählten Toso ihre Erfolge und Eindrücke, und Toso beschloss, als Unterschlupf die von ihm entdeckte Höhle zu benützen. 

   Nun war nur noch der Bericht von Fara ausständig. Als auch eine Stunde später das GANIS- Mitglied noch nicht aufgetaucht war, wurden alle drei Gefährten langsam unruhig.

   Trübsinnig blickte Toso aus dem Boot nach unten.

   „Es ist nicht ihre Art, sich zu verspäten“, sagte Maba leise. 

   „Ich ärgere mich über meinen Befehl. Ihr solltet eure Lightclocks ausschalten, damit uns unsere Feinde nicht lokalisieren können, aber das scheint ein Fehler gewesen zu sein“, machte sich Toso Vorwürfe.

   „Vielleicht aktiviert sie ihre Clock später. Unsere sind jetzt jedenfalls aktiv“, meinte Wubo hoffnungsvoll.

   Schweigen senkte sich über die GANIS-Gruppe.

   Nach einigen Minuten bangen Wartens befahl Toso: „Klettert beide nach unten und lasst das Boot zu Wasser, so wie Cur es uns erklärt hat. Ich bleibe solange hier.“

   Als das Boot sanft auf dem Wasser landete, startete Toso den Primemover, die Antriebsmaschine, ein eigentlich bereits veralteter Ausdruck für die Antriebskraft, die besser Primepower heißen sollte, da sie auf Lichtkraft und Tontechnik basierte. Das Boot konnte sich durch diesen Antrieb geräuschlos und mit unglaublicher Geschwindigkeit in jede Richtung bewegen, es konnte sogar fliegen. 

   Toso löste die Lianen und fuhr zum Ufer, um Wubo und Maba einsteigen zu lassen.

   Wir sollten hier eine Weile auf Fara warten“, schlug Maba vor.

   Toso wiedersprach schweren Herzens: „Nein. Wir fahren weiter. Entweder sie kontaktiert uns oder sie ist für uns bereits für immer verloren.“

   Seine Gefährten wussten, dass diese Feststellung durchaus Sinn machte, auch wenn sie hart klang. 

   „Und werden wir sie nachher suchen?“

   „Ja, Wubo. Das habe ich vor, und das nicht nur ihretwegen.“

   Wubo schluckte und fragte sich, ob für Toso das gestohlene Gerät oder Fara wichtiger war. Aber er schwieg lieber. Er konnte nicht wissen, dass die junge Frau Tosos Schützling war, und dass jener bereit war, sein Leben für sie zu riskieren. 

   Toso sah in die Ferne. „Die durchgängige Höhle ist nicht weit von hier, aber ich überlege mir noch, ob wir dorthin fahren sollten. Die Gegend ist hier im Umkreis von zwanzig Kilometern unsicher. Nur wenn wir weiter unten nichts Passendes finden, kehren wir zu ihr zurück.“

   „Na dann flussabwärts, Toso“, sagte Wubo nachdenklich. 

   „Wenn unser Schöpfer will, wird alles gut gehen“, sagte Maba, und es hörte sich wie ein Segen an. 

   Während das Soligat den Fluss abwärts brauste, veränderte sich die Landschaft merklich. Der Fluss wurde schmäler, seine Strömung stärker. In den Fluss einmündende Sturzbäche hatten Kies und Steine mit sich geführt und sie in der Nähe des Ufers zu hohen Halden aufgetürmt. Die Vegetation verlor zusehends an Fülle und Üppigkeit.  

   Als Toso bereits Ausschau nach der Höhle zu halten begann, verlangsamte sich das Boot mit einem Mal – bis seine Antriebskraft gänzlich aussetzte. Nur von der Strömung getragen, drohte es von der Mitte des Flusses abzudriften und gegen die Geröllhalden aufzuprallen. Das Wasser schäumte um den Bug, während das Schiff auf den unruhigen Wellen hin-und her tanzte. 

   Toso versuchte verzweifelt, die Steuerung des Bootes über die Lightclock zu beeinflussen und dessen Antriebskraft wieder zu aktivieren.

   „Was ist los, Toso!?“

   „Primepower ist schadhaft, Wubo!“, schrie Toso über das laute Rauschen eines Baches hinweg, der an dieser Stelle in den Fluss mündete. „Du musst das Ruderblatt händisch bedienen – rasch!“

   Wubo tat wie ihm geheißen. 

   „So ein Glück!“, schrie Toso, als er einen Blick zum Ufer warf. „Dort ist die Höhle, die ich entdeckt habe. Steuere das Boot zwischen das Geröll! Aber sei achtsam dabei.“

   Als das Boot in ruhigeres Gewässer kam, schaukelte es immer noch hin und  her, berührte kurz einen der Felsen, kam jedoch unbeschadet zum Stehen.

   Toso öffnete den Deckel der Steuerungseinheit und blickte in das Innere. Unzählige Antriebslichter blinkten, zwei blieben jedoch dunkel. Neben diesen beiden lagen ihre zerbrochenen Abdeckungen. 

   „Jemand hat die Primepower beschädigt“, stellte Toso aufgewühlt fest. „Die Antriebskraft und die Steuerung ist auf Zeit eingestellt gewesen. Die Warnanlage des Steuerungsgerätes ist außer Kraft gesetzt gewesen – wegen des fehlenden Kontrollimpulses.“ 

   Maba und Wubo sahen einander ratlos an.

   „Es könnte einer von diesen GIS getan haben – oder der komische Cur. Nur um uns zu ärgern“, meinte Maba.

   Toso schlug mit der Faust auf die Bugabdeckung. „Ich bin ein Idiot!“

   „Du kannst nichts dafür“, sagte Wubo.

   „Und ob! Ich war der erste von euch, der in das Boot gestiegen ist. Und ich habe direkt unter unserem Anlegebaum frische Blätter auf einem verdorrten Ast bemerkt. Ich habe mir nichts dabei gedacht. Ich hätte das Boot genauer unter die Lupe nehmen müssen, besonders die Primepower.“

   Seine Gefährten hörten aufmerksam zu. Toso gab des Öfteren seine Fehler zu, machte sich und den anderen nichts vor. Sie mochten diese ehrliche Seite an ihm, es war ihnen dadurch auch leichter, seinen Tadel hinzunehmen.

   „Was machen wir jetzt?“

   „Eines ist klar: Es ist eindeutig SU‘s Handschrift, nicht die von den GIS. Er wollte uns hierher locken, um uns dann irgendwann zu überfallen. Das kann aber auch ein Vorteil für uns sein, weil wir ihn jetzt in unserer Nähe wissen.“

   Wubo war skeptisch. „Glaubst du, er weiß das nicht?“

   „Nun, diese Gegend ist auch für ihn neu. Ich bin nicht sicher, ob er überhaupt weiß, dass es hier eine Durchgangshöhle gibt, die durch den Berg hindurch verläuft.“

   „Verstehe ich es richtig: Du willst also warten, bis er mit seinen Leuten die Höhle findet, während wir uns im Eiltempo zur anderen Seite begeben und versteckt auf die Kannibalen warten.“

   „So ähnlich, Wubo, wenn auch nicht genauso.“ Er ging einen Schritt näher auf seine Mitstreiter zu und erklärte ihnen seinen Plan.

    

   Fara blickte verstört vor sich hin, vermied es, SU nochmals anzusehen. Der veränderte Ausdruck seines Gesichts ängstigte sie.

   SU sah sich um. Die Widerspenstige direkt vor der Höhle zu töten war nicht günstig. Die Umgebung war viel zu offen, und er wusste nicht, ob sich jemand aus ihrer Gruppe inzwischen in der Nähe befand. Auf einem Waldpfad hätte die Lage für ihn günstiger ausgesehen. Er hätte dort ihre Leiche auch leichter mit seinem Teleport vor sich her schieben können. 

   „Das hättest du nicht sagen dürfen“, rief SU drohend, um die seltsame Sympathie, die er für sie noch immer empfand, zu überspielen.

   Faras Magen krampfte sich zusammen, sie schwieg lieber.

   SU sah wieder zum Wald, während sich seine Gedanken überschlugen. In diesem Moment bemerkte er auf der Lichtung am Waldrand eine männliche Gestalt in grünem Gewand. Der Mann blickte kurz in SU‘s Richtung, dann rannte er in das Waldesinnere. 

   „Ein GIS hat uns gesehen. Ich muss ihn fangen! Du hast jetzt eine Chance zu überleben!“ SU sprach sehr schnell. „Lauf vor mir her – sofort!“

   Unschlüssig machte Fara einige Schritte nach vor, doch sie lief noch nicht.

   Zornig schubste SU sie weiter. „Entweder er oder du!“, schrie er sie an. 

   Jetzt wusste sie, worum es ging. Sie sprintete sofort in die Richtung des Flüchtenden, SU lief dicht hinterher. Als Fara den Waldrand erreichte, konnte sie den Mann sehen, der abseits eines ausgetretenen Pfades in einer Art Zickzack-Linie den Abhang herunterhumpelte. Ein Bein schleppte er nach, es schien verletzt zu sein.

   Ihr kamen Tränen in die Augen. Unfassbar, dass jetzt sie zur Menschen-Jägerin wurde, nur, um ihr nacktes Leben zu retten.

   Instinktiv spürte sie den auf ihren Rücken gerichteten Lauf von SU‘s Lightgun.

   Das Töten eines Menschen zulassen, oder selbst getötet zu werden, eine andere Alternative hatte sie nicht, schoss es ihr durch den Kopf.

   Sie kamen dem Flüchtendem immer näher. Als er sich umdrehte, konnte Fara sein von Furcht verzerrtes Gesicht sehen. Der Mann war ihr unbekannt, gehörte also einer ihr fremden GIS-Gruppe an. Sie spürte Erleichterung – kein bekanntes Gesicht! Wieder erschrak sie, als ihr bewusst wurde, wie berechenbar sie in ihrem Überlebensinstinkt war.

   „Schneller!“, forderte SU gebieterisch.

   Vor lauter Aufregung pochte Faras Herz deutlich spürbar.  

   Der Flüchtende, noch mehr humpelnd als zuvor, stolperte plötzlich über eine Pflanze und schlug mit dem Kopf gegen einen Baumstamm. Seine Lightgun fiel ihm aus der Hand, regungslos blieb er auf dem Boden liegen. 

   Etwas änderte sich in Faras Gefühlswelt: Ihr Herz hüpfte vor Erregung, sie spürte eine Art von Lust –  die eines Jägers, dessen Beute greifbar nahe war. Als ihr das bewusst wurde, schluckte sie ein paar Mal, fühlte dabei einen bitteren Geschmack im Mund.

   SU lief zu dem Bewusstlosen, ohne auf Fara zu achten. Dieser war ein Mann mittleren Alters, Blut sickerte in einem dünnen Rinnsal von seiner Stirn über das rechte Auge. 

   Fara kam nach, dachte nicht im Mindesten daran, die Gelegenheit zur Flucht zu nützen.

   „Er wird bald zu sich kommen“, sagte sie außer Atem.

   „Glaube ich auch. Aber er wird noch gehen können: Humpelnd oder nicht, er wird wohl selbst zu unserem Lager gehen müssen.“

   Grauen ergriff Fara. „Ekelhaft, einen verletzten Menschen zu jagen, um ihn anschließend zu verspeisen.“

   SU wurde wütend. „Halt den Mund! Und merkt dir das endlich: Damit bist du vorläufig aus dem Schneider. Und sei froh, dass ich das so beschlossen habe. Meine Leute würden da anders entscheiden.“

   Der GIS fing an zu stöhnen, wachte langsam aus seiner Bewusstlosigkeit auf.

   Fara schwieg, um SU zu besänftigen.

   Als ob er Faras stumme Frage gespürt hätte, setzte SU fort: „Ihr dämlichen GANIS. Hier im Wald gibt es kein Wild und keine Pflanze, keine Nahrung, die nicht verseucht wäre – sollen wir vor Hunger sterben und die gesunden Feinde verschonen, von denen wir uns alle ernähren können?“

   Fara wagte es wieder zu sprechen, senkte jedoch vorsichtshalber ihre Stimme. „Hier im Wald betrachten wir GANIS keinen Flüchtling als Feind. Wir besorgen uns gesunde pflanzliche Nahrung aus bestimmten Quellen oder lassen ab und zu gesunde Samen in geschützten, durchsichtigen Häusern wachsen – so kann man auch überleben, SU.“ 

   Der MEAT zuckte zusammen. Die Erwähnung seines Namens machte es ihm schwerer, sie als Opfer zu betrachten. Sein aufflammender Zorn verlagerte sich auf den GIS, der jetzt seine Augen aufschlug. „Steh auf!“

   „Bitte …“, stammelte der Verletzte, dem seine Situation rasch klar wurde. 

   „Ein Wort mehr, und ich erschieße dich sofort“, drohte SU, um die winselnde Stimme nicht mehr hören zu müssen. Am besten gar keine Stimme mehr, die ihn wegen seines blutigen Geschäfts immer wieder innerlich aufzuwühlen vermochte. Hemmungslosigkeit und einen kühlen Kopf, das predigte er seiner Gruppe. Sich auch daran zu halten, das war eine ganz andere Sache.

   Vor Panik erfasst, atmete der GIS flach und rasch.

   „Steh endlich auf!“ SU bückte sich und hob die Lightgun seines Opfers auf, steckte sie hinter seinen Gürtel, direkt neben Faras Gun. „Und geh vorwärts – sofort!“

   Der GIS mobilisierte seine ganze Kraft und stand bald auf wackeligen Füßen. Eine Hand auf die noch immer blutenden Stirn gelegt torkelte er in die Richtung, die ihm SU gewiesen hatte. Unaufgefordert und mit gesenktem Kopf ging Fara hinterdrein.

   Neugierig wandte sich SU an den Verletzten: „Wieso treibst du dich alleine im Wald herum? Und wovor bist du weggelaufen?“

   Der GIS blieb sofort stehen, nutzte die Verschnaufpause, um sein verletztes Bein ein wenig zu entlasten. Schweratmend erklärte er: „Wir waren zu dritt, als deine Leute, eine Frau und ein Mann, uns aus dem Hinterhalt überfielen und meine Kameraden gefangen nahmen. Mich  verletzten sie am Bein, doch ich konnte noch fliehen.“ Er zeigte auf die Stelle an seinem rechten Hosenbein, das von einer Lightgun zerfetzt worden war.

   „Marschiere weiter“, war der einzige Kommentar SU‘s, der sich nicht um die Schwere der Verletzung kümmerte. Er war zufrieden: Zwei seiner Leute haben es also doch geschafft, Beute zu machen, damit ihr eigenes Leben gerettet. Für die unangenehme Aufgabe ihrer Tötung wäre sein Stellvertreter LI zuständig gewesen. Im Gegensatz zu SU tötete LI aus Vergnügen. Und eines war sicher: LI versagte nie bei der Menschenjagd, also musste sich SU keine Sorgen machen, dass er dessen Versagen einmal selbst ahnden musste. Im Grunde hatte SU ohnehin nicht vor, die anderen von LI töten zu lassen. Schon HI‘s wegen, die ihm besonders am Herzen lag. Er hätte ohnehin Milde walten lassen, besonders jetzt, wo er gleich zwei Opfer ins Lager mitbrachte. Seine Drohung sollte seine Leute nur anspornen. 

   Eines machte SU Sorgen: Der GIS hatte angegeben, dass nur eine Frau dabei gewesen war. Welche nur? Er hoffte auf HI, seinen Schützling. Die anderen wussten nichts von SU’s Beschützerrolle. Daher war es unangebracht, diesen GIS über das Aussehen der Frau zu befragen. Im Großen und Ganzen  konnte er jedoch zufrieden sein. Es sind bereits drei Opfer, die wir haben.  Und das vierte Mitglied seiner Gruppe, so hoffte er, hatte auch Erfolg gehabt. Eine der Frauen. Bei diesem Gedanken verzog er das Gesicht und blickte wider Willen auf Faras ihren schlanken Körper, auf ihren langen, gewellten Haare, die sie zu einem Knoten gebunden trug.

   Fara wandte sich soeben um, bemerkte seinen Blick, wagte es aber nicht, ihn anzulächeln.

   SU konnte es nicht fassen: In seinen Gedanken tauchte diese Fara gar nicht als sein Opfer auf. ER, der gefürchtete MEAT, zeigte plötzlich Erbarmen. Unfassbar!

   Fara blieb stumm, sie wagte es nicht mehr, SU anzusehen oder sich auch nur umzudrehen.

   Mit eingefallenem Gesicht humpelte der Verletzte auf dem ausgetretenen Pfad vorwärts. Mit jedem Schritt kam er seiner Erlösung näher, er hatte jegliche Hoffnung auf eine Befreiung aufgegeben. Selten geschah es, dass es jemanden gelang, den MEATS zu entkommen. Schon gar nicht ein zweites Mal.

   Mit letzter Kraft schleppte sich der verletzte GIS in SU‘s Lager und brach dort zusammen. Das Lager war neben dem Fluss, zwischen zwei Trauerweiden, aufgeschlagen worden. Unter einer der Trauerweiden lag das Lightboot auf dem Wasser. Die zweite Weide bot genügend Sichtschutz vor etwaigen Feinden. 

   Während SU‘s  Abwesenheit war  LI fleißig gewesen. Als er  mit KA und zwei gefangenen GIS beim alten Lager angelangt war, hatte er das Boot hierher verlegt und allen die Koordinaten des neuen Aufenthaltsortes bekanntgegeben. 

   LI kam SU als erster entgegen. Interessiert beäugte er Fara. „Deine Beute ist die schönste, das muss man dir lassen, SU. Und du bringst gleich zwei Schlachtopfer! Gratuliere“, sagte er mit unverhohlenem Neid.

   „Ja, ja. Und wo sind HI und KA?“

   „Sie kommen gleich. Und HI hat einiges erlebt, aber das soll sie dir selbst erzählen.“ LI starrte auf den Verletzten. „Dieser GIS hier ist KA und mir entwischt. Die waren zu dritt, als wir sie aus dem Hinterhalt überfallen haben.“

   „Wo sind die anderen zwei jetzt?“

   LI zeigte auf ein Gebüsch, das zwischen den Trauerweiden lag. „Wir halten sie dort hinten gefangen.“ 

   Der auf dem Boden liegende GIS stöhnte laut auf, er erwachte soeben aus der Bewusstlosigkeit. „Wasser“, murmelte er.

   Fara nahm ihre Trinkflasche und ging zu ihm, wurde aber von LI grob zu Seite geschoben. Die Trinkflasche krachte auf einen Stein, doch die zierliche Fara zeigte sich kämpferisch. Tapfer und geschmeidig wie eine Katze ging sie auf LI los und krallte ihre Finger in seinen Hals, zerkratzte seine Haut. 

   „Du verfluchtes Weib!“ LI streckte seine behandschuhten Hände aus, deren Fingerspitzen wie Saugnäpfe aussahen. Das Material der Handschuhe bestand aus einzelnen, metallischen Segmenten. Er bewegte die Finger in einem bestimmten Rhythmus, ein lautes Klicken erfolgte. Die Fingerspitzen funkelten bläulich, ein Lichtstrahl zuckte auf, und Fara fiel zu Boden.  

   SU war sofort zur Stelle. Er ergriff LI‘s rechten Arm und schob ihn zur Seite. „Hör auf! Du bringst sie noch mit deinem Lightshock um“, sagte er kochend vor Wut.

   Fara kämpfte um Atemluft, fing sich wieder und stand stöhnend auf.

   LI‘s Augen verengten sich, mit mühsam gezügeltem Hass fixierte er SU. „Was ist mit dir los!? Sie muss ohnehin sterben und im Schnellverfahren ausgeräuchert werden.“

   Die Dreistigkeit in seiner Stimme war nicht zu überhören.

   SU, der wie alle MEATS mit den gleichen Handschuhen ausgestattet war, richtete seine behandschuhten Finger auf LI. „Tu das nie wieder. Es ist mein Opfer, und ich entscheide, wie und wann sie stirbt, und auch was zu tun ist.“

   Zähneknirschend hielt LI dem durchdringenden Blick seines Anführers stand, ließ einige Augenblicke verstreichen, ehe er reagierte. „Nichts für ungut, SU, aber du bist weich geworden, was das andere Geschlecht und die Wahl deiner Opfer betrifft. Es sind nur mehr Männer, die du bevorzugst.“

   „Das geht dich nichts an. Wenn dir das nicht gefällt, kannst du zu einer anderen Gruppe gehen. So einfach ist das.“

   „Das Lightboot, das wir haben, ist von uns beiden erbeutet worden“, schnaubte LI zwischen zusammengekniffenen Lippen. „Es ist also auch mein Boot. Und daher werde ich nicht so einfach gehen.“

   SU richtete sich auf, drohend kam er näher an LI heran.

   „Dein Boot – was für ein Scherz! Wir können aber in einem fairen Kampf ausfechten, wer das Boot erhält.“

   LI kannte SU‘s Bärenkräfte und seine Wendigkeit. Verächtlich spuckte er zu Boden, ließ sich jedoch auf nichts ein. 

   Fara saß inzwischen auf dem Boden und stöhnte laut. Der Krampf, durch das Lightshock verursacht, löste sich nur allmählich. 

   LI wendete sich sogleich der jungen Frau zu – irgendwie musste er sich abreagieren. Und er wollte die Auseinandersetzung mit seinem Anführer nicht würdelos beenden. „Aber SU, du hast wohl nichts dagegen, wenn ich ihr die Lichtkette anlege, damit sie uns nicht davonläuft?“

   SU versuchte, im Gesicht seines Mannes irgendeine List abzulesen. Nichts. Aber darüber wunderte er sich nicht. LI war ein Psychopath, konnte seine wahren Gefühle mühelos verbergen. Durch seine Zustimmung würde er LI Macht über Fara geben. Anderseits musste LI ihm auch – als seinem Anführer – unaufgefordert den Zugriffscode für die Lichtkette bekanntgeben. Aber wenn er das nicht tat, würde er ihn nicht dazu auffordern, dachte SU. Ein offenkundiges Misstrauen würde LI‘s Stolz herausfordern, und das wäre gefährlich: LI war bekannt dafür, seine Gegner ohne Vorwarnung zu töten.

   „In Ordnung, LI. Aber krümme ihr kein Haar, zumindest nicht, ehe ich es dir sage.“

   „Keine Sorge. Meinetwegen kannst du dieses hübsche Ding behandeln wie du willst. Ich meinerseits lasse mich von keinem Weib ablenken.“

   Der Seitenhieb saß, aber SU ließ es ihm durchgehen. 

   „Heb dein Bein hoch“, befahl LI, und Fara, noch immer am Boden kauernd, tat es ohne Wenn und Aber, verängstigt achtete sie auf LI‘s Fingerbewegungen.

   LI zog ihr rechtes Hosenbein etwas hoch und richtete seine Lightclock auf eine Stelle oberhalb ihres Knöchels; ein Strahl umschlang ihr Bein – die Lichtkette wurde angebracht. LI gab einen bereits von ihm gespeicherten Code ein, mit dem er die Lichtkette jederzeit deaktivieren konnte. 

   „Wenn du versuchst, unser Lager zu verlassen, wird sich der Strahl aktivieren und dein Bein zerfetzen.“

   Seltsamer Weise blickte Fara hilfesuchend zu SU hin, aber der verzog keine Miene.

    „Was ist hier los!?“, rief HI laut, die soeben aus dem Wald auftauchte. Sie erfasste die Situation sofort. „Fara!?“ Ungläubig schüttelte sie den Kopf. „Sie ist deine Gefangene, SU!?“

   Voller Hoffnung hob Fara  ihren hübschen Kopf und lächelte HI gequält an.

   SU zog die Augenbrauen hoch: „Du kennst sie?“

   „Ja. Die GIS haben mich dummerweise gefangen genommen, und sie hat mir zur Flucht geholfen. Eine lange Geschichte, ich werde sie dir später erzählen.“

   LI tippte auf seiner Lightclock herum und richtete dann einen gekrümmten Finger auf Fara. „So, Gefangene. Du sitzt auf der Reserveschlachtbank sozusagen.“ Er wollte ihr noch weiterhin drohen, doch das hätte für SU eine weitere Provokation bedeutet. Daher beließ er es bei der Bemerkung.

   HI kam näher an Fara heran. Es entging ihr nicht, dass ein vibrierender Strahl oberhalb ihres Knöchels leuchtete, denn das Hosenbein war noch immer hochgezogen. „Hast du ihr die Lichtkette angelegt, LI?“

   „Ich habe HI‘s Beute, einen toten GIS, in die Bootskammer gebracht und bereits ausgeräuchert“, wandte sich LI an SU, HI‘s Frage ignorierend. Aus irgendeinem Grund sprach er so leise, dass die Frauen ihn nicht verstehen konnten.

   SU atmete auf: Sein Schützling HI war zwar von den GIS gefangen genommen worden, aber es war der jungen Frau gelungen, zu flüchten und obendrein auch noch Beute zu machen. Das war ja noch einmal gut gegangen. LI würde keinen Augenblick zögern, ihn beim Wort zu nehmen. Er würde jeden, der ohne Beute ins Lager kam, töten. Als ob sein Stellvertreter gespürt hätte, welchen Schutz er HI angedeihen ließ, grinste LI süffisant.

   „Er hat es gemacht“, flüsterte Fara der jungen MEAT-Frau zu, „und wenn ich mich aus dem Lager vage, wird mich diese Lichtkette töten.“

   „Nun, lass das meine Sorge sein“, wisperte HI. 

   LI wandte sich langsam um. Sein Gesicht wirkte wie aus Holz geschnitzt, starr und unbeteiligt. HI war sich nicht sicher, ob er ihre Bemerkung mitbekommen hatte. Sie half Fara rasch auf und führte sie beiseite, um sich weiterhin mit ihr unterhalten zu können. Als KA näher kam um zu lauschen, wurde sie von HI bestimmt, aber höflich, gebeten, sich zu entfernen. KA rümpfte die Nase und ging widerwillig weiter.

   SU gab LI einen Wink, und dieser verstand ihn auf Anhieb. Träge trottete er hinter das Gebüsch, wo zwei der Gefangenen aneinander gefesselt waren. Zweimal ertönte ein dumpfes Geräusch, dann folgte lautes Blätterrascheln und das Plätschern von Wasser. Das am Ufer vertäute Boot begann zu schaukeln. 

   Trotz aller Differenzen hielt SU die Anwesenheit seines Stellvertreters für notwendig. LI war ein gehorsamer Vollstrecker seiner Befehle, vor allem, wenn es um diejenigen ging, die ihm Spaß machten. SU tötete auch, doch niemals aus Lust. LI war wie eine Katze, die mit den Mäusen erst spielte, ehe sie sie tötete; SU war ein edler Jäger, der Beute nur dann erlegte, wenn es für ihn notwendig war. Und er hatte sich geschworen, niemals einen Erwachsenen zu töten, der in Begleitung eines Kindes war – was in der elternlosen Zivilisation leider kaum mehr vorkam. Diese Absicht verriet er niemandem. LI respektierte nur harte Männer, und SU rief sich das immer wieder ins Gedächtnis. Er wandte den Kopf ab, als auch der dritte, der verletzte GIS, von LI ins Boot gezerrt wurde.

    

   Im Nu waren künstliche Behausungen von jedem MEAT-Mitglied rund um die der Weide erschaffen worden. Ein jeder benutzte dafür einen speziellen 3D- Drucker, der im Boot untergebracht war. In rasanter Geschwindigkeit baute dieser Drucker auf, was ihm einprogrammiert worden war. Mit einer besonderen Lichttechnik ausgestattet – Materie auf Erden ist schließlich nichts anders als kondensiertes Licht in verschiedener Dichte – wurde dieses Gerät zur Herstellung von Gebrauchsgegenständen verwendet und dadurch zu einem unverzichtbarem Gut der Menschen. Der Drucker war nach einer Anleitung gebaut worden, die der Menschheit von Außerirdischen zur Verfügung gestellt worden war. Es konnte mühelos viele der anorganischen Materialien ausformen, ohne die spezifischen Rohstoffe der Erde benützen zu müssen. Der Aufbau der Stammzellen eines Lebewesens jedoch, die auf Lichtfrequenzen beruhte, wurde den Menschen von den hohen Intelligenzen nicht preisgegeben. Das Gerät konnte aber auch viele organische Formen  bilden. Man stellte sie aus Zellkulturen her, die im Gerät auf Vorrat gelagert werde konnten: Kulturen von gesunden Menschen oder Tieren. Doch solche Organe konnte man derzeit nicht drucken –Vorräte an Stammzellen besaß nur die Elite der Mächtigen. Jene, die Stammzellen illegal beschaffen konnten, bezahlten das fast immer mit ihrem Leben.

    

   Als die MEATS-Gruppe mit dem Aufbau ihres Unterschlupfes fertig war, trat HI an SU an. „Wenn es dir Recht ist, könnte Fara bei mir wohnen.“

   „In Ordnung, sie kann ohnehin nicht flüchten.“

   „Danke dir, dass du sie verschont hast. Ich verdanke ihr mein Leben, daher möchte ich jetzt auch ihres beschützen.“

   „Die GIS sind nicht so gefährlich, wie du tust. Sie hätten dich nur in Gefangenschaft gehalten.“

   „Nicht, wenn es darum geht, den Tod eines ihrer Mitglieder zu rächen.“ HI erzählte ihm von Jald, den sie getötet hatte, und dem verkappten GIS namens Ros, der auch Menschenfleisch bevorzugte. Dann begann sie zu lügen, indem sie ihm erzählte, dass Fara und nicht Toso sie befreit hätte.  

   SU durchbohrte sie mit seinem Blick, aber HI‘s einschmeichelnde Art wirkte: Ihre Geschichte klang für ihn glaubhaft.

   „Und dieser Toso, wie ist er eigentlich?“ SU zeigte plötzlich Interesse für seinen Widersacher. 

   „Korrekt, würde ich sagen. Er hat sich für eine eingehende Prüfung eingesetzt, ob dieser Ros oder ich Jald getötet haben. Was aber bei einer Tötung mit einer Lightgun beinahe unmöglich zu beweisen ist.“

   SU fixierte sie wieder und stellte ihr eine unerwartete Frage. „Hatte er einen Grund, sich so für dich einzusetzen?“

   HI lächelte kokett. „Unter anderen Umständen würdest du dich für eine Schönheit, wie meine Wenigkeit nun mal ist, auch ins Zeug legen, SU.“

   SU lachte und sah sich um. Sie konnten weiterhin ungestört reden: Niemand stand in der Nähe des Ufers, an dem sie sich befanden. „Ich setze mich für dich ohnehin viel zu viel ein, und das, obwohl wir kein Paar sind.“

   HI griff wieder einmal das alte Thema auf. „Warum behauptest du, mich nicht als Frau lieben zu können? Und warum sagst du, es läge an dir, nicht an mir?“

   „Punkt!“, sagte SU etwas unwirsch. 

   Das angespannte Schweigen währte nicht lange. HI nutzte geschickt SU‘s Unwohlsein, eine Art von Schuldgefühl, damit er ihr doch irgendwie entgegenkam. 

   „Toso hat einem von den GIS erzählt, du hättest ihm aus seinem Boot etwas Wertvolles gestohlen. Stimmt das?“

   HI hörte die Spur eines Zögerns in seiner Antwort.

   „Möglich. Erkläre ich dir später einmal.“

   „Nun, später könnte zu spät sein – es wäre besser, wenn ich Bescheid weiß.“

   „Warum? Ist er darauf erpicht, sich die Sache zurückzuholen?“, fragte er so betont, dass sie spürte, wie viel ihm an der Antwort lag.

   „Es ist nur eine Vermutung… wenn sie aber stimmt, solltest du das Ding gut verstecken.“ Sie sah zum Boot hinüber und grinste. „Im Boot drin wäre es viel zu unsicher – der Kerl ist dreist genug, um es in der Nacht zu stehlen.“

   Skeptisch wiegte SU seinen Kopf. „Oh, das glaube ich nicht. Er muss mit einer Falle im Boot rechnen, so wie er mir eine gestellt hat.“

   „Nun gut, im Boot ist es vielleicht am besten aufgehoben.“ HI‘s Lächeln war gewinnend wie eh und je. „Und wie ich dich kenne, hast du es in der entlegensten Ecke versteckt.“

   SU warf den Kopf in den Nacken. „Nur ein Affe würde die Stelle erraten, wo es versteckt ist.“ Sein breites, unecht wirkendes Lächeln überraschte HI. Sie konnte sie darauf keinen Reim machen. Ihre Neugier war nicht gestillt, doch sie wagte es nicht mehr, diesbezüglich weitere Fragen zu stellen. Eines musste sie jedoch noch loswerden. „Entschuldige die Frage, SU, aber warum duldest du, dass LI dieser Fara von den GANIS die Lichtkette anlegt, ohne dir sofort den Code auf deine Lightclock zu übertragen?“

   „Merkwürdige Fragen stellst du.“ Er lächelte matt. „Es geht dich zwar nichts an, aber zu deiner Beruhigung, will ich dir antworten. Ich brauche ihn eigentlich nicht darum bitten, denn alle unsere Lightclock - Eingaben sind im zentralen Rechner des Bootes verzeichnet. Das bleibt aber unter uns, Mädchen. Verstanden?“ 

   HI machte große Augen. „Ja, natürlich…“ Unbehagen beschlich sie, weil sie ihre Intimsphäre bedroht sah, schluckte jedoch ihre Besorgnis hinunter. Stattdessen lächelte sie matt und wagte es, auf das ursprüngliche Thema zurückzukommen. „Apropos Geheimnisse: Für mich ist LI ein Affe – also wird er möglicherweise deine Heimlichkeiten lüften.“ 

   SU schnitt eine Grimasse. „Ich würde denken, mich laust der Affe, falls er jemals diesen zentralen Rechner knacken könnte. Nur ich als Anführer habe Zugang dazu. Und von meiner Manipulation der Lightclocks weiß er auch nichts.“ 

   HI‘s weiblicher Instinkt sagte ihr, dass SU plötzlich butterweich geworden war, entweder weil sie ihn immer wieder anlächelte, oder weil er in Abwesenheit der anderen nicht den harten Schurken markieren musste. Sie musste jetzt ausloten, wie es wirklich um sie und diesen unleidlichen LI stand. SU behandelte sie auf eine Art, die LI durchschaute und missbilligte. Wie weit würde SU gehen, um sie vor LI zu schützen? Diese offene Frage plagte sie noch immer.

   „Ich habe einen Wortwechsel zwischen LI und KA mitbekommen, du wärst ein Weichei geworden, wenn es ums Strafen oder Töten geht. Er hat es zwar nicht ausgesprochen, doch ich bin sicher, er würde sich selbst gerne als unser Anführer sehen.“

   SU‘s Gesicht bekam einen düsteren Ausdruck. „Willst du uns auseinander dividieren, Mädchen?“ 

   Der unfreundliche Ton erschreckte HI. Ihr Puls ging schneller. „Verzeih SU, wenn ich es dir so direkt sage, aber ich sage die Wahrheit. Und inzwischen musst du mitgekriegt haben, wie sehr LI mich hasst, und wie oft er dich kritisiert.“

   „Ja!“, rügte SU. „Weil ich dir einige Male deine Blödheit habe durchgehen lassen. Und ich warne dich einmal mehr: Bevor ich daran glauben muss, indem ich durch dich meine Autorität in der Gruppe untergrabe, wird es dir an den Kragen gehen. Schließlich will ich, dass unsere Gruppe zu einer großen MEATS- Vereinigung wird, damit wir unsere Feinde leichter besiegen und beherrschen können.“

   HI kannte ihn nur allzu gut: Mit ,unsere Feinde‘ meinte er die ROBOHUMANS und die ROBOS, weniger die Menschenbeute, die es zu beschaffen galt. 

   Die ROBOHUMANS hatten unermessliche Vorräte an gesundem Tierfleisch und pflanzlicher Nahrung, die sie horteten und teuer verkauften. Nur eine Minderheit, denen sie wohlgesinnt waren, bekam die Nahrung günstiger. Und SU träumte davon, ein Führer aller Volksgruppen zu werden, ein Retter der Menschheit zu sein, der als Anführer das künstliche Volk zu Fall bringen konnte. Nicht nur die Macht, auch der Sieg an sich spielte für ihn eine große Rolle.  

   HI tauchte wieder in ihre Gedankenwelt ein, als das Schweigen zwischen ihr und SU andauerte. Sie hatte einmal einen MEAT sagen hören, dass SU bereits eine sehr große Gruppe geleitet hatte und andere MEATS- Gruppen der seinen anschließen wollte. Doch deren Anführer waren anderer Meinung gewesen – er hatte flüchten und sich in einer kleinen Gruppe unterordnen müssen, die nicht seine eigene war, sondern von einer Anführerin geleitet wurde. SU hatte ihr einmal von dieser tapferen Anführerin erzählt, die Daira geheißen hatte. Und er hatte auch erwähnt, dass diese Anführerin die Gruppe verlassen und ihn zum Anführer gemacht hatte. Nach einiger Zeit war er ihr noch einmal kurz begegnet. In einer Angelegenheit, über die er nicht weiter sprechen wollte.

   „Ich verstehe, SU“, meinte HI kleinlaut, als sie wieder aus ihren Erinnerungen auftauchte. „Und ich werde mich bemühen, deinen Vorstellungen zu entsprechen - versprochen.“

   „Hm!“ SU entfernte sich wortlos. 

   Als HI bemerkte, dass Fara ihr winkte, eilte sie auf ihre Behausung zu. Unterwegs schmiedete sie einen Plan, war entschlossen, noch am selben Abend einiges zu ändern. Doch sie spürte dabei panische Angst. Und diese Angst bezog sich nicht nur auf ihr eigenes Leben.

    

   Am Nachmittag kam LI zu den beiden Frauen, trat durch die offene Tür in HI‘s Behausung. Die Frauen saßen auf Plastikstühlen und diskutierten soeben leise. 

   LI warf Fara achtlos einen Behälter in den Schoss. „SU will, dass du etwas isst. Iss das aber gleich – ich will es sehen. Die gleiche Ration kriegst du erst morgen Nachmittag. HI kann dir etwas zu trinken geben.“

   Fara öffnete den Behälter: Getrocknetes Fleisch in kleinen Stücken. Sie verzog angewidert das Gesicht. „Ich esse kein Fleisch, nur Obst und Gemüse.“

   „Du musst ihr beim Essen nicht zusehen“, protestierte HI.

   „SU hat mir erlaubt, für sie zu sorgen. Mager wird sie uns allen nichts nutzen.“

   „Raus hier!“, befahl HI dem Mann, den sie sich schon längst zum Feind gemacht hatte.

   LI bewegte alle Finger seiner rechten Hand. Blaue, gleißende Strahlen drangen einige Zentimeter weit aus den Kuppen seiner Handschuhe. Der Lightshock war bereit, bei einer erneuten Bewegung seiner Finger die Strahlen zu verlängern und HI‘s Gesicht zu verbrennen.

   Diese Geste trieb HI zur Weißglut. „SU würde dich töten, wenn du das tust!“

   „Das lasse ich dann auf mich zukommen“, sagte LI voller Schärfe und hielt seine blau gleißende Hand vor HI’s  Gesicht. Verächtlich blickte er auf Fara, auf den offenen Behälter in ihrer Hand, der leicht zu zittern begonnen hatte. 

   „Ich esse!“, sagte Fara verängstigt und steckte sich ein kleines Stück Fleisch in dem Mund. Sie kaute kaum und verzerrte beim Schlucken ihr Gesicht. 

   „Na GANIS, schmeckt es dir?“, spöttelte LI.

   Fara würgte und räusperte sich, als das zweite Stückchen Fleisch in ihrem Hals stecken blieb. Ihre Augen tränten, mit Mühe und Not konnte sie das Stück schlucken. Als sie in die blutunterlaufenen Augen von LI sah, der sie mit einem der leuchtenden Finger aufforderte, weiter zu essen, glaubte sie, sich erbrechen zu müssen.

   Als Fara alles aufgegessen hatte, triumphierte LI. „Jetzt weiß du, wie ein GANIS schmeckt“, jubelte er.

   „Was?!“ Fara übergab sich beinahe. HI neben ihr senkte beschämt den Kopf.

   „Deine Neofreundin war so nett, eine fette Beute zu machen. Die reicht eine Weile für euch beide.“ Seine Stimme wurde sarkastisch. „Besonders das  Fett des Mannes wird dir gut tun und deinen Körper noch bekömmlicher machen.“ Er befeuchtete seine Lippen mit der Zunge. „Und das Fleisch einer Frau ist von Natur aus zarter als das eines Mannes.“

   Fara stotterte: „Das war Jald?“ Vorwurfsvoll starrte sie HI an. Diese nickte, ohne Fara anzusehen. Fara begann leise zu schluchzen.

   „Weiber!“, kommentierte LI und machte auf dem Absatz kehrt.

    

     





   



DIE PRANS

    

   Toso verließ  die Durchgangshöhle, um nach Fara zu suchen und zugleich die Gegend auszukundschaften. Er benützte einen ausgetretenen Pfad im angrenzenden Wald, der ihn bergauf führte. Bald schon konnte er auf die Klippen hinunterblicken, die steil zum Flussufer abfielen, manchmal bis in die Mitte des Flusses ragten und Bootsfahrten damit gefährlich machten. Rasch erkletterte er einen steinigen, schütter bewachsenen Hügel und setzte sich dort auf einen flach abgerundeten Felsen.

   Das Rauschen des Wassers übertönte alle anderen Geräusche.

   Als Toso sich umblickte, entzückte ihn das Panorama: Das Gebirge und die weiten Täler, in denen sich vor Urzeiten wahrscheinlich einmal ein Meer befunden hatte. Dieser Gedanke veranlasste ihn, die Felsen in seiner näheren Umgebung genauer zu betrachten. Deren Schichten zeugten tatsächlich von einem Zeitalter, in dem hier das Meer vorgeherrscht hatte. Auf dem abgerundeten Felsen bemerkte er sogar mehrere schwache Abdrücke von Muscheln und Meeresschnecken.

   Tosos Blick wanderte zur dichten Wolkendecke hinauf, dann zum glasklaren Fluss, der durch diese Landschaft floss. Zwei tosende Wildbäche mündete nahe beieinander in den Fluss und ließen den Wasserspiegel an dieser Stelle ansteigen.

   Toso seufzte behaglich auf. Er hoffte, dass die dichte Wolkendecke aufreißen und den blauen Himmel freigeben würde. In dieser beschaulichen Stimmung stieg er den Waldpfad wieder hinab. Eine gute Stunde erforschte er die Umgebung rund um den Höhleneingang und drang dabei immer tiefer in den Wald ein.

   Der Pfad wurde immer schmäler, die Bäume rückten dichter zueinander. Einige waren durch den herrschenden Lichtmangel bis zur Hälfte der oft sehr hohen Stämme dürr geworden.

   Bedachtsam schritt Toso über den Fichtennadelteppich, der unter seinen Füßen knisterte. Als er jedoch einmal kurz stehenblieb, hörte er das leise Knistern immer noch.

   Erschrocken drehte er sich um, das Knistern verstummte sofort.

   Eine unheimliche Stille entstand.

   Bedachtsam zog er seine Lightgun aus dem Halfter und ging vorsichtig weiter, bis er einen dicken Baumstamm erreichte, hinter dem er sich verstecken konnte. Minuten vergingen - nichts war mehr zu hören.

   Doch dann drang das Geräusch eines brechenden Zweiges an seine Ohren. Gespannt umklammerte Toso den Griff seiner Waffe, bereit, sie zu gebrauchen.

   „Fremder!“, hörte er eine sanft klingende, männliche Stimme.

   Toso regte sich nicht, obwohl er Schritte auf sich zukommen hörte. 

   „Du sollst von uns keine Angst haben, Fremder“, meldete sich die sanfte Stimme wieder. „Ich komme auf dich zu, aber gebrauche deine Waffe nicht, Fremder.“

   Toso beschloss, mit dem Versteckspiel aufzuhören. Er spähte aus seinem Versteck hervor, sah aber noch immer niemanden, obwohl die Schritte lauter wurden. Schritte, die von überall zu kommen schienen. „Wer seid ihr?“

   „Wir sind PRANS, und wir kommen in Frieden.“

   Tiefe Erleichterung ergriff Toso. 

   PRANS waren das friedlichste Volk der Erde. Es waren Menschen, die es geschafft hatten, sich von Prana zu ernähren, von der reinen, kosmischen und schöpferischen Lichtnahrung, wobei sie weder feste Stoffe noch Flüssigkeit zum Überleben brauchten. 

   Dann sah er ihn plötzlich auf sich zukommen: Einen schlanken, groß gewachsenen Mann mit weißem Bart, der über dem Boden zu schweben schien. Seine Arme schwangen im Takt seiner Schritte, nichts deutete auf Aggression hin. Dann hörte Toso auch Schritte hinter sich. Ein zweiter Mann und zwei Frauen kamen wie aus dem Nichts von hinten auf ihn zu.

   Erregung wallte in ihm auf, doch die drei Ankömmlinge machten keine beängstigenden Bewegungen. Sie gesellten sie zu dem Älteren, der offensichtlich ihr Anführer war. Er trug wie die anderen auch einen hellblauen Anzug, doch der Gürtel um seine Taille war goldfarben. 

   Toso steckte seine Waffe ein. „Ich bin ein GANIS, komme auch in Frieden.“

   Der alte Mann lachte: „Dein dunkelblauer Anzug hat uns informiert, dass da ein Bote der Nächstenliebe kommt.“

   „Nicht, wenn es um MEATS geht, mein Freund.“

   „Ja, ein blutrünstiges Volk. Sie sind wie wir auf der Flucht vor der blechernen Intelligenz, aber um nichts besser als dieser gemeinsame Feind.“

   Toso wiegte sein Haupt. „Die eigene Rasse zu verspeisen, obwohl es Alternativen gibt – diese Tiefe eines menschlichen Abgrunds muss man sich erst einmal vorstellen. Und meine Gruppe muss sich derzeit mit solchen Menschen auseinandersetzten.“

   Der Alte nickte. „Das wissen wir. Wir haben euch beobachtet und sind zur Einsicht gelangt, dass ihr euch sehr vorsehen müsst.“

   Toso blicke ihn fragend an.

   „Der MEATS-Anführer SU ist uns bekannt. Er besitzt Visionglasses, jene einzigartige Brille, die nur wenige besitzen und die es einem ermöglicht, einen Gegner innerhalb eines Kilometers dreidimensional zu orten. Und er wird sich bald auf die Suche nach dir begeben. Das wissen wir aus zuverlässiger Quelle.“

   „Welche Quelle?“

   Lächelnd zeigte der Alte zum Himmel empor. „Die, die sich niemals täuscht.“

   Ein zweifelndes Lächeln umspielte Tosos Lippen. Ja, ein zwitschernder Vogel, Alter. Aber dann wüsstest du auch, dass ich Toso heiße. 

   Der PRANS lachte laut auf. „Und der Vogel hat mir gesagt: Dieser Toso ist ein feiner Kerl, aber er weiß nicht, dass ihm das Böse nicht von dort droht, wo er es vermutet.“

   Mit offenem Mund starrte Toso den Alten an. Liest er meine Gedanken?

   „In der Tat, mein Junge. Die weiter Entwickelten unter den PRANS beherrschen dank der schöpferischen, kosmischen Kraft unter anderem auch Telepathie.“

   Toso schluckte vor Verlegenheit. „Ich habe noch nie einen wie dich getroffen. Aber du sprichst in Rätseln, alter Mann.“

   „Mein Name ist Tavor. Und er hört sich besser an als ,alter Mann‘, obwohl ich zugegebenermaßen alt bin. Bald hundertzwanzig Jahre.“

   Und wieder starrte Toso den Alten mit vor Staunen offenem Mund an. Der Mann vor ihm sah nicht älter aus als siebzig. Er hielt sich aufrecht und hatte ein feines, keineswegs zerfurchtes Gesicht, das von langen, schneeweißen Haaren umrahmt war. Seine leuchtenden Augen, die leicht gekrümmte Nase, das ausgeprägte Kinn – alles an ihm verriet Entschlossenheit. „Unmöglich …“

   „Das Prana, diese göttlich-schöpferische Nahrung, aber auch der Glaube an Unsterblichkeit und an Gesundheit machen es möglich, jugendlich auszusehen, Toso.“

   Toso fasste sich wieder, besann sich wieder auf die Gefahr, von der Tavor gesprochen hatte. „Es ist jedoch rätselhaft …“

   Tavor unterbrach ihn: „Es sei nur gesagt, dass dir Gefahr nicht von dem Jäger, sondern von seinem Treiber droht – also sei auf der Hut.“

   Toso grübelte erfolglos über das Gesagte nach.

   „Du wirst verstehen, wenn so weit ist“, sagte Tavor milde und zeigte auf seinen männlichen Begleiter. „Hier – Debek ist mein Stellvertreter.“ Dann wies er auf eine der Frauen. „Manchmal ist Talpa unser weibliches Spiegelbild, dem wir gerne begegnen, und Galea so manches Mal das Spiegelbild unserer Leidenschaft.“ Die beiden nickten freundlich.

   Erst jetzt widmete Toso seine volle Aufmerksamkeit den Begleitern des Alten. Debek war von mittelgroßer Statur, mit scharf blickenden, unter dichten Brauen halb verborgenen Augen. Er hatte graumelierte Haare, und war wahrscheinlich um einige Jahrzehnte jünger als Tavor. Talpa hatte schlohweiße Haare und viele kleine Fältchen um ihre sanft und unschuldig dreinblickenden Augen. Galea, die Toso unverhohlen musterte, war in seinem Alter. Sie hatte lange, brünette Haare und ein schmales, hübsches Gesicht. Ihre Augen wirkten ein wenig zu groß und fordernd im Ausdruck. Schlank, wie sie war, glich sie einem Fabelwesen, das sich jederzeit in die Lüfte erheben konnte. Er spürte ihr Interesse an ihm, jenes einer begehrenden Frau. Das überraschte ihn. Von einer PRANS hatte er das nicht erwartet. 

   Tavor machte eine einladende Geste. „Unser verborgenes Lager ist nicht weit von hier. Wenn du willst, kannst du uns gerne besuchen.“

   „Danke, Tavor, aber ich muss bald zu meinen Leuten zurück, damit sie sich nicht um mich sorgen. Ich bin im Augenblick nicht erreichbar, da ich meine Lightclock aus Sicherheitsgründen deaktiviert habe.“

   „Verstehe. Dann komme später zu uns. Da du den Standort unseres Lagers nicht kennst, erwähne einfach in Gedanken meinen Namen und den Ort, wo du dich befindest. Konzentriere dich dabei. Ich komme zu dir, garantiert.“

   „Das ist mir unheimlich“, murmelte Toso ungläubig. 

   „Mach das auch, wenn du in Gefahr bist, mein Freund“, fügte Tavor hinzu. „Und noch etwas: „Wegen deiner Begleiterin Fara solltest du dir keine Sorgen machen. Es geht ihr noch gut.“ 

   „Unglaublich!“, meinte Toso, so sehr erstaunte ihn das Wissen des PRANS.

   Tavor entfernte sich unvermittelt, noch ehe Toso Fragen stellen konnte.

   In Gedanken versunken machte Toso sich auf den Rückweg. Er bemerkte nicht einmal, dass der Himmel blau geworden, dass die dicke Wolkendecke vom Wind vertrieben worden war. Die PRANS beschäftigten ihn. Die Art, wie sie lebten und sich ernährten, faszinierte ihn, und er begann, über sein eigenes Leben nachzudenken. 

   Als er das Lager erreicht hatte, überraschte es ihn, dass er auf einem ihm unbekannten Weg hierher gekommen war. Wie er sich so ohne weiteres zurecht gefunden hatte, war ihm ein Rätsel. Rätselhaft blieb auch, was Tavors Warnung zu bedeuten hatte. Nicht vor dem Jäger, vor dessen Treiber soll ich mich in Acht nehmen! Was der Alte wohl damit gemeint hat?

   





   



DIE RETTUNG

    

   Am späten Nachmittag setzte sich SU auf die Bootsbank und blickte gedankenverloren in die reißende Strömung des Flusses. Eine Stunde zuvor, als Fara und HI gemeinsam zum Ufer gegangen waren, hatte er die Gelegenheit genutzt, war in ihre Behausung eingedrungen und hatte beim Spiegel ein langes und dunkles Haar gefunden, das nur Fara gehören konnte. Jetzt spielte er damit und wickelte es gedankenverloren um einen Finger.

   Er wartete, bis die Frauen wieder in ihrer Behausung verschwunden waren. LI machte wie üblich weite Erkundungsgänge um das Lager, KA begleitete ihn. Von dieser Seite  war also auch keine Störung zu erwarten.

   Entschlossen stand SU auf und holte das von Toso gestohlene DNASC aus seinem Versteck. Zehn Minuten später, als die Untersuchung von Faras Haarsträhne abgeschlossen war, atmete er tief durch und stieß plötzlich ein Lachen aus, das einen Vogel in der Baumkrone über ihm erschreckt auffliegen ließ. Ohne Hast versah er anschließend das Innere des Bootes mit Schutzstrahlen, die jeden unerwünschten Eindringling gefangen nahmen. Und verließ pfeifend das Boot.

    

   Als die Dämmerung einsetzte, wurde HI unruhig. Die Zeit zum Handeln war gekommen. Innerlich zitternd begab sie sich zu SU und lächelte ihn freundlich an. 

   Der runzelte bei ihrem Auftauchen nur irritiert die Stirn.

   „Eh, ich müsste zum Boot, um mir deinen 3D- Drucker zu holen. Ich möchte Geschirr für Fara herstellen.“ Eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen.

   SU machte ein verwundertes Gesicht, doch dann grinste er. „Sie liegt dir wohl sehr am Herzen.“

   „Sie ist nicht nur meine Lebensretterin, sie ist auch eine nette, vor allem eine hübsche Frau, SU.“

   „Willst du mich mit ihr verkuppeln? Keine Eifersucht?“

   „Nach all diesen Jahren, in denen du mich nie als Frau wahrgenommen hast, ist mir langsam egal, ob du dich für Fara oder für eine andere interessierst.“

   „Ob sie meine Gefährtin sein oder auf der Speisekarte stehen wird, das ist noch nicht geklärt.“ SU sah sie mit durchdringendem Blick an, achtete auf Anzeichen möglicher Erregung in ihrem Gesicht. Und er lächelte dabei, was HI noch mehr verunsicherte.

   „Du musst nicht das tun, was LI will, sondern das, was dir deine Vernunft und dein Herz sagten“, provozierte ihn HI, indem sie seinen wunden Punkt berührte.

   SU überging die Bemerkung. „Ich habe die Alarmanlage schon aktiviert“, erwiderte er.

   „Deaktiviere sie bitte über die Lightclock, ich werde nicht lange brauchen. Wenn ich fertig bin, sage ich dir Bescheid, damit du die Anlage wieder aktivieren kannst.“

   „Aha, du möchtest nicht, dass ich dich zum Boot begleite.“

   Auf diese Frage war HI nicht vorbereitet. Sie nagte nervös an ihrer Unterlippe. „Also, wenn ich ehrlich bin, möchte ich mit Fara allein sein und ihr unser Boot zeigen. Es ist technisch um einiges fortgeschrittener als das von den GANIS.“

   Sie sagte es beinahe demütig, ihre Stimme war respektvoll.

   SU berührte die Lightclock und deaktivierte den Alarm-Code. „Aber lasst euch ja nicht zu viel Zeit.“ Und es klang wie eine Warnung, als er hinzufügte: „LI ist für etwa eine Stunde mit KA auf Patrouille unterwegs.“

   HI strahlte.

   SU ließ sich müde in einen Sessel fallen, mit geschlossenen Augen winkte er ihr zu. HI verstand und eilte hinaus. Draußen begann sie am ganzen Körper zu zittern. Sie empfand SU gegenüber Gewissensbisse, aber sie stand mit Tosos Lichtkette um ihren Knöchel unter erheblicher Gefahr, ebenso wie Fara, die LI am liebsten sofort getötet hätte –  wenn auch nur, um SU zu ärgern. 

    

   „Gehen wir, es ist so weit“, flüsterte HI der wartenden Fara zu. Diese folgte ihr geräuschlos.

   HI holte aus einer Nische des Bootes den 3D-Drucker, der einiges an Gewicht mitbrachte und schwer zu greifen war. Aber es war ein wertvolles, schöpferisches Gerät, das nicht alle Gruppen in den Wäldern der Alpen besaßen. HI stellte es auf dem Bug ab und zeigte auf die kleine Kabine unter ihr. 

   „Wir müssen schnell sein, ehe SU es sich anders überlegt und doch zum Boot kommt. Es ist ein kleines weißes Gerät, das ich unbedingt finden muss. Und wenn wir es haben, werden wir hoffentlich auch den Zugangscode finden, der sich täglich über den Satelliten ändert und nur an SU übermittelt wird. Damit kommen wir auch in den zentralen Rechner hinein. Such also – schnell!“

   Bangen Minuten verstrichen, doch die Frauen fanden nichts. Schließlich standen sie in der Bootskabine, ohne etwas erreicht zu haben.

   „Ich werde verrückt!“, jammerte HI verzweifelt.

   „Aber du hast SU ausgefragt. Und er leugnete gar nicht, dieses Gerät hier zu haben. Sagte er etwas, was dir komisch vorkam?“

   HI versuchte, sich zu erinnern. „Ach ja! Es ist untypisch für SU, Wortspielerei zu betreiben, aber er machte einen Spruch über einen Affen. Er gibt sich oft rätselhaft, wenn er ein Geheimnis für sich behalten möchte.“

   „Hm.“ Fara verschränkte ihre Arme und überlegte, während HI ihre Suche fortsetzte, mit der Hand auf verschiedene Oberflächen des Bootes klopfte, um einen etwaigen Hohlraum aufzuspüren. Achtlos warf sie ein großes Plüschtier zur Seite, als sie nochmals eine Lade durchwühlte. 

   Faras Herz setzte einen Moment aus, als sie das Plüschtier genauer ansah. „Der Affe, HI!“ Sie griff nach dem plüschigen Affen und drückte ihn von allen Seiten, fand aber keine offene Stelle in dem zottigen, dunklen Fell. Als sie jedoch unter sein Gesäß griff und es zufällig nach links drückte, öffnete sich ein Deckel und ein weißes kleines Gerät glitt in ihre Hand. Auch eine Lightclock kam zum Vorschein und landete auf dem Boden. Aufgeregt bückte sich HI und hob die Clock auf.

   „Donnerwetter, Fara! Es war nicht nur eine Wortspielerei. SU wusste anscheinend, dass ich diesen Hinweisen keine Beachtung schenken würde.“

   „Ist es das gestohlene Gerät?“

   „Ich bin mir sicher!“

   „Und die Lightclock?“

   „Pass auf!“ HI aktivierte die Clock und zeigte Fara deren Oberfläche.

   „Ein Haufen von mathematischen Formeln?“

   „Nun ja.“ HI kannte sich aus. „Schau mir genau zu!“ Sie ging zum Zentralrechner und legte die Lightclock auf das Bedienfeld. Es klickte, der Rechner schaltete sich ein und nahm sofort Verbindung mit dem Satelliten auf.

   HI erklärte der GANIS: „Jetzt passiert folgendes: Der Satellit löscht den alten Code und überträgt den neuen auf den Rechner. Immer für den nächsten Tag.“ Sie fuhr mit der Hand über das Symbol einer Lightclock auf dem Display des Rechners, worauf vier Lightclocks auf dem Bildschirm erschienen.“

   Fara staunte. Neben jeder Lightclock erschien das Bildnis eines Menschen: das von HI, SU, LI und KA. HI fuhr über LI‘s Lightclock: alle Daten, die LI am heutigen Tag eingegeben hatte, erschienen. 

   „Oh, Gott! Der Code meiner Fußfesselung!“, rief Fara erfreut aus.

   „Du sagst es.“ HI übertrug den Code auf ihre Lightclock und berührte erneut die Oberfläche des Zentralrechners, die sich darauf verdunkelte. „So, meine Liebe! Bevor wir uns auf den Weg aufmachen, werde ich dich von deinen Fesseln befreien.“

   „Mein zweiter Geburtstag in diesem Jahr, HI“, strahlte Fara. 

   „Also, das hätten wir. Spät nachts werden wir zu deinen GANIS flüchten. Mit Toso habe ich eine besondere Frequenz vereinbart, mit der ich seinen Standort finden kann.“

   „Und was ist mit meiner Lightclock? Die hat doch LI!“

   „Von ihr musst du dich leider verabschieden.“

   „Nicht gut. Ich weiß nicht, was Toso darin alles gespeichert hat, um uns in Notfall zu finden. Gar nicht gut, sage ich dir.“

   HI zuckte mit den Schultern. Da konnte sie nichts ändern, schon gar nicht konnte sie LI diesbezüglich ansprechen. LI‘s Misstrauen war ohnehin sagenhaft. 

   „Geh zu meiner Behausung. Ich werde etwas später zu SU gehen, damit er den Alarm wieder aktivieren kann. Aber ich muss noch ein wenig Zeit verstreichen lassen, schließlich sollte ich Geschirr herstellen. Dann warten wir bis Mitternacht – möge die Vorsehung uns gnädig sein, Fara.“

   „Oh, HI, du bist auf dem Weg, alles zu verlieren – ist es das wert?“, fragte Fara mit einem düsteren Schatten im Gesicht, während sie vom Boot herunterkletterte.

   HI winkte ab, ohne zu antworten. Eine viertel Stunde später begab sie sich zu SU‘s Behausung.

    

   Die Luft der spätsommerlichen Nacht verlor rasch an Wärme, es wurde empfindlich kalt. Die beiden Frauen spürten die Kälte an Gesicht und Händen, waren jedoch durch ihre Kleidung hervorragend geschützt.

   Leise schlichen sie aus ihrer Behausung und kämpften sich mithilfe des Lichts aus HI‘s Lightclock durch das Gestrüpp des Waldes. Mit der von Toso abgestimmten Frequenz war es HI möglich, den Weg einzuschlagen, der zu seinem Lager führte.

   Erst nach einigen Kilometern Fußmarsch wagten die Frauen zu sprechen. Fara konnte ihre Empfindungen kaum in Worte fassen. 

   „HI, bist du in SU verliebt?“

   HI hielt kurz inne und dachte nach. „Ich mag ihn sehr, denn hinter seiner harten Fassade steckt im wahrsten Sinne des Wortes ein weicher Kern. Leider will er aber nichts von mir als Frau wissen.“

   „Dann geht es dir, wie es mir mit Toso ergeht. Die Frage ist nur, warum unsere Angebeteten sich so verhalten, schließlich sind wir beide hübsche Frauen.“

   „An ihrer Anführerrolle allein kann es nicht liegen.“

   HI schwieg eine Weile. „Ich spüre, dass da ein Geheimnis vorliegt, über welches SU nicht reden will.“

   Fara blieb stehen, ergriff HI‘s Hand und tätschelte sie. „Merkwürdig ist nur, dass ich auch gewisse Gefühle für SU hege, wobei es mir dabei gar nicht wohl ist. Ich komme damit dir in die Quere.“

   „Interessant“, sagte HI verwundert, ohne Groll in der Stimme.

   „SU hat mir zwar Angst eingejagt, denn schließlich ist er ein Kannibale, aber ich komme nicht umhin, ihn als Mann interessant zu finden. Den Kerl, den du auch liebst. Ist das normal?“

   Fara wartete mit Spannung auf die Reaktion von HI. Aber HI lachte nur.

   „Tue ich nicht dasselbe? Ich begehre deinen Toso, den du liebst und niemals bekommen wirst.“ Sie seufzte. „Jetzt bin ich auf der Flucht vor meinem geliebten SU, der mich nicht beachtet und möglicherweise wegen Verrats jagen und umbringen wird.“

   „Ach, das glaube ich nicht. Aber in punkto Liebe: Meinst du, wir sollten unserem Gefühl folgen, ohne dabei Schuldgefühle zu haben?“

   „Warum nicht? Wir sind beide einverstanden, und niemand anderer leidet darunter. Nur jene Person ist grausam, die sich abrupt und rücksichtslos aus einer Beziehung stiehlt und um bloßen Leidenschaft willen sogleich in eine andere schlittert, ohne Rücksicht auf die Folgen.“

   „Wow! Du wirst ja philosophisch, HI – hoffentlich ist das nicht die Wirkung des Fleischgenusses?“

   HI verlangsamte ihren Schritt, um die hohen Grashalme genauer zu beleuchten und sie dann vorsichtshalber zu umgehen. Der üppig bewachsene Untergrund verschwand bald, ein gut sichtbarer Waldpfad erstreckte sich vor ihnen.   

   „Ob du mir glaubst oder nicht, aber ich habe es satt, ständig Fleisch zu essen. Und ich ertrage es immer weniger, ein menschliches Wesen verspeisen zu müssen.“

   Fara räusperte sich. „Es ist schrecklich, aber als mich LI gezwungen hat, menschliches Fleisch zu essen, habe ich einen gewissen Genuss verspürt, besonders, weil das Fleisch geräuchert war. Erst als ich erfuhr, dass ich den armen Jald gegessen hatte, wurde mir speiübel. Ist das normal?“

   „Keine Ahnung, Fara. Vielleicht ist es die Entbehrung, die uns so zusetzt. Eine längst vergessene. Schließlich haben wir als Kinder vorwiegend Fleisch gegessen – gezwungenermaßen. Die Zellerinnerung unseres Körpers kann uns damit Streiche spielen.“

   „Sollte sich Toso dir nähern wollen, besteht die Möglichkeit, dass du eine GANIS wirst. Das ist nicht das Übelste.“

   „Und du eine MEAT, falls dich SU als Gefährtin nimmt.“

   Fara senkte den Kopf. Eine gewisse Traurigkeit ergriff sie. „Eine Kannibalin meinst du …“, flüstere sie, und sie spürte, wie ihr vor Scham das Blut ins Gesicht schoss.

   „Ach, du hättest noch immer die Qual der Wahl. Wie ich SU kenne, würde er dich als seine Partnerin zu nichts zwingen – auch nicht zum Fleischessen.“

   „Aber woher etwas Fleischloses nehmen und nicht stehlen, HI – falls ich doch dem fleischlichen Genuss abschwöre?“

   „Du vergisst, dass die MEATS ein Räubervolk sind. Sie überfallen am liebsten GANIS, und ihr habt bekanntlich genug von den gesunden, pflanzlichen Vorräten.“

   Fara mache ein betretenes Gesicht. „Mein Gott, wir spekulieren über etwas, das vielleicht nie stattfinden wird. Wenn ich an LI denke …“

   „Ach, Mädchen“, unterbrach HI sie, „wenn ich bisher nur nach Ängsten Ausschau gehalten hätte, wäre ich schon längst tot. Verlass dich lieber auf die Stärkeren, mach sie zu deinen Verbündeten, dann überlebst du.“

   Fara dachte sofort an SU, und ihr wurde wärmer ums Herz. Als ihr aber einfiel, dass sie eigentlich auf der Flucht vor ihm war, fröstelte sie.

    

   Die Durchgangshöhle war nur mehr einige Minuten Gehzeit entfernt. HI wechselte ständig die Frequenz ihrer Lightclock, um LI oder SU in die Irre zu führen, falls sie ihre Flucht doch früher als gedacht bemerkt haben sollten. 

   Als sie den Höhleneingang erreichten, stand Toso plötzlich vor ihnen. 

   Er richtete den Lichtkegel seiner Lampe auf die beiden Frauen, dann auf das Gerät, das HI in ihrer rechten Hand trug. Der Lichtstrahl verhielt sich unstet: Toso konnte seine Aufregung nicht verbergen. Wortlos streckte er seine Hand aus, und HI  übergab ihm sein Gerät. Ihr Lächeln konnte er in der Dunkelheit nicht sehen.

   „Und wieviel Feinde sind hinter euch?“, fragte er, sein DNASC mit den Fingern umklammernd.

   „Niemand“, sagte Fara mit fester, vorwurfsvoller Stimme. Es wurmte sie, dass Toso seinen vermissten Schatz im Besitz nahm, nach Feinden fragte und sich nicht zuallererst erkundigt hatte, was es mit ihrem Verschwinden auf sich hatte. 

   „Fara, was war passiert?“, fragte er endlich, nachdem er sein DNASC erneut beleuchtet und nochmals begutachtet hatte. 

   Fara erzählte ihm ihr Erlebnis, aber Ärger schwang unüberhörbar in ihrer Stimme.

   Toso beugte sich vor und berührte Faras Gesicht. „Glaubst du wirklich, ich hätte mir keine Sorge um dich gemacht?“ Er dachte an Tavor, den Anführer der PRANS. „Aber von einer guten Quelle habe ich erfahren, dass es dir gut geht, auch wenn ich nicht wusste, wo du bist. Deine Lightclock war ja ausgeschaltet.“

   Fara war besänftigt, fühlte sich sogar ein wenig beschämt.“

   „Gehen wir ins Boot“, schlug Toso vor, „dort können wir weiterreden.“

   „Wo sind Wubo und Maba?“, fragte Fara.

   „Ach, in der Höhle. Die Täubchen schlafen dort – oder auch nicht!“, entgegnete Toso schmunzelnd.   

   Als sie in der hell beleuchtenden Bootskabine Platz nahmen, wandte sich Toso an HI. „Dann muss ich dir wohl auch dafür danken, dass du dich um Fara gekümmert hast.“

   „Es beruht auf Gegenseitigkeit …“, HI unterbrach sich selbst, verärgert, dass sie etwas sagte, was Toso nicht wissen sollte.

   Toso lachte. „Nicht nötig, verlegen zu sein, HI. Ich bin mir sicher, du kennst diesen Cur schon von früher.“

   „Wie kommst du darauf?“

   Toso zwinkerte ihr zu: „Die Überraschung, Mädchen. Cur zeigte für einen kurzen Augenblick Überraschung, als wir dich gefangen genommen und ins Lager der GIS gebracht haben. Du hast dir nichts anmerken lassen – gratuliere. Solche Überraschung zeigte auch Fara, als sie dich zum ersten Mal bei den GIS gesehen hat. Sie hat nicht aufgehört, dich anzustarren. Es ist mir noch immer ein Rätsel, was sie damals an dir entdeckt hatte. Aber sie konnte einfach ihren Blick von dir nicht abwenden. Fara, was sagst du dazu?“

   Fara schniefte. „Toso, du interpretierst sehr gerne – um zu manipulieren, nicht wahr?“

   „Aber es könnte auch sein, dass du dich später von HI irgendwie einwickeln hast lassen – schließlich habe ich dich am Gefängnisfenster mit ihr plaudern sehen. Ich nehme an, du warst die Vermittlerin zwischen Cur und HI.“ 

   „Du hast mir absichtlich die falsche Uhrzeit für meine Befreiung vorgeschlagen? Ist das so?“, forschte HI aufgebracht. 

   Fara kannte sich nicht aus. „Welche Uhrzeit?“

   „Das hatte ich vergessen, dir zu erzählen, Fara.“ HI streckte einen ihren schönen langen Finger aus, zeigte damit wie mit einer Pistole auf Tosos Brust. „Ganz gerissen, Bursche. Als du mich erpresst hattest, dir dein Gerät von SU zu beschaffen, gabst du an, mich um Mitternacht zu befreien. Gekommen bist du aber um elf Uhr nachts, genau zu dem Zeitpunkt, an dem Cur mich befreien wollte. Ich wollte weg sein, bevor du mir die Fußfessel anlegen konntest. Toller Schachzug, mein Freund.“ 

   „Woher wusstest du das mit Cur?“, staunte Fara, obwohl sie Tosos Fähigkeit kannte, das nonverbale Verhalten der Menschen deuten zu  können.

   „Sagen wir so, ich habe Cur im Auge behalten. Als er sich um elf Uhr zum Gefängnis aufmachte, wusste ich, dass er etwas im Schilde führte. Aber das wusste ich auch von dir, Fara, denn ihr habt euch beide um das Gefängnis herumgetrieben. Und ich sah euch auch vertraulich miteinander reden.“

   Toso fingerte an seiner Lightclock herum und grinste.

   „Ganz schlau“, meinte HI eher verwundert als vorwurfsvoll. Ein gespielt grimmiges Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. „Und jetzt zum geschäftlichen Teil, Toso. Löse jetzt meine Fußfessel und halte  mich nicht weiterhin als Sklavin. Ein einziges Signal über deine Lightclock, und mein Bein ist zerfetzt.“ 

   Tosos Augen glänzten, er zwang sich, sein Lachen zu unterdrücken.

   „Was jetzt!?“, fragte HI ungeduldig.

   „Schau nach … die Lichtkette ist schon deaktiviert. Und, meine Liebe, sie war nie scharf eingestellt.“

   „Wie bitte?!“

   „Ich musste auf Nummer sicher gehen, damit du wirklich meinen Schatz von SU stiehlst und hierher bringst.“

   „Du bist ein Schuft!“, rief Fara und warf ein Sitzpolster auf Toso. HI tat das gleiche.  

   „Ende gut, alles gut“, brummte Toso und streckte HI seine Hand hin: „Mein spezielles Teleport, mit dem du Jald transportiert hast, wenn ich bitten darf.“

   HI nahm das Gerät aus ihrer Umhängetasche und gab es ihm wortlos zurück.

   „Woher kanntest du Cur?“, wollte Toso von HI wissen.

   „Er war damals bei einer GIS-Gruppe zusammen mit mir. Das war, bevor ich zu den MEATS kam, aus Gründen, über die ich nicht reden will.“ 

   Toso und Fara machten keine Anstalten, sie auszufragen. 

   Toso zeigte auf zwei Bänke am Rand der Bootskabine. „Ihr zwei Hübschen könnt dort schlafen.“ Er zeigte nach draußen. „Ich werde Wache halten. Wir müssen ab dem morgigen Tag mit dem Schlimmsten rechnen.“

   Beide Frauen nickten zustimmend, dann schwiegen alle drei. 

   „Toso, hättest du eine Reserve-Lightclock für mich? Dieser blutrünstige LI von den MEATS hat meine behalten“, forschte Fara nach einer Zeit der Stille.

   Toso nahm eine Clock aus einer der Laden und gab sie ihr. Nachdenklich rieb er sich die Nase, wie immer, wenn er ein Problem hatte. „Das ist verdammt schlecht.“

   Er musterte HI überlegend, was dieser nicht entging.

   „Du willst mich etwas fragen, weißt aber nicht wie?“, fragte sie ein wenig ironisch. Sie schlug ein Bein über das andere, ihr Fuß zeigte in seine Richtung.

   Toso überkam ein angenehmes Gefühl. „Du bist eine gute Menschenkennerin, HI. Ja, ich habe eine Frage. Wie loyal wärest du, wenn du mit uns gegen deine Leute kämpfen müsstest?“

   HI legte ihren Kopf zur Seite, gab mit dieser Geste ihren Nacken preis. Für Toso nicht nur ein Zeichen des weiblich Schönen, sondern auch das des Vertrauens. Etwas, das immense Bedeutung für das Überleben in der Wildnis hatte.

   „Ich würde gegen sie kämpfen, aber danach trachten, sie nicht zu töten, sondern nur kampfunfähig zu machen. LI wäre da eine Ausnahme, falls er mir in die Quere kommt. Er hat auch für mich nichts übrig – wegen SU, der mich mag.“

   Toso wollte auf Nummer sicher gehen: „Glaubst du, SU will dich als Gefährtin zurück haben?“

   Ein bitteres Lächeln umspielte HI‘s Mundwinkel. „Nicht als Gefährtin, Toso. Sagen wir lieber als Begleiterin, die er, aus mir unbekannten Gründen, mag und beschützt, vor allem vor LI.“ Sie starrte zu Decke: „Nein, töten möchte ich ihn nicht, aber gefangen nehmen, ja, das wäre spaßig.“

   „Das will ich hoffen“, meinte Fara mit geröteten Wangen.

   Toso schmunzelte, nickte aber dann, zufrieden mit HI‘s Antwort. 

   Etwas später brachte Toso Getränke. Gut gelaunt tranken, plauderten und scherzten sie miteinander.

   „Ich werde in der Nacht Wache halten, aber vorher Wubo und Maba über euer Kommen unterrichten“, erklärte Toso.

   „Ich kann auch in der Nacht Wache halten und dich ablösen, Toso“, sagte Fara mit einem Augenzwinkern. Sie zeigte auf ihre Schlafstellen. „Ein Platz hier herinnen neben der hübschen HI wäre erträglicher als draußen in der finsteren Nacht.“ 

   „Und ich beiße von niemanden ab, der lebendig ist“, meinte HI trocken.

   Toso zog die Augenbrauen zusammen. „Aber Fara, das würde dich gar nicht stören?“

    „Nicht mehr. Ich bin drauf gekommen, dass man seine Feinde auch lieben kann – so wie es im Neuen Testament steht.“

   Toso schüttelte nur den Kopf und ging hinaus. „Den Feind zu lieben, so ein Blödsinn!“, hörte man ihn draußen noch sagen.

   Die beiden jungen Frauen kicherten. Für den Rest der bevorstehenden, kurzen Nacht war ihre Welt in Ordnung.

    

   Langsam löste das Tageslicht die Dunkelheit der Nacht ab. Mit steifen Gliedern saß Toso an den Bug des Bootes gelehnt, nickte immer wieder ein, um dann gleich darauf aus dem unerwünschten Schlaf aufzuschrecken – das Schicksal eines besorgten Wachpostens. 

   Eine ungute Vorahnung erfasste ihn. Es war hier gar nicht die Frage, ob ihn SU und dieser LI, den er nicht kannte, finden würden. Es ging vor allem darum, wann sie kommen würden. Technische Möglichkeiten, sein Boot zu orten, gab es, und er traute es SU durchaus zu, diese auch ausschöpfen zu können. MEATS waren gute Jagdhunde: Sie pirschten sich verbissen an ihre Beute heran, scheuten dabei keine Gefahr und ließen sich durch nichts von ihrer Fährte abbringen.

   Rasch überdachte er seinen Plan.  Er wollte am Eingang der Durchgangshöhle Wubo postieren und ihn als Köder benützen. Wenn die MEATS auftauchten, sollte sich Wubo ihnen kurz zeigen, in die Höhle flüchten, zum anderen Ausgang der Durchgangshöhle eilen und sich oberhalb dieser Öffnung hinter einem der Felsvorsprünge verstecken. Gemeinsam mit den Frauen sollte Wubo dann auf die Verfolger warten, sie gefangen nehmen, und wenn nötig, auch töten. Währenddessen würde er allein, versteckt hinter einem der Felsvorsprünge oberhalb des Eingangs, die Angreifer erwarten, falls sie zum Rückzug blasen sollten. 

   Einen besseren Plan habe ich nicht, dachte er und ein düsterer Ausdruck überschattete seine Miene. 

   Er wartete, bis die ersten Sonnenstrahlen den Himmel erhellten, dann ging er zum Eingang der Höhle. Mit verhaltener Stimme rief er nach Wubo und Maba, forderte sie auf, zum Boot zu kommen. Als sie auftauchten, erklärte er ihnen nochmals seinen Plan. Dann bereitete er ein bescheidenes Frühstück für alle zu, während Wubo und Maba die soeben erwachten jungen Frauen herzlich begrüßten. In einvernehmlichen Schweigen wurde dann die karge, kalt zubereitete Mahlzeit eingenommen. 

   Toso riet zu Eile, denn MEATS griffen oft zu den ungewöhnlichsten Zeiten an. Nervosität überkam die ganze Gruppe, immer wieder blickten sie zum Wald. 

   „Na dann“, sagte Toso. „Jeder weiß, was zu tun ist. Geht auf eure Posten.“

   





   



DIE VERGELTUNG

    

   LI wachte als Erster auf. Noch ehe die Sonnenstrahlen die Krone der Trauerweide erreicht hatten, war er bereits auf dem Weg nach draußen. Er sah sich um, begutachtete die kleinen Behausungen, in denen die anderen schliefen. Da sie keine Feinde in unmittelbarer Nähe zu fürchten hatten, war kein Wachposten eingeteilt worden. Als sein Blick auf HI‘s Behausung fiel, bemerkte er, dass die Tür einen kleinen Spalt offen stand. Ohne zu überlegen, rannte er los und öffnete sie zur Gänze – von HI und Fara war keine Spur zu sehen.

   „Verflucht!“ schrie er so laut, dass SU und KA aufgeregt zu ihm rannten.

   „Was ist los?“

   „Was los ist?“ LI‘s Stimme bebte: „HI und Fara sind weg!“

   „Beruhige dich doch … vielleicht sind im Wald, du weißt schon…“

   „Dann sieh dir das an!“ LI zeigte SU die Oberfläche seiner Lightclock. „Die Lichtkette mit der Sprengkraft ist auf grün geschaltet – deaktiviert!“ Das letzte Wort buchstabierte er beinahe.

   „Unmöglich!“ SU zeigte übertriebene Überraschung. Er wollte unbedingt jeden Verdacht, dass er indirekt etwas mit der Flucht zu tun haben könnte, im Keim ersticken. LI wartete nur darauf, SU‘s Vormachtstellung endgültig untergraben zu können.

   LI schäumte vor Wut. „HI hätte Faras Fußkette nicht deaktivieren können! Sie muss den Code im Zentralrechner deaktiviert und damit auch meine Lightclock manipuliert haben.“

   SU blieb nur der Angriff über: „Hast du dich nicht vor dem Schlafen vergewissert, dass der Code auf deiner Lightclock aktiviert ist?“

   „Was glaubst du denn!? Aber HI hatte ihn wahrscheinlich erst in der Nacht kurz vor ihrer Flucht deaktiviert. Ich frage mich vielmehr, wie sie es schaffte, den Zentralrechner zu benutzen, von dem nur du den Code besitzt, zu dem nur du den Zugang hast?“

   SU schürzte die Lippen. „Was willst du mir damit unterstellen?“

   „Nichts, wenn du eine plausible Erklärung dafür hast.“

   SU suchte Dreistigkeit in LI‘s Augen, entdeckte aber eher die große Wut, die LI immer zeigte, wenn etwas schief gelaufen war. Es wurde ihm klar, dass er von HI überlistet worden war. Er hatte ihr den Zugang zu dem Boot ermöglicht, um den 3D-Drucker zu holen. Das war jedoch eindeutig nur ein Vorwand gewesen. Sie musste den Code im Plüschtier gefunden haben. Seine Wortspielerei mit dem Affen war eine große Dummheit von ihm gewesen. HI und Fara hatten genug Grips, um ihn zu durchschauen. Er steckte ziemlich tief in der Tinte. Er musste schauspielern. 

   „Und?“, forderte ihn LI ungeduldig auf.

   „Der Code war in einer der Lightclocks vermerkt und im Boot versteckt. HI muss irgendwann im Boot gewesen sein und die Lightclock zu einer Zeit entdeckt haben, als ich die Alarmanlage noch nicht aktiviert hatte. So ein Mist!“

   LI wandte sich an KA. „Fein! Jetzt wissen wir, dass unsere Lightclocks von unserem Anführer kontrolliert werden. Und was die Flucht der Frauen anbelangt – das ist ein Schnitzer, der anscheinend auch einem Anführer passieren kann, nicht wahr“, meinte er mit einem spöttischen Unterton.

   SU wäre ihm am liebsten an die Gurgel gesprungen. „Ihr bleibt hier“, befahl SU. „Die Sache nehme ich persönlich, daher werde ich die Frauen alleine zurückholen.“

   LI protestierte. „HI hat auch mich hintergangen. Ich will mitgehen!“

   „Nein!“ SU musste seine Autorität wahren, durfte keine Schwäche zeigen. 

   „Und wie willst du sie finden?“

   „Lass das meine Sorge sein.“ Und bevor LI noch etwas sagen konnte, drehte sich SU auf dem Absatz um und verschwand im Wald. Was die beiden nicht wussten war, dass sich SU durchaus im Klaren war, wohin er zu gehen hatte. 

   LI verlor die Beherrschung und schlug mit dem Fuß gegen HI‘s Behausung. „Ich lasse mich nicht länger von ihm so behandeln, das sage ich dir!“ Nochmals schlug er gegen das Gebäude – so heftig, dass der kleine, künstliche Unterschlupf wackelte. „Und das verfluchte Weib ist diesmal zu weit gegangen. Es wird mir eine Freude sein, HI zu verspeisen.“

   Während KA ihren Gefährten beobachtete, erinnerte sie sich daran, dass er HI ab dem Zeitpunkt zu hassen begonnen hatte, als diese seine Annährungsversuche entschieden abgelehnt hatte. Irgendwann wurde KA zu LI‘s Gefährtin, aber nicht aufgrund einer Leidenschaft, wie sie es sich gewünscht hätte. KA wurde diese aus Not entstandene Beziehung mit LI manchmal peinlich, oft war sie nur frustrierend.

   „Was willst du unternehmen, LI?“, fragte sie, um einen neutralen Tonfall bemüht.

   „Ich werde auch auf die Suche gehen, aber einen anderen Weg benützen, um SU nicht in die Quere zu kommen. Und versuchen, diese Weiber noch vor ihm zur Strecke zu bringen. Diesmal gibt es keine Gefangenschaft.“

   „Du willst dich SU tatsächlich widersetzen?“

   LI ballte seine Hand so fest zur Faust, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. 

   „Widersetzen?“, spöttelte LI. „Es ist an der Zeit, dass ich die Führung übernehme. SU ist zu weichherzig geworden, und er zögert noch immer, unsere Gruppe zu einem Stamm zu vergrößern.“ Er ergriff zangengleich KA‘s Hand, sodass diese vor Schmerz aufstöhnte. „Willst du mitmachen oder mir in den Rücken fallen?“

   „Und wie wollen wir die beiden Frauen finden?“, entgegnete KA und bestätigte damit indirekt ihre Beteiligung an dem Sturz ihres Anführers.

   „Sieh das da hier!“ Er zeigte ihr die Lightclock, die Fara gehörte. „Dieses Spielzeug von Fara hat einen Code, den ich über den Großrechner geknackt habe. Sobald ihr Anführer sein Gerät einschaltet, zeigt mir Faras Lightclock an, wo er sich gerade befindet. Die dämlichen GANIS wollen füreinander immer auffindbar bleiben. Dieser Toso hat im Augenblick seine Lightclock ausgeschaltet, aber das ist egal, ich weiß bereits, wo er sich derzeit aufhält. Gehen wir!“

   KA gehorchte und folgte ihm in den Wald. Mit jedem Schritt wurde ihr immer banger ums Herz. Aus Erfahrung wusste sie: Jähzornige, machtgierige Männer wie LI lebten selten lang. Und SU war besonnen, sehr überlegt und vorsichtig – in ihm hatte sie den Halt, den sie brauchte. Doch der einzige Mensch, der sie ab und zu ernst nahm, der für sie da war, das war der jähzornige LI. Daher blieb sie bei ihm, obwohl er sich oft über HI ärgerte und KA damit zeigte, dass er immer noch etwas für die Frau empfand. Doch die ehemalige Zuneigung hatte sich in Hass verwandelt. Den inneren Frieden findet er nur, wenn er sie tötet, sich für ihre Ablehnung rächt, dachte KA. Dieser Gedanke beruhigte sie. Nur eine tote HI konnte auch ihr den Frieden mit LI bringen, den sie für eine gute Partnerschaft brauchte. Warum soll ich mir über die Totgeweihte den Kopf zerbrechen? 

    

   SU erreichte einen Waldweg, der offensichtlich schon von vielen Wanderern benützt worden war. Während des Anstiegs zur Südwestseite verlor sich der Pfad. SU wechselte die Richtung und erkletterte einen Felskamm, auf dem schütteres Gras wuchs. Bald darauf ging es wieder bergab, bis SU einen ausgetrockneten Wasserlauf erreichte. In dieser geröllübersäten Rinne wurde das Vorwärtskommen mühsam, aber SU setzte seine Schritte bedachtsam. 

   Während einer kurzen Rast nahm er seine Visionglasses zur Hand und schaltete sie ein. Stolz überkam ihn, dass er im Besitz eines solchen Gerätes war, das nur wenige Menschen besaßen. Die Verbindung mit dem Satelliten war bald hergestellt und die Visionglasses ermöglichten es ihm, im Umkreis von einem Kilometer alles zu überblicken. 

   Was er nach einigem Suchen entdeckte, erfüllte ihn mit Befriedigung. Vom Satelliten übermittelt wurde für ihn der  Kopf eines Mannes sichtbar, der sich hinter einem Felsvorsprung versteckt hielt. Die zerklüftete Felswand fiel steil zum Flussufer ab, und dort lag ein Boot vertäut, das er sofort erkannte.

   SU zoomte den Mann heran. Es war unverkennbar Toso. Als SU den Fokus seiner Visionglasses auf die Felswand richtete, konnte er deutlich den Eingang zu einer Höhle ausmachen. Und hier erblickte er auch Wubo, der als Wachposten eingeteilt war.

    

   SU beeilte sich jetzt beim Weitergehen, schritt jedoch nicht direkt auf das Versteck der Feinde zu, sondern hielt sich weiter nach links. Zur besseren Orientierung nahm er immer wieder seine Visionglasses zu Hilfe und fokussierte mit ihnen auch die andere Seite des Felsenkammes. Bald wusste er mit Sicherheit, dass Toso und seine Gruppe eine Höhle mit zwei Ausgängen besetzt hielten. 

   Überlegend schwenkte er den Fokus seiner Glasses weiter nach oben. Übereinander liegende Felsvorsprünge schienen zum Klettern einzuladen, führten zu einer Nische im Felsen, die direkt vom Satelliten aus nicht einzusehen war. Dass ihm diese Sicht dennoch übermittelt werden konnte, verdankte er einem von vielen tiefliegenden Trabanten und deren Drohnen, die mit dem Hauptsatelliten verbunden waren.

   In der Nische hockten drei Frauen dicht beieinander. Beim Heranzoomen erkannte er HI und Fara, nur die dritte war ihm fremd. Mit vorgehaltener Lightguns spähten die Frauen in die Tiefe. 

   Wow, eine perfekte Falle! 

   Mit einem Streich konnte er die beiden Frauen gefangen nehmen, dazu noch die dritte, mit der ihn nichts verband – ein perfekter Jagdausgang.

   SU besah sich die abschüssigen Felswände über den Frauen und nickte erfreut. Sein Plan war schwierig, aber durchaus machbar. 

   Die Felswand, in der sich die Durchgangshöhle befand, war Teil einer langgezogenen Erhebung, die der Fluss durchschnitt. Wenn er sich den Frauen von oben her näherte, konnte er sie überrumpeln. Die Kletterei in dem steilen, zum Teil unwegsamen Gelände würde mit Sicherheit all seine Kräfte in Anspruch nehmen, zudem musste er sich möglichst vorsichtig und leise bewegen, um seine Beute nicht vorzeitig misstrauisch zu machen. Aber der Erfolg war ihm auf diese Weise sicher.

   Entschlossen machte sich SU auf den Weg. Für einige Zeit schritt er noch am Fuß der Felskette entlang, auf der Suche nach einer geeigneten Stelle, an der er mit seinem geplanten Aufstieg beginnen konnte. Diese war bald gefunden, und SU kletterte geschmeidig wie eine Raubkatze über kleinere und größere Hindernisse hinweg. Immer wieder hielt er dabei kurz inne, um sich mit Hilfe seiner Visionglasses den Überblick zu verschaffen, den er bei dieser nicht ganz ungefährlichen Kletterei brauchte.

   Seine Ausdauer wurde schließlich belohnt. Die Brille zeigte ihm an, dass sich die Durchgangshöhle in allernächster Nähe befand. Nun kletterte er noch bedachtsamer  als zuvor über das hinderliche Geröll, stieg einen kurzen, aber steilen Hang abwärts und hielt an dessen Fuß kurz inne, um sich die Schuhe auszuziehen. Er hörte die Frauen leise miteinander sprechen. Seine Beute konnte ihm nicht mehr entkommen.

    

   LI und KA verloren auf ihrem Weg durch den Wald rasch an Höhe und erreichten bald die Ebene und damit den Waldrand. Wasserrauschen wurde hörbar. Der Fluss kam in Sicht. Am Flussufer entlang wandernd ließen sie sich von seinen Serpentinen führen und langten bald in der Nähe der Höhle an.

   KA wunderte sich, dass ihr Begleiter Faras Lightclock nicht als Orientierungshilfe benutzte. „Du kennst dich da wirklich gut aus, LI. Bist du diesen Weg schon gegangen?“

   „Als ich gestern auf Menschenjagd war, bin ich zufällig in diese Gegend gekommen. Mein Instinkt, weißt du, ist wie der eines Hundes“, sagte er wichtigtuerisch. „Hier habe ich den Eingang zu einer Höhle gefunden. Und du weißt doch, dass sich GANIS gerne in Höhlen verkriechen. Und siehe da, wie der Zufall es will, sind jetzt tatsächlich welche in einer Hölle drin. Das merk dir jedenfalls: Ein Anführer ohne Instinkt ist wie ein Rüde ohne Zähne.“

   „Wie weit sind wir von dieser Höhle entfernt?“

   „Ab jetzt muss du deinen hübschen Mund halten. Gleich um die Ecke.“

   Sie schlichen durch das Dickicht, bis sie die Bucht erreichten, wo Tosos Boot verankert war. Als sie einen kleinen Bogen nach links machten, konnten sie durch das Buschwerk den Höhleneingang erblicken und in seinem Inneren schattenhaft die Gestalt eines Mannes, der offensichtlich seinen Dienst als Wachposten versah.  

   „Du bleibst hier und wartest ab, was geschieht. Noch besser, du kommst erst dann, wenn ich dich rufe.“ LI gestikulierte mit seinen in Metallhandschuhen steckenden Fingern. Der Lightshock wurde dadurch aktiviert, Funken stoben nicht weit von KA‘s Gesicht auf. 

   KA zwang sich ruhig zu bleiben, obwohl ihr LI Angst machte. Es gefiel ihr nicht, dass er sich bereits als ihr Anführer gebärdete. Sie wusste, dass sie sich ihm nicht widerspruchlos fügen durfte. Ihre devote Haltung heute früh war ein grober Fehler gewesen. Indirekt hatte sie damit einer Verschwörung gegen SU zugestimmt. Wie alle MEATS- Frauen war auch sie eine stolze, unabhängige Frau, die die Dominanz der Männer wohl tolerierte, aber eine Unterjochung durch sie auf Dauer nicht billigen wollte, und es auch nicht durfte.

   „LI, glaubst du nicht, dass ich nicht selbst entscheiden kann, was zu tun ist? Und warum willst du alleine gehen, obwohl mehrere GANIS da drin sind?“

   Herablassend fixierte LI seine Begleiterin. Doch KA hielt seinem Blick stand. Einige Sekunden lang herrschte Schweigen zwischen den beiden. Dann wandte LI den Kopf ab, um seine enorme Wut vor KA zu verbergen.

   „Gut, dann halte mir den Rücken frei – aber in einigem Abstand.“ 

   Er entfernte sich, geduckt schlich er sich an die Höhle heran und hatte dabei vor allem den Wachposten im Visier. 

   Zur gleichen Zeit hockte Toso hinter dem Felsvorsprung und beobachtete, wie sich zwei Vögel um einem Wurm stritten –  plötzlich hörten beide mit dem Gezänk auf  und sie flogen, durch irgendetwas erschreckt, davon. 

   Alarmiert blickte Toso nach unten, wo soeben LI‘s Kopf aus dem Gebüsch auftauchte. Langsam und geduckt näherte sich der gefährliche Mann.

   Toso reckte seine steif gewordene Glieder. Langsam kam Kraft in seine Beine – er war bereit. 

   LI kam immer näher, begann, auf allen vieren zu kriechen, während er auf jede Bewegung von Wubo achtete. 

   In dem Augenblick, in dem sich LI entschloss, hochzuspringen und Wubo anzugreifen, ließ ihn ein scharrendes Geräusch über ihm erstarren. 

   Geschmeidig wie eine Katze sprang Toso herab.

   LI’s Augen weiteten sich vor Entsetzen, doch reagieren konnte er nicht mehr. Mit voller Wucht landete Toso auf seinem Rücken. LI schrie wie ein verletztes Tier auf. Der Menschenfresser war zwar hager, erwies sich aber als zäher Kämpfer: Es gelang ihm, sich umzudrehen, sein rechtes Knie zwischen Tosos Beine zu zwängen und auf seine Leistenbeuge zu drücken. Toso erwischte jedoch seine beiden Unterarme und drückte sie zu Boden, um sich vor den Strahlen des Lightshocks zu schützen. LI schlug heftig mit seinem linken Fuß gegen Tosos Leiste, was diesen vor Schmerzen aufstöhnen ließ.

   Während seines Kampfes mit LI warf Toso einen kurzen Blick in die Höhle, hoffte auf Hilfe. Aber er musste erkennen, dass auch Wubo in ein Gefecht verwickelt war. Grelle Strahlen schossen aus seiner Lightgun, und ebenso tödliche Strahlen prallten am Felsen ab, ganz nah an Wubo vorbei. Jetzt wusste Toso, dass es einen zweiten Angreifer gab.

   Als LI seinen Widerstand verstärkte, riss Toso die Unterarme seines Feindes hoch, verdrehte dessen Handgelenke und drückte die Hände des Gegners blitzschnell auf dessen Brust. 

   LI hatte keine Zeit, die Lightshock mit einer gezielten Fingerbewegung zu deaktivieren. Der heiße Strahl zischte, als er LI’s dunkelrote Jacke verschmorte. Verzweifelt und vor Schmerzen schreiend versuchte LI, seine Handgelenke aus der Umklammerung zu befreien – vergeblich. Blitzschnell erfasste Toso auch seine Finger, um diese an jeder Bewegung zu hindern. In einem letzten verzweifelten Aufbäumen versuchte LI mit seinem Kopf Tosos Nase zu erwischen. Auch das erwies sich als vergeblich. Der heiße Strahl der Lightshock versengte seine Haut, und LI verlor das Bewusstsein. 

   Toso ließ sofort von ihm ab, rasch bewegte er LI‘s Finger, um die gefährlichen Strahlen der Lightshock zu deaktivieren. Erleichtert aufatmend richtete er sich auf, um sich nach Wubo umzusehen, als er einen gellenden Schmerzensschrei vernahm.

   Wubo lief auf ihn zu. „Ich habe die Frau getroffen!“, rief er. „Soll ich nachsehen?“

   „Nein!“, entgegnete Toso, seine lädierte Leistengegend vorsichtig betastend. „Wir laufen quer durch die Höhle und dann zu unseren Frauen hinauf. Ich hoffe nur, dass sie sich nicht von diesem SU in eine Falle haben locken lassen.“

   „Stell die Verbindung zu ihnen her.“

   Toso versuchte ein Signal an Fara zu schicken. „Nichts!“

   „Laufen wir!“, rief Toso mit bebender Stimme.

   Und vor Sorge wie von Sinnen hetzten die beiden Kämpfer durch die Höhle.

    

   Die Frauen hockten noch immer in der Felsnische, die ihnen Schutz bot. Das lange Warten hatte sie jedoch mürbe gemacht, und sie hatten ihre Waffen abgelegt. Es wurde zunehmend wärmer in ihrem Versteck, was sie als angenehm empfanden. Sie hielten sich nicht mehr damit auf, nach Gegnern auszuspähen, sondern unterhielten sich leise. 

   Als ein fremder Schatten auf die Felsenwand hinter ihnen fiel, blickte HI als Erste zum Ausgang. „Ach, Gott!“ Ihr Gesicht zeigte bei diesem Ausruf mehr Überraschung als Angst.

   „ER hilft dir jetzt auch nicht mehr, HI.“ SU‘s Stimme hallte von den Felsen wider, und beide Frauen erblassten.

   „Lasst eure Waffen auf dem Boden liegen, eine nach der anderen marschiert jetzt da heraus!“

   Entschlossenheit war in SU‘s Gesicht zu lesen. HI strich sich voller Unbehagen über das Kinn, gehorchte jedoch als erste. 

   „Ja, HI, du hast Mist gebaut, von den Konsequenzen wirst du dich vielleicht niemals erholen. Und du, Fara, hast meine Gastfreundschaft missbraucht, wo ich doch bereit war, dir dein Leben zu schenken, möglicherweise hätte ich dir auch einen Platz neben mir gewährt.“ 

   SU wandte den Kopf, blickte auf die dritte Frau, die gemeinsam mit HI und Fara vor ihm stand. 

   „Und du? Bist du die Freundin von diesem Toso?“

   Maba wollte zuerst schweigen, fand es aber unklug, einen Menschenfresser von Anfang an zu verärgern. „Toso ist mein Anführer, Wubo mein Freund.“

   „Wie hast du uns gefunden, SU?“, wollte HI wissen.

   SU lachte spöttisch. „Deine Lightclock, HI. Wie du weißt, kann ich mich jederzeit bei dir einloggen. So entdeckte ich in ihr eine mir unbekannte Frequenz, die ich über den Satelliten entschlüsseln konnte. Und wie du siehst, führte sie mich direkt zu eurem Versteck.“

   „Gratuliere“, sagte HI sarkastisch.

   „Und jetzt, Abmarsch!“, befahl SU und schwenkte seine Lightgun drohend vor den Frauen. 

   Sie kletterten abwärts, SU erreichte als Letzter den unebenen Boden vor der Höhle und setzte seine Visionglasses auf. Auf der anderen Seite der Durchgangshöhle konnte er keine Menschen ausmachen. Ein wenig beunruhigte ihn das, doch die GANIS konnten auch in der Höhle sein, aus welchen Grund auch immer. Er beschloss, öfters nachzusehen und legte seine Brille wieder ab.

   HI brach ihr Schweigen, hoffe auf seine Milde, die er ihr so oft gewährte. „SU, ich wollte bloß Fara vor diesem Ungeheuer LI retten und das wieder gutmachen, was sie für mich getan hat. Ich wäre wieder zu dir gekommen.“

   SU‘s Augen verengten sich zu Schlitzen. „Hältst du mich für so blöd? Du hast mir das Gerät gestohlen, das ich von diesem Toso erbeutet habe. Sein Verlust trifft mich sehr. Du hast mich angelogen und an den Feind verraten.“

   Er trat näher an HI heran, Fara und Maba wichen ängstlich aus, als sie den wilden Ausdruck in seinen Augen sahen. Nur HI selbst blieb ruhig, als er ihr seine Hand auf die Schulter legte. Sein Handschuh mit dem Lightshock war nicht aktiviert. 

   „Du hast es gewagt, mir auch noch andere Lügen aufzutischen. Es war Toso, der dich aus deiner Gefangenschaft befreit hat, nicht Fara. Ich frage mich nur, wie du einem Feind mehr zugetan sein kannst als dem Menschen, der dich jahrelang beschützt hat?“

   Leugnen war zwecklos, das wusste HI. „Na schön, SU. Es war Fara, die mir helfen wollte und eine Verbindung mit Cur herstellte – zu dem GIS, den ich noch vor dir kannte und der mir ebenfalls bei meiner Flucht helfen wollte.“

   „Hast du Toso auch von früher gekannt?“

   „Das nicht. Aber er hatte mir eine Lichtkette mit aktivierter Sprengkraft um das Fußgelenk gelegt, die er erst lösen wollte, wenn ich ihm das Gerät von dir beschaffe.“

   „Aha …“ SU überlegte ein wenig, dann fuhr er mit grimmiger Miene fort: „Und wie erklärst du das hier? Wieso wolltest du mir  und deinen Leuten eine Falle stellen?“

   Nach Worten ringend sah HI auf ihren Anführer: „Meinst du nicht, ich könnte mich auch gefreut haben, dich hier unverletzt zu sehen, SU?!“ rief sie schließlich anklagend. „Ich hätte niemals zugelassen, dass man dich verletzt oder tötet.“

   „HI!?“, Dieser entsetzte Ausruf kam von Fara, doch HI beachtete sie nicht.

   „Sehr interessant“, meinte SU, während er HI und Fara nachdenklich musterte. „Ihr zwei da“, befahl er dann und zeigte auf Fara und Maba „ihr geht hintereinander weiter. Du, HI, bist für die Beiden verantwortlich. Also vorwärts! Ziel ist der Wald.“

   Das Geräusch von hastigen Schritte veranlasste SU, sich umzudrehen. Zu spät, wie er entmutigt feststellen musste: Toso und Wubo hielten bereits ihre Lightguns auf ihn gerichtet.

   „Lass die Waffe fallen, SU!“, befahl Toso.

   Ausdruckslos und wortlos ließ SU seine Waffe aus der Hand gleiten. Sie krachte vor Tosos Füße, und der kickte sie mit seiner Ferse nach hinten. 

   Maba und Fara sahen Toso aus großen Augen an, auch HI verhielt sich ruhig.

   Wubo betrachtete SU‘s Visionglasses, die um seinen Hals hingen. „Wie kommt so einer wie du zu so einer speziellen Brille?“, wollte er wissen.

   „Nur bedeutende Männer besitzen sie, du Wicht“, entgegnete SU gedehnt. „Du kannst sie mir zwar jetzt wegnehmen, aber so einer wie du kriegt niemals die notwendige Verbindung zu unserem Satelliten. Und ohne diese Verbindung ist sie wertlos.“

   Reizbar wie er nun einmal war, ballte Wubo zornig seine Faust, und holte scharf Luft.

   „Lass ihn, Wubo“, beschwichtigte Toso, der wusste, dass SU Recht hatte: Wie auch andere Verbindungsgeräte der MEATS änderte diese sonderbare Brille ihren Zugangscode täglich. Zudem war sie im Allgemeinen nur auf einen bestimmten Menschen eingestellt. Wie aber SU zu einer solchen Kostbarkeit gekommen war, das war auch ihm schleierhaft. Im Augenblick war das jedoch Nebensache. Er musste nun entscheiden, wie es weitergehen sollte.

   „Und wie geht es jetzt weiter?“, fragte SU ruhig, als ob er Tosos Gedanken erraten hätte. Mit verschränkten Armen sah er seinem Gegner direkt in die Augen.

   „Du folgst uns jetzt zu unserem Lager, dann wird sich schon herausstellen, was wir mit dir machen“, sagte Toso eisig und wandte seine Aufmerksamkeit HI zu. 

   „Ich gehe mit, betrachte mich aber nicht als deine Gefangene“, meinte diese ungefragt.

   SU blickte erstaunt auf HI. Was sie mit dieser Bemerkung meinte, war ihm ein Rätsel. Doch HI tat so, als ob sie SU‘s Verwunderung  nicht bemerkt hätte und ging auf den wartenden Toso zu, der scheinbar gleichgültig mit den Schultern zuckte. Maba folgte ihr, nur Fara blieb bei SU stehen und fixierte ihn neugierig.

   „Wenn du mich wie ein Fabelwesen  anstaunen willst, verlange ich einen Entgelt dafür.“

   „Und das wäre, SU?“

   „Dich. Damit du einen echten Mann bekommst, der dir mehr bedeuten könnte, als du glaubst, Fara.“

   Toso fiel auf, dass SU ihren Namen weich aussprach, dessen Betonung enthielt nichts Ironisches. Als sein Schützling verlegen lächelte, machte ihn das stutzig. Verfiel  Fara dem Scharm des blutrünstigen Anführers? Toso schüttelte verwundert den Kopf und bedeutete Wubo, auf SU aufzupassen. Er selbst bückte sich, um SU‘s weggeworfene Waffe aufzuheben, als Maba aufschrie.

    

   Auf dem Boden liegend, öffnete KA ihre Augen und stellte fest, dass um sie Stille herrschte. Nicht einmal Vogelgezwitscher war zu hören; die Geschosse der Lightguns hatten die Tiere offensichtlich in die Flucht getrieben.  Das Letzte, woran sie sich erinnern konnte, war ihr Aufschrei, als sie durch ein Gestrüpp gedrungen, dann über einen Stein gestolpert und mit dem Kopf auf dem harten Boden aufgeschlagen war.

   Ihre Stirn blutete. Sie setzte sich auf, nahm eine kleine Dose aus der Jackentasche, entnahm ihr ein wenig Paste und schmierte sie auf die Wunde. Diese hörte auf zu bluten und schloss sich allmählich. Mühsam stand KA auf und begab sich vorsichtig zum Höhleneingang.

   Da entdeckte sie ihren Mitstreiter: Der Möchtegern -Anführer LI  lag vor dem Eingang zur Höhle auf dem Rücken. Sie sah sich um, doch von den Feinden fehlte jede Spur. Vorsichtig betastete sie LI: Er lebte, war aber in tiefe Bewusstlosigkeit gefallen. Sie versorgte die Brandstellen auf seiner Brust mit der Wundpaste, dann ergriff sie ihn an den Oberarmen und zog ihn ächzend in das Innere der Höhle. Dabei machte sie ihrem Ärger über sein Versagen Luft, indem sie leise vor sich hinschimpfte. Nach kurzem Überlegen beschloss sie, LI im Schutz der Dunkelheit liegen zu lassen und weiter in die Höhle einzudringen. Sie nahm ihre Lightclock zu Hilfe, mit der sie ihre unmittelbare Umgebung beleuchten konnte.

   Als das Tageslicht beim zweiten Höhlenausgang hereinschien, verlangsamte sie ihre Schritte. Bald schon hörte sie Stimmen. Vorsichtig pirschte sich KA zur Höhlenöffnung heran und verharrte kurz an einer Stelle, wo sie nach draußen sehen konnte, selbst aber in der Dunkelheit verborgen blieb. Dann traf sie ihre Entscheidung: Sie sprang unvermittelt aus der Höhle und sprintete dorthin, wo SU‘s Waffe auf dem Boden lag. In der rechten Hand hielt sie ihre Lightgun. Schussbereit.

    

   KA war schneller als die beiden Männer: Blitzschnell hatte sie SU‘s Waffe vom Boden aufgehoben und richtete sie nun, gleichzeitig mir ihrer eigenen, auf Toso und Wubo. „Waffen sofort fallen lassen!“, schrie sie.

   Die Feinde gehorchten sofort. 

   „Das Leben ist ein Spiel!“, rief SU, nicht ohne Ironie. Er begab sich zu seiner Retterin, nahm seine Waffe von ihr entgegen und richtete sie sogleich auf Toso. HI stand steif und unschlüssig da.

   „Sehr gut, KA“, stellte SU fest. „Aber habe ich euch nicht verboten, mir zu folgen? LI ist sicher nicht weit, nicht wahr?“

   Ihre Feinde im Visier haltend, erzählte ihm KA, was vorgefallen war.

   „Dieser Idiot LI. Als ich vorhin die Gegend dort über die Visionglasses beobachtet habe, war niemand zu sehen.“

   „Ich habe LI zur Sicherheit in die Höhle hineingeschleppt, SU. Und dann bin ich sofort durch die Höhle hierher gelaufen – zum Glück für dich.“

   „Ach was! Euer Kampf drüben hat meinen Feinden erst ermöglicht, mir in den Rücken zu fallen. Vorher hatte ich sie im Griff. Ich wusste, wo sie sind und wie viele es von ihnen gibt. Du hast meine Anweisung missachtet und …“

   KA fiel ihm ins Wort: „Auch wenn LI auch zornig sein wird, werde ich dir folgendes sagen: Es war seine Idee, dir zu folgen. Mehr oder weniger sah ich mich genötigt, ihm zu folgen.“

   SU‘s Stimme nahm einen bedrohlichen Ton an. „Er hat dich dazu gezwungen?“

   „Nein, er, er … meine Güte, wenn du nicht im Lager bist, gibt er halt den Ton an“, erwiderte KA stockend. Sie respektierte SU sehr, aber LI‘s wahre Absichten wollte sie dennoch nicht verraten.

   „Ich werde mir LI schon vorknöpfen“, versicherte SU. „Geh jetzt zurück zu diesem Idioten LI, der mich durch seinen Ungehorsam fast das Leben gekostet hätte. Wenn es ihm gut genug geht, bring ihn in unser Lager.“

   KA begab sich zwar in die Höhle, versteckte sich jedoch eine Weile knapp hinter dem Eingang – und horchte. Erst als sie die Zeugin eines unerwarteten Ereignisses geworden war, verschwand sie in die Dunkelheit. 

    

   Während die beiden MEATS miteinander sprachen und die anderen in Schach hielten, waren Tosos Augen zu Boden gerichtet. Er murmelte leise die Worte, die ihm Tavor, der alte PRAN, für den Notfall empfohlen hatte. Er konzentrierte sich.

   Ich rufe dich herbei, Tavor, um meinen Leuten und mir zu helfen.

   Er hielt den Erfolg dieses Anrufes für mehr als zweifelhaft, wollte aber nichts unversucht lassen.

   „So, ihr GANIS!“, rief SU inzwischen. „Wie vorher auch: Alle in eine Reihe! HI, du legst ihnen die Lichtketten an und verbindest sie miteinander.“

   Zögernd begab sich HI an die Arbeit und fing mit Toso an, der am Beginn der Reihe stand. „Es tut mir Leid, Toso“, flüsterte sie, „aber ich werde auf euch alle aufpassen.“ 

   Er nickte nur.

   HI ließ sich Zeit, und es dauerte eine Weile, bis sie fertig war. SU beobachtete jeden ihrer Schritte, wirkte aber nachdenklich.

   Plötzlich ertönte ohrenbetäubendes Geschrei von oben: Mindestens ein Dutzend hochgewachsene, schlanke Gestalten in hellblauen Gewänder standen auf den Felszinnen über dem Höhleneingang. Und mindestens ein Dutzend Waffen waren auf SU gerichtet.

   Die PRANS, das friedlichste Volk der Erde, kamen Toso und seinen Leuten tatsächlich zu Hilfe. Es war für Toso ein Rätsel, wie sie so schnell hatten auftauchen können. Es war, als ob sie das ganze Szenario aus der Nähe beobachtet und nur auf seinen Anruf gewartet hätten.

   „Ergib dich, SU!“, ertönte Tavors Stimme von oben, sie klang wie Donnerhall. 

   SU brüllte vor Lachen. „Sagte ich nicht, das Leben ist ein Spiel.“ Er senkte seine Waffe nicht, denn er wusste, dass sich dieses Volk scheute, von ihren Waffen Gebrauch zu machen. „Ihr Idioten werdet doch nicht schießen!“

   Tavor belehrte ihn eines anderen: Ein Strahl prallte direkt vor SU’s Füßen vom Boden ab. 

   Der Anführer der MEATS war darüber so überrascht und erschrocken, dass er wegsprang.

   „Weg mit deiner Waffe, SU! Ja, du hast recht: Es kostet uns beträchtliche Überwindung, ein lebendes Wesen zu töten, aber wir huldigen keiner Macht, die uns verordnet, wie Lämmer zu sterben. Sonst hätten uns unsere Feinde schon längst ausgerottet. Also, wenn ich höflich bitten darf: Wirf deine Waffe weg!“

   Du alter Trottel, meine Leute werden euch bald aus dem Hinterhalt abknallen, dachte SU, der fest mit der Hilfe von LI und KA rechnete. Verächtlich warf er seine Waffe zu Boden, zum zweiten Mal an diesem Tag.

   „Der alte Trottel“, tönte es von oben, „weiß schon längst,  wo deine Leute sind. Einer von ihnen ist auf der anderen Seite der Durchgangshöhle, die Frau läuft bereits zu ihm. Und die beiden werden dir nicht zu Hilfe kommen.“

   SU‘s Mund stand vor Staunen offen. Es dauerte einen Moment, bis er sich wieder fasste. „Und was habt ihr mit ihnen vor?“

   „Wenn nötig, werden wir sie fangen und zu ihrem Lager begleiten, dort werden wir sie freilassen.“

   In SU keimte die Hoffnung auf. „Das habt ihr auch mit mir vor?“

   „Aber natürlich. Warum auch nicht. Aber eines bedenke: Wir werden euch keine Sekunde mehr aus den Augen lassen. Wir werden jeden Versuch, menschliche Beute zu machen, vereiteln, bis ihr aufgebt und unser Gebiet für immer verlasst.“

   Einer nach dem anderen verließen die PRANS ihre Stellungen und stiegen herab. Tavor selbst hob SU‘s Waffe auf und steckte sie in seinen Gürtel. „Du bekommst sie wieder. Wir werden dir Bescheid geben, wo du sie findest. Jetzt werden dich drei meiner Mitbrüder zu deinem Lager bringen.“ Tavor berührte SU‘s Brust mit einem seiner schlanken, langen Finger. „Und achte darauf, dass wir niemals mehr in eine solche Situation geraten, SU. Der Geist herrscht immer über das Fleisch, das solltest du dir gut einprägen. Ich bitte dich höflich, aus unserer Gegend zu verschwinden. Wirst du das tun?“

   „Den Teufel werde ich!“

   SU entfernte sich schimpfend, begleitet von drei PRANS.

   Toso kam auf Tavor zu und reichte ihm die Hand, nachdem HI ihn von der Lichtkette befreit hatte. „Ich weiß nicht, wie wir dir danken können. Unglaublich, das mit der Gedankenübertragung.“

   „Ach, du ahnst nicht, welche Fähigkeiten der Mensch noch besitzt, die kein ROBOS und kein ROBOHUMAN jemals besitzen werden. Wir sind schöpferische Wesen, Toso. Steht doch im Buch aller Bücher, dass unser Urschöpfer uns nach seinem Bild geschaffen hat.“

   „Wie auch immer“, vermied Toso weitere Auslegungen des alten Mannes, „ihr seid wirklich ein ehrbares Volk.“

   „Das seid ihr auch, mein Freund.“

   „Wie konntet ihr uns so schnell zu Hilfe kommen?“

   „Wir waren in der Nähe, denn wir wissen, dass einmal in Gang gesetzte Dinge ihren Abschluss finden müssen. Und als mich dein gedanklicher Hilferuf erreicht hatte, na ja …“

   „Jetzt verstehe ich, was du mit deinen Worten gemeint hast: Ich sollte mich nicht von dem Jäger, sondern vor seinem Treiber in Acht nehmen‘. Ich habe mit dem Stellvertreter SU‘s auf Leben und Tod gekämpft.“

   Tavor entgegnete: „Die Zukunft kann vorausgesehen werden. Allerdings gibt es immer Abweichungen. Die Geschehnisse müssen nicht in der Art stattfinden, die man voraus gesehen hat. Es gibt immer mehrere Optionen. Das ist die Paradoxie des Lebens, der Schöpfungsgedanke, der eng mit der Freiheit eines jeden Einzelnen verbunden ist.“

   „Wie können wir uns bloß revanchieren, Tavor?“, fragte Toso verlegen, der die Lehre des Alten nicht wirklich verstanden hatte.

   „Indem ihr unsere Freundschaft annehmt.“

   „Das soll geschehen!“, nickte Toso. „Aber unser Boot …“

   „Dafür sorgen wir schon, Toso. Unsere Leute werden es an eine Stelle versetzen, wo es niemand findet. Für Feinde sind wir und unser Hab und Gut unsichtbar. Wir kennen Mittel und Wege, uns alle Widersacher vom Hals zu halten, mein Freund.“

   „Aber die Steuerung unseres Bootes ist schadhaft, weil…“

   Tavor winkte ab, unterbrach ihn. „Keine Bange, meine Mitbrüder werden den Schaden beheben.“

   Toso dankte mit einem Kopfnicken. Währenddessen befreite HI auch alle anderen von den Lichtketten. Sie konnte es sich nicht erklären, aber sie freute sich, das PRANS - Volk kennenzulernen. Sie dachte nicht eine Sekunde lang an deren sagenhaft zartes, gut schmeckendes Fleisch, das von allen MEATS so begehrt war. HI fühlte sich wie verwandelt. Sie gesellte sich zu Toso und Tavor und lauschte gebannt ihren Worten.  

   





   



DIE ENERGIE DES LEBENS

    

    

   Nach einem halbstündigen Marsch erreichten sie die Stelle, die Tavor als ihr Lager bezeichnete. Von einem Hügel aus, von hohem Gras und einem bunten Teppich aus Blumen bedeckt, blickten sie auf eine Bodensenke in der Nähe des Flusses. Sie war von Bäumen umgeben, in ihrer Mitte ragte ein weiterer bewachsener Hügel empor, auf dem niedrige, wilde Sträucher Wurzel geschlagen hatten. 

   Tavor zeigte nach unten: „Unser Lager, meine Herrschaften.“

   So sehr er sich auch bemühte, Toso konnte keine einzige Behausung ausmachen.

   „Ich sehe nichts“, sagte HI, die neben ihm stand und sich ebenfalls bemühte, das Lager zu entdecken.

   Der Alte lachte auf.

   „Nicht wahr, eine vollkommene Tarnung. Der kleine Hügel da, der wie eine Kuppel aussieht, ist in Wahrheit ein Raumschiff, meine Freunde. Jederzeit bereit, den scheinbaren Ballast über sich abzuwerfen und in den Weltraum abzuheben. Und das ganz ohne Feuer und Flamme! Nur von Lichtenergie betrieben kann es unvorstellbare Weiten im Weltraum überwinden.“

   Die Ankömmlinge staunten nicht schlecht. Auch wenn sie Lichtenergie für ihre Vehikel benutzten, so waren diese doch nicht für Weltraumfahrten geeignet. Die Fremdwesen aus dem All trachteten danach, den Menschen das Wissen über die Macht der Lichtenergie nur in kleinen Dosen zu vermitteln. 

   „Seid ihr Außerirdische in Menschengestalt?“, fragte Toso scheu.

   Fältchen bildeten sich um Tavors Augen, als er herzlich auflachte. „Wir sind Menschen wie ihr. Allerdings haben wir die Ehre, so manch hohe Technologie, die jene hochentwickelten Wesen aus dem Weltall beherrschen, benützen zu dürfen. Sie haben uns das entsprechende Wissen im Vertrauen auf unsere Freundschaft zur Verfügung gestellt.“

   „Dann würde ich keine Minute hier auf der Erde bleiben wollen, wo es nur um den Überlebenskampf geht“, sagte Wubo.

   „Ich auch nicht“, pflichtete ihm Maba bei.

   „Ich weiß nicht“, meinte Fara. „Es gibt Freuden des Lebens, die alles Übel auf der Erde aufwiegen. Und es gibt fremde Wesen, die nicht einmal lachen können. Das Leben ist Leidenschaft und nicht nur Ausdruck von Vernunft.“

   „Ich sehe es auch so“, meinte HI, mit einem Seitenblick auf Toso.

   Der sah den Anführer der PRANS an: „Warum lebt ihr wirklich hier, auf der Flucht vor Maschinen und vor menschlichem Abschaum, wo ihr doch woanders im Frieden leben könntet?“

   Tavor bedachte ihn mit einem sonderbaren Blick. „Weil wir Menschen sind, Toso. Weil wir unsersgleichen helfen wollen, den richtigen Weg einzuschlagen.“

   „Auch die fremden Wesen wollen das?“

   Tavor kratzte sich an seinem kurzen, weißen Bart. „Leider nicht alle von ihnen. Aber es kommt nicht nur auf die fremden Intelligenzen an.“

   „Auf was denn sonst?“

   „Auf die höhere Macht, auf die, die uns alle erschaffen hat.“ Er zeigte auf sein Herz. „Diese Macht sitzt da drin. Und wer sie hier erfährt, weiß, was zu tun ist.“

   Die nächste brennende Frage konnte Toso nicht stellen. Debek, der Stellvertreter von Tavor, sowie die beiden Frauen, die er bereits kennengelernt hatte, Galea und Talpa, kamen ihnen entgegen und stellten sich Tosos Leuten vor.   

   „Dann wollen wir mal!“, befahl Tavor, in die Richtung der grünenden Kuppel deutend. Seine Leute bahnten sich rasch einen Weg durch den Wald, dann waren sie plötzlich verschwunden. Sie hatten das verborgene Raumschiff betreten. 

   Gemächlich stiegen die Ankömmlinge den Hügel hinab, angeführt von Tavor. Galea zeigte sofort starkes Interesse an Toso, drängte sich neben ihn, sodass HI weichen musste. 

   „Du bist schlank, aber muskulös, weißt du das?“

   Toso fühlte sich geschmeichelt, wenn auch ein wenig irritiert. Er wollte mit HI reden, die offensichtlich seine Nähe gesucht hatte. Galea sah gut aus, aber ihre allzu direkte Art schien ihm doch unpassend.

   „Na ja, im Spiegel finde ich mich auch ganz in Ordnung.“

   „Weißt du, wir alle hier gehören zwar zum Volk der PRANS, aber es gibt Unterschiede. Ich zum Beispiel bin eine PRANSEATS.“

   „Und das bedeutet?“

   „Die reinen PRANS, die zu unserem Hauptstamm gehören, ernähren sich von reinem Licht, genannt Prana. Ich dagegen esse gelegentlich pflanzliche Nahrung und trinke auch, was mir schmeckt. Ich tue das, um meine Geschmackssinne zu erhalten, aber auch, um  meine Lust an der Vielfalt nicht zu verlieren.“

   „Dann bist du wie eine GANIS.“

   „Nicht doch. Ich sagte schon, ich tue es nur gelegentlich. Sonst ernähre ich mich auch von Prana.“

   Tosos Neugier war geweckt. „Wie ist es nur möglich, von Prana zu leben und nicht vor Hunger oder Durst zu sterben?“

   „Ich erkläre es dir später.“ Galea wandte sich im Gehen um und musterte HI. „Wer ist die Frau hinter dir? Sie ist angezogen wie eine MEAT, sie steckt in einem dunkelroten Gewand.“

   Toso schniefte missbilligend, ihr abwertender Ton behagte ihm nicht.

   „Ja, sie ist so eine, aber sie will weg von ihnen. Wie es aussieht, fühlt sie sich bereits eher uns zugehörig.“

   „Normalerweise sind ihre Genossinnen aufgrund ihrer Lebensart nicht so hübsch wie sie. Aber egal, was sie vorhat, sie wird schon aus reiner Gewohnheit ohne Fleisch kaum auskommen. Wie heißt sie?“

   „HI. Sie ist erst seit Kurzem mit uns zusammen, und sie scheint in Ordnung zu sein. Über ihre Essgewohnheiten möchte ich mich nicht äußern.“

   Galea errötete ein wenig. „Entschuldige, ich wollte dir nicht zu nahe treten.“

   Die Bemerkung wurmte Toso noch mehr. Und sein Ärger betraf weniger Galea als ihn selbst. Er fühlte, dass er diese wilde Kämpferin mochte, er spürte, dass hinter HI‘s Fassade ein weicher Kern steckte, etwas Liebliches, das er bei den Frauen so mochte. Aber HI war möglicherweise doch SU‘s Gefährtin, wenn sie auch etwas anderes behauptet hatte. „Wie weit haben wir noch?“, fragte Toso ausweichend, ohne weiter auf das Thema einzugehen. 

   „Nicht mehr weit“, entgegnete Galea kurz, ein wenig enttäuscht, dass Toso kein besonderes Interesse an ihr zeigte. Schweigend gingen sie nebeneinander her.   

   HI war nicht lange allein geblieben. Nach einigem Zögern hatte sich Talpa zu HI gesellt. „Du bist eine sehr fesche Frau. Wie ist dein Name?“

   „HI, und ich bin eine MEAT.“

   „Das sehe ich, aber das bedeutet nichts. Nicht woher wir kommen, sondern was wir sind, ist von Belang.“

   HI zuckte mit den Schultern und lächelte wortlos.

   „Ich finde dich sympathisch.“

    „Ich habe schlimme Dinge getan und bin manchmal egoistisch.“

    „Das würde ich nicht sagen, HI.“ Talpa zeigte auf Galea, die vor ihnen neben Toso ging. „Eine egoistische Frau würde Galea nicht so schnell Platz machen und ihr den hübschen Kerl kampflos überlassen.“

   HI sah sie von der Seite an, machte ein erstauntes Gesicht. „Du bist wirklich eine Nette. Galea ist aus deinen Reihen?“

   „Wir PRANS sind untereinander alle Gefährten, aber auch die anderen verdienen unsere Liebe, vor allem dann, wenn sie Frieden wollen. Feinde zu lieben fällt nicht leicht. Sie nicht zu hassen ist schon schwer genug. Dazu müssen im Herzen eines Menschen Vernunft und Liebe vorherrschen.“

   HI begann, ihre neu gewonnene Bekanntschaft ins Herz zu schließen.

    

   Nicht lange danach waren sie beim Lager der PRANS angekommen, das von außen nicht als solches zu erkennen war. 

   Tavor lächelte vergnügt, berührte die Oberfläche seiner Lightclock und ihr Strahl fiel auf  die Bergkuppel, vor der sie jetzt standen. Eine bisher unsichtbare Schiebetür glitt zur Seite.

   „Willkommen Leute!“

    

   Toso hatte so etwas noch nie gesehen: Der Innenbereich änderte ständig sein Aussehen. Sobald ein Bewohner an einer scheinbar festgefügten Wand vorbei ging, teilte sich diese, offenbarte den nächsten Raum; dieser erschien kahl und leer, doch sobald jemand mit seiner Handfläche eine der Wände berührte, erschienen wie von Geisterhand erschaffen blinkende Gerätschaften und Gegenstände.

   „Was ist das, um Himmelswillen?“

   Tavor erklärte es ihm geduldig: „Die Macht der Gedanken, die bei einigen von uns durch unsere spirituelle Entwicklung verstärkt wurde, wird hier für alle, auch für Uneingeweihte, sichtbar. Die Berührung der Wand, begleitet von konzentrierten Gedanken, befähigt einen Kundigen, Gegenstände aus Licht zu erschaffen. Einmal erschaffen, folgen sie auch den Befehlen der Unkundigen. Ihr wisst ja schon: Materie ist einfach nur kondensiertes Licht. Ihr seid zu einem derartigen Erschaffen noch nicht fähig, aber meine dafür ausgebildeten Leute werden euch behilflich sein,  damit ihr euch eure Wünsche erfüllen könnt.“

   „Wozu?“

   „Damit ihr eure eigenen Quartiere für einige Tage nach euren Wünschen gestalten könnt. Auch die Raumgröße kann individuell angepasst werden, natürlich nur in gewissem Rahmen.“ Tavor schmunzelte. „Auch das Raumschiff hat seine Grenzen, aber nur hier auf diesem Platz. Draußen im Weltraum ist die Formausdehnung durch Lichtenergie kein Thema.“

   „Ich glaube, ich träume“, meinte Wubo ganz verdattert. 

   Auch die Frauen besahen alles mit großen, erstaunten Augen.

   Tavor zeigte nach vorne: „Wir setzen uns vorerst in den Beratungsraum, dort könnt ihr meinen engsten Begleitern und meiner Wenigkeit Fragen stellen.“

   Er blickte sich um. „Oh, wo bin ich mit meinen Gedanken! Habt ihr Hunger?“

   Einige nickten. Tavor bedeutete ihnen, ihm zu folgen. Sie betraten einen Raum, der als Speisesaal eingerichtet war. Auf runden Tischen standen Teller, gefüllt mit Gemüse und Obst. Um jeden Tisch waren bläulich schimmernde, gepolsterte Sessel gruppiert. Tavor kam auf HI zu. „Bedauerlich für dich, aber wir töten keine Lebewesen.“

   HI protestierte nicht, sie nickte nur. Toso sah keinen Verdruss in ihrem Gesicht, nur Neugier, was ihn sowohl überraschte als auch seltsam befriedigte. 

   „In einer halben Stunde sehen wir einander im Beratungsraum, Herrschaften. Guten Appetit.“

   Die Tür schloss sich geräuschlos hinter Tavor und seinen Begleitern. 

   Schweigend aßen sie von dem vielfältigen Angebot an Obst und Gemüse, das ihnen aufgetischt worden und mit Sicherheit nicht verseucht war.

   HI aß bedächtig, kaute an einem saftigen Apfel.

   „Schmeckt es dir?“, fragte Toso leise.

   Sie schob sich eine Haarsträhne hinters Ohr. „Ich glaube nicht, dass man so schnell aus mir eine GANIS machen kann.“ Sie wollte es rebellisch klingen lassen, aber dem war nicht so, und Toso bemerkte eine leichte Röte in ihrem Gesicht.

   „Der Mensch ist ein Gewohnheitstier, sagt man. Und der Körper ist wie eine lebendige Maschine, die sich alles merkt, was man ihr eingibt. Und die Zellen des Körpers folgen der Veränderung der Essgewohnheiten. Sie stellen sich um und machen den Körper dadurch süchtig nach dem Neuen. In deinem Fall im positiven Sinne.“

   „Sehr hochtrabend, aber bitte – vielleicht hast du Recht.“

   Sie sahen sich an, und HI lachte auf, als Toso in eine weiche Birne biss und ihm der Saft ins Gesicht spritzte. In HI‘s Innerem herrschte Frieden, wie schon seit Langem nicht mehr. Und stumm genoss sie ihn. 

    

   Der kreisförmige Beratungsraum glich einem sakralen Ort. Er war mit Ornamenten geschmückt, die auf die Schöpfungsgeschichte hindeuteten. Geheime, okkulte Zeichen, die kosmischen Gestirnen galten, zierten die gewölbte Überdachung über dem runden Tisch, der an die sagenhafte König Artus -Tafelrunde erinnerte. Die Stühle waren eines Königs würdig: Prunkvoll verziert, aber schlicht in ihrer Form.

   Toso fragte sich, ob die bunten Steine, mit denen die Sitzlehnen verziert waren, Edelsteine waren. In Kopfhöhe waren Figuren eingraviert, die den Fremdwesen ähnelten, die er dann und wann über die Bildschirme der Medien zu Gesicht bekommen hatte.

   Wie König Artus saß Tavor am runden Tisch, dem Eingang gegenüber, umgeben von seinen engsten Mitarbeitern; rechts von ihm saß sein Stellvertreter Debek, links eine Frau mit strengem, ausdrucklosem Gesicht. Galea und Taipa saßen etwas abseits, ihre Kleidung zeigte keine violetten Streifen um ihre Taille wie der engste Mitarbeiterkreis Tavors. 

   Toso zählte die hier versammelten PRANS, und er konnte es kaum glauben: Wie in der Artussage saßen neben Tavor zwölf ,Ritter und Ritterinnen‘ beisammen – an diesem Tag etwas gedrängt, damit allen ein guter Blick auf die Ankömmlinge ermöglicht wurde. Zwischen dem runden Tisch und dem Eingang waren weniger prunkvolle Sessel in einer Reihe aufgestellt worden, und Tavor deutete mit einem Lächeln auf diese Sitzgelegenheiten. „Setzt euch, meine Freunde. Ihr könnt uns jetzt Fragen stellen, und wir werden unser Bestes geben, sie zu beantworten. Danach werdet ihr von unseren Leuten zu euren Ruheräumen geführt und von ihnen betreut, bis euer Raum und die Einrichtung darin zu eurer Zufriedenheit gestaltet worden ist.“

   Die Angesprochenen bedankten sich – jeder auf seine Art, dann herrschte allgemeines Schweigen. Schließlich fühlte sich Toso als Anführer verpflichtet, das Schweigen zu brechen.

   „Ihr seid ein Volk, das es geschafft hat, sich durch die universelle Lebensenergie, genannt Prana, zu ernähren. Wir verstehen nicht, wie es möglich ist, ohne die gewohnte Nahrung und ohne Flüssigkeit zu überleben. Jeden Tag sterben viele Menschen aus Nahrungsmangel.“

   Tavor strich über seinen Bart. „Das sind zwei Fragen, mein Freund. Aber der Reihe nach: Also zuerst die Frage, was Prana eigentlich ist. Obwohl die Menschen schon seit Ewigkeiten darüber Bescheid wissen, haben sich nur wenige ernsthaft damit beschäftigt. Es ist flüssiges Licht, und ich meine damit nicht nur das Sonnenlicht. Es ist eine ätherisch-kosmische Energie, die sowohl unsere geistig-seelische als auch unsere physische Energie zur Entfaltung bringt – durch eine Art Photosynthese, wobei kein Kohlenstoff zum Einsatz kommt.“ 

   „Wie?“, fragte Wubo.

   „Durch das Einatmen, auch durch die Hautatmung. Das muss aber in Verbindung mit einer ernst angestrebten, spirituellen Entwickelung geschehen“, sagte die ältere Frau mit dem strengen Gesicht, die links von Tavor saß und HI und Fara auf eine sonderbar intensive Art musterte. 

   „Frau Aldra trifft es auf den Punkt“, sagte Debek.

   „Und jetzt zu deiner zweiten Frage“, fuhr Tavor fort. „Neben der angestrebten Spiritualität, die von Frau Aldra erwähnt wurde, ist bei der Prana-Ernährung vor allem die Lebenseinstellung eines jeden Menschen von Bedeutung. Dabei –  kaum zu glauben – spielen die Zellen seines Körpers, die für seinen Fortbestand verantwortlich sind, eine große Rolle.“

   Toso schwirrte der Kopf. „Die Zellen?“ 

   „Wüsstet ihr, dass jede einzelne Zelle von euch das Gedächtnis eines Elefanten hat? Alles war ihr denkt, euch vorstellt, wird von ihr als Befehl betrachtet, dem sie sich nicht entziehen kann. Diese Zellwesen sind wie Soldaten, die dem General, also euch, gehorchen. Im guten, aber auch im schlechten Sinn“, Tavor schmunzelte, „denn der General kann sich oft irren und dann wird das Leben zum Kampf. Sterben, Krankheiten, Hunger – alles die Folge des falschen Glaubens.“

   „Jetzt verstehe ich noch weniger“, gab Toso zu. Die Frauen neben ihm seufzten.

   „Meine Freunde, die Menschen glauben, ohne physische Nahrung sterben zu müssen. Und dieser Glaube verankert sich in ihren Zellen, sodass es tatsächlich geschieht. Doch es gibt Menschen, die bewusst und durch die Einhaltung gewisser Regeln die Lebensenergie, die des flüssigen Lichtes, durch die Atmung in sich aufnehmen und auf diese Weise ihren Körper, ihre mentalen und seelischen Funktionen erhalten. Und ihre Zellen folgen dem neuen Glauben ihres Generals, lassen sich von der göttlichen Energie ernähren.“

   „Es sind uns uralte Belege erhalten geblieben, in denen von Menschen berichtet wird, die sich fast ihr Leben lang von Prana ernährten“, bekräftigte Debek die Aussage seines Anführers.

   „Verstehe ich es richtig: Man muss also unsere Zellen programmieren, damit sie ohne feste oder flüssige Nahrung auskommen können?“

   Toso machte große Augen, denn es war HI, die diese Frage gestellt hatte. Auch die anderen musterten erstaunt den dunkelroten Anzug einer MEAT, als ob sie dort die Lösung dieses Rätsels finden könnten. 

   Tavor nutzte geschickt den sich anbahnenden Sinneswandel einer Frau, die vor kurzem noch menschliches Fleisch zu sich genommen hatte.

   „So ist das, meine Liebe“, entgegnete er. „Und es steht jedem offen, es auszuprobieren. Egal aus welchem Volk ein nach Wandel Suchender kommt, es wird ihm kein Stein in den Weg gelegt. Fleischliche Lust ist nur eine Lust, wie jede andere auch. Doch unser Begehren ändert sich, und was wir heute wollen, kann schon morgen durch eine andere Einsicht hinfällig geworden sein.“

   „Und was bringt das Ganze?“, fragte Fara skeptisch.

   „Die Prana-Ernährung, wenn Spiritualität mit ihr einhergeht, bringt enorme Fähigkeiten, meine Liebe. Außerdem können wir von unseren Feinden nicht erpresste werden, wenn sie Nahrungsmitteln vergiften.“

   Fara schüttelte den Kopf. Tavor kann leicht reden, aber die Beweise muss er wohl schuldig bleiben, dachte sie.

   Tavor fixierte sie lange mit seinen sanften Augen, ehe er sagte: „Wenn du Beweise brauchst, fang mit der Prana-Ernährung einfach selber an, Mädchen.“

   „Du kannst Gedanken lesen?“

   „Oh, hat dir Toso das nicht erzählt? Eure Rettung erfolgte nach dem gedanklichen Hilferuf deines Anführers. Ja, ich beherrsche dank meiner Lebensweise Telepathie.“

   „Und welche Fähigkeiten können noch erworben werden?“, erkundigte sich Maba. 

   „Durch die Veränderung unserer Schwingung haben einige von uns das Hellsehen erlernt. Auch Bilokation und Teleportation sind möglich, selbst Materialisierung oder Dematerialisierung gelingt einem Eingeweihten.“

   Die Ankömmlinge blickten fragend drein.

   Aldra erklärte es in ihrer stoischen Art: „An zwei Plätzen gleichzeitig zu sein, materielle Dinge oder Wesen ohne Transportmittel an einen anderen Ort bringen, Dinge durch Gedanken erschaffen. Es klingt wie Magie, ist aber keine. Wir alle haben unbegrenzte schöpferische Macht, wir hatten sie immer schon. Leider wurde diese Tatsache von den meisten Menschen vergessen. Nur hohe Intelligenzen nutzen die Macht.“  

   „Auf das Essen zu verzichten, heißt auf Rituale des Lebens zu verzichten, heißt, das Vergnügen zu ignorieren, das wir dabei empfinden“, meinte Fara missbilligend. Sie war auf die höheren Fähigkeiten nicht besonders erpicht, wenn das hieß, dass sie auf jede Gaumenfreude verzichten musste.

   „Ja, meine Lieben, diese Meinung haben auch manche von uns PRANS, die sich als PRANSEATS bezeichnen. Aber sie nehmen feste oder flüssige Nahrung nur zeitweise und in geringem Maße zu sich. Sie wollen damit nur einer gewissen Langeweile entgehen. Nicht wahr, Galea, meine Liebe?“ 

   Galea lächelte nur. 

   „Und doch ist Galea Mitglied in unserem Gremium der zwölf Auserwählten. Verschiedenartigkeit bedeutet Vielfalt, sie belebt, lässt keine Einseitigkeit entstehen“, sagte Tavor. Bedeutsam hob er den Zeigefinger. „Und die Zeit, meine Lieben, die unsereins zum Auftreiben und Verzehren von Nahrungsmitteln brauchen würde, sparen wir uns. Das ermöglicht uns, unser geistiges Potenzial zu erweitern.“

   Ein nachdenkliches Schweigen folgte dieser Feststellung. 

   „In Ordnung, Toso“, sprach Tavor plötzlich in die Stille hinein. „Dann schlage ich vor, dass ihr nach dieser für euch so schweren geistigen Kost eure Quartiere bezieht.“ Tavor winkte und fünf PRANS, die beim Eingang postiert gewesen  waren, gingen auf Tosos Leuten zu und stellten sich als ihre Begleiter und Erschaffer ihrer Quartiere vor. 

   „Was war das, Toso?“, fragte Fara verwundert.

   „Ich habe in Gedanken eine Frage gestellt und eine klare Antwort von Tavor bekommen. Wie du siehst, stimmt das mit der Telepathie.“

   „Ihr seid uns alle willkommen!“, rief hinter ihnen Tavor schmunzelnd.   

   Toso ließ seinen Ruheraum auf einfache Art gestalten. Ein einfacher Schlafplatz, daneben ein kleiner Tisch mit einem bequemen Sessel. Nicht weit entfernt vom Tisch wünschte er sich eine Nische in der Wand. Darin standen in verschiedenen Größen Gefäße aus einem ihm unbekannten Material. Ein nach unten sich verjüngender, durchsichtiger Zylinder hing direkt über den Gefäßen, dessen Verwendung ihm erklärt wurde. Er sollte einfach sein Wunsch-Getränk oder seine Wunsch-Mahlzeit benennen, und dann würde der Zylinder einige der Gefäße mit dem Gewünschten füllen.

   Toso bestellte sich probeweise Kräutertee und Butterkekse; die Kekse fielen daraufhin in einen flachen Teller. Wie das alles zustande kam, war ihm immer noch ein Rätsel.  

   Vorsichtig setzte er sich in einen bequemen Sessel, dessen Oberfläche sich sofort seinem Körper anpasste. Genießerisch atmete er den Duft von Alpenrosen ein, denn es befanden sich Vasen mit diesen Blumen im Raum. 

   „Nachrichten“, sagte er laut, und sogleich erschienen in Augenhöhe viele nummerierte Bildschirme, auf denen die wichtigsten Ereignisse aufschienen. Nannte Toso die Nummer eines Bildschirmes, wurde die betreffende Bildfläche größer und der dazugehörige Ton war zu hören. Bereits in Deckennähe tauchten weitere, verdunkelte Bildschirme auf. Mit ihnen konnten verschiedene Personen kontaktiert werden, mit denen er näher bekannt war; das Bildnis von Wubo, Maba, Fara und HI erschien, und überraschender Weise auch das von Tavor; noch höher oben leuchtete ihm das Bildnis des PRANS entgegen, der ihm seinen Raum gestaltet und vieles erklärt hatte. Alle diese Personen konnte Toso anrufen, doch der Bildschirm öffnete sich erst dann, wenn der gewünschte Mensch mit einem Kontakt einverstanden war. 

   Toso wollte sich über das Weltgeschehen erkundigen. 

   „Nummer zehn“, sagte er laut, der betreffende Bildschirm vergrößerte sich um das Dreifache, während die anderen kleiner wurden. Konzentriert blickte er auf einen in der Mitte des Bildschirms pulsierenden Punkt. Das Implantat in seinem Kopf reagierte, als er bei den Gedanken verweilte: Die fünfte Dimension aktivieren. Dieses Implantat war ihm in seiner Jugend eingesetzt worden, um mit der medialen Welt virtuell kommunizieren zu können, zudem konnte es sich mittels elektrischer Hirnströme selbsttätig aufladen. 

   Der Raum verdunkelte sich. Virtuell befand er sich nun im Nachrichtenstudio, nur wenig später auch auf den jeweiligen Schauplätzen, von denen berichtet wurde.

   Soeben wurde über das Vordringen der ROBOHUMANS in die Alpen berichtet, die nach den Unterkünften der GANIS Ausschau hielten. Ausgestrahlt wurde die Nachricht von einem GANIS Sender, der über einen eigenen Satelliten verfügte. Toso wechselte auch zu anderen Bildschirmen, doch sein Interesse galt eindeutig HI, deren Bildnis ihn magisch anzog. Er konnte nicht umhin, es immer wieder anzusehen.

   „HI-Bildnis“, rief er unwillkürlich aus. 

   Es vergingen einige Sekunden, dann flackerte der Bildschirm auf. HI erschien. Sie lag auf einem Schalenbett; auf einer türkisblauen Decke, noch immer mit ihrem roten Anzug bekleidet. Sie winkte ihm kurz zu. 

   „Langweilst du dich?“, fragte er.

   „Gar nicht! Es läuft ein Visionfilm mit tollen Animationsfiguren. Sie bekommen die Gesichter, die ich mir wünsche. Und auch über den Inhalt des Films entscheide ich selbst.“

   „Und wenn du keine Lust dazu hast?“

   „Lasse ich es einfach laufen. Und aus Milliarden von Möglichkeiten komponiert der Zufallsgenerator Ereignisse und Gestalten zu einem Inhalt, dem keine Grenzen gesetzt sind.“

   „Und welchen Inhalt hast du dir gewünscht?“

   HI hob die Hand, berührte die Wandfläche über ihrem Kopf und sagte: „Visionsfilm hierher!“ Der Bildschirm tauchte über ihr auf.

   „Sieh es jetzt selbst, Toso!“ 

   Zum Glück betrachtete HI gerade den Visionfilm, denn Toso errötete, als er die Szene sah: Zwei nackte Menschen lagen nebeneinander und streichelten einander; der Kopf des Mannes war seinem sehr ähnlich, die Frau neben ihm sah haargenau wie HI aus.“

   „Ein Produkt meiner Fantasie“, meinte sie ohne eine Spur von Verlegenheit. „Das mit deinen Genitalien habe ich mir nur vorgestellt. Übertrieben?“

   „Also … ich weiß nicht …“, Toso stotterte ein wenig. „Ich dachte, du teilst solche Fantasien mit SU.“

   „Mit SU!? Der hat nicht das geringste Interesse an mir. Meint nur, ich solle froh sein, dass er mich beschützt.“

   „Diese Geschichte ist meiner sehr ähnlich, Fara möchte…“

   Sie unterbrach ihn. „Sie hat es mir erzählt. Aber du kannst beruhigt sein, sie ist darüber hinweg. Sie begehrt einen anderen.“

   „Wen!?“

   „Musst du nicht wissen. Wichtiger ist, dass ich Verlangen nach dir habe.“

   „Mir geht es auch mit dir so, doch ich habe Bedenken …“

   „Mit einer Kannibalin, meinst du, ist es wie mit einer Gottesanbeterin. Sie könnte dich nach dem Liebesakt auffressen.“

   „Und, wärest du dazu fähig?“

   „Nur wenn ich unzufrieden bin“, meinte sie unverblümt und lachte auf.

   „Ach, dann mache ich mir keine Sorgen. Ich bin wie mein Lightboat SOLIGAT, wenn ich es mit diesem Raumschiff  hier vergleiche.“

   „Ha?“

   „Nun ja, mein Boot fährt sehr langsam.“

   „Sehr witzig. Und welche Art Sex bevorzugst du?“

   „TANTAOSEX. Energieaustausch durch Berührungen.“

   HI verzog ihren Mund zu einer Schnute.

   Er lächelte. „Aber die wilden MEATS-Frauen bevorzugen den körperlichen Sex, das weiß ich. Kein Problem!“

   Während sie redeten, lief im Hintergrund immer wieder dieselbe Szene zwischen den beiden Liebenden ab, da HI die Szene gedanklich nicht mehr weiter gestaltete. Erst jetzt merkte Toso, dass an HI‘s Stirn ein flaches Gerät befestigt war.

   „Was hast du da an der Stirn?“

   „Hat dir das dein Betreuer nicht erklärt?“ Sie wartete seine Antwort nicht ab, sondern beeilte sich zu erklären: „Da wir die Telepathie nicht beherrschen, müssen wir unsere Gedanken mithilfe dieses Winzlings an der Stirn zum Visionsfilm-Empfänger schicken. Oder laute Befehle sprechen, was mir in dieser Sache schwer fällt. Laut stöhnen? Nein! Nur die stumme Fantasie bereitet Lust.“

   „Aber du hast ein Implantat in deinem Kopf, das deine Gedanken auf bestimmte Geräte übertragen kann, so wie du es beim Cibook machst.“

   „Es ist leider nicht kompatibel mit diesem hochtechnisierten Empfänger hier.“

   Sie zeigte auf den Visionsfilm und lachte auf. „Und gefällt dir, was du siehst?“

   Toso wollte ihr die Initiative überlassen. „Und was schlägst du jetzt vor?“, fragte er.

   HI kicherte. „Also, dein Betreuer hat dir nichts von Belang erzählt.“

   „Weil ich ihn danach noch nicht gefragt habe, HI.“

   „Weißt du, dass wir uns lieben können, ohne aufeinander zuzugehen?“

   „Wie geht das, bitte? Durch ein holografisches Verfahren?“

   „Oh nein! – Dann könnte ich glatt mit meinem eigenen Schatten herummachen. Mir wurde erklärt, dass all diese Räume mithilfe von Lichtenergie und präzisen Gedanken erschaffen wurden, und dass sie sich zusammenfügen können, wenn man dies wünscht. Wenn du laut sagst: ,Mein Raum zu HI’s Raum‘, dann verbinden sich unsere Räumlichkeiten. Nun Toso, zu mir? Oder ich zu dir?“

   Während Toso noch überlegte, fackelte HI nicht lange. Sie streckte sich in ihrem Schalenbett aus und öffnete ihre Jacke mit einem Ruck. Da diese Kälte und Wärme abhalten konnte, trugen ihre Besitzer normaler Weise nichts darunter.

   Toso schluckte, als er ihre prallen, hochstehenden Brüste mit den rosigen Warzen erblickte.

   Mit nur einer Bewegung schob sie ihre Hose nach unten und streifte die Hose mit einem Schlenker von ihren Füßen ab.  

   Sie hatte ein weißes Höschen darunter, im unteren Bereich des enganliegenden Höschens sah man eine ausgeprägte Vertiefung, die Toso den Atem raubte. HI’s Hand glitt ganz langsam zu ihrem Venushügel, und Toso spürte, wie sein männliches Geschlechtsorgan rasant zu wachsen begann.

   HI‘s stramme Brüste bewegten sich auf und ab, als sie heftig atmete. Der Venushügel schien diese Kurzatmigkeit zu übernehmen, und als sie ihr Gesäß hoch hob, spannte sich ihr Höschen dermaßen, dass die Vertiefung mit der verborgenen Spalte noch ausgeprägter sichtbar wurde. Ihre Hand wanderte unter das Höschen. Eine Weile kreiste sie mit ihren Fingern um den Venushügel und stöhnte lustvoll.

   Toso stand vor Erregung kurz vor einem Erguss. Doch er konnte den Ejakulationszeitpunkt nach Belieben steuern, ihn verzögern. Er beherrschte die Kunst eines guten Liebhabers.

   HI zuckte bei der Berührung ihrer Klitoris zusammen, erschauerte und wand sich. Der Venushügel erbebte unter ihren Fingern – wie ein Vulkan kurz vor der Explosion; durch die Nässe befeuchtet, verdunkelte sich das weiße Höschen in der Vertiefung ihrer Spalte. Auch das Dunkle ihrer Schamhaare wurde dadurch sichtbar, ihr Intimbereich bot sich wie eine Festung an, die es zu erobern galt. Und als HI ihr Höschen mit beiden Händen im Schambereich entzweiriss, ihre pralle, sich wie eine Schlange windende Spalte entblößte, schrie Toso förmlich: „Der Raum zu HI!“

   Den Bruchteil einer Sekunde lang verschmolz der Raum mit der Dunkelheit, um sich gleich darauf  an HI’s Zimmer anzudocken. 

   Toso sprang aus seinem Sessel, riss brutal sein Gewand vom Körper und beugte sich über HI‘s Schalenbett; mit seinen nackten Beinen zwischen den ihren drang er mit dem vom Blut durchströmten Glied  in sie ein.  Mit einem einzigen Ruck. Sie zuckte stöhnend und wollüstig, hielt aber noch immer ihre Augen geschlossen, während sie mit ihren kirschroten Lippen an den seinen saugte. 

   Er stieß immer wieder und wieder sein Glied in sie hinein. Sein Atem wurde zunehmend lauter, nicht so sehr vor Erschöpfung als vielmehr  vor Wonne, die Wärme ihres feuchten Fleisches zu spüren.

   Sie fing an zu schreien, zu stöhnen. In jeder Bewegung ihres Unterleibes, den sie ihm entgegenbrachte, spürte sie den süßen Schmerz seines langen Gliedes am Ende ihrer Vagina, die sie entschädigte für die Entbehrung, die sie so lange hatte erdulden müssen. 

   Und obwohl sie im Bett lag, während er unaufhörlich in sie eindrang, ermüdete sie langsam, nicht fassend, dass dieser Ungestüme über ihr nicht aufzuhören gedachte, dass das steife Glied, das sie noch nicht einmal gesehen hatte, da unten ihre Spalte marterte. Sie litt unter der Härte seiner Stöße, und doch bat sie schreiend, er möge nicht aufhören.

   Dann jedoch kam der Moment, indem sie es nicht mehr aushielt. Mit einem durchdringenden Schrei ergab sie sich, als nach unzähligen kleinen Orgasmen ein vulkanischer Ausbruch kam, als der Körper es nicht mehr schaffte, die Eruption aufzuhalten.

   Sie schob Toso soweit  von sich, dass sein Glied sich von ihrem Körper löste. Mit Freudentränen in den Augen rief sie: „Du Sexungeheuer!“ Sie nahm seinen Kopf in ihre Hände, steckte ihre Zunge in seinen Mund und saugte seinen Speichel wie süßen Nektar ein.

   Tosos noch immer steifes Glied tat seinen Dienst, wie sein Besitzer es ihm befahl, gewollt und endgültig: Behutsam drang Toso ein wenig in HI ein und ergoss sich in ihre Vagina, verklebte damit ihre Schamhaare, und HI spürte, wie die warme Flüssigkeit an ihren Beinen entlang rann.

   Toso atmete diesmal heftig, als ob ihn dieser unbeschreibliche Genuss all seine Kräfte gekostet hätte. Wertvolle Energie war zwar durch die Ejakulation aus seinem Körper gewichen und damit verschwendet, das wusste er als TANTAO-Meister. Aber er hatte es diesmal absichtlich getan – dieses feurige Wesen unter ihm war es allemal wert.

   Schweigend lagen sie lange nebeneinander, streichelten sich gegenseitig, um das vulkanische Feuer in ihnen langsam verlöschen zu lassen. Dazu bedurfte es keiner Worte. Sie dösten ein wenig. 

   HI wendete Toso ihren hübschen Kopf zu, küsste ihn auf die Wange und sagte mit sanfter Stimme: „Du wirst es nicht glauben, ich habe hier sogar Fleisch zu essen bekommen.“

   „Auf gar keinen Fall, du nimmst mich auf den Arm. Tavor würde niemals …“

   „Es schmeckte wie  Fleisch, nicht so künstlich wie Ersatzfleisch – ich konnte es selbst nicht glauben.“

   Toso schüttelte den Kopf.

   Sie grinste. „Ich hatte bei der Nische Fleisch verlangt, dann kam daraus eine blecherne Stimme, die sagte: ,Nicht gestattet. Dementsprechender Ersatz kommt‘. Und dann kam so etwas wie eine Salami heraus. Und ich schwöre es dir, es schmeckte wie Salami. ,Was ist das?‘ rief ich verwundert aus, und der Blechtrottel meinte: ;Biologisch-chemische-Substanz.‘“

   „Nichts Neues. Schon in ferner Vergangenheit war es möglich, echtes Fleisch aus Zellkulturen zu erzeugen.“

   „Sicher nicht so eines, das dermaßen echt schmeckt – und doch mit den echten Zellkulturen nichts gemeinsam hat. Was mich aber immer noch fasziniert: Je mehr ich davon aß, desto besser schmeckte es mir. Und das ist nicht alles: Ab und zu dachte ich an richtiges Fleisch, und ich fühlte mich in Gedanken daran unwohl.“

   „Oh je!“, lachte Toso auf. „Dann bist du womöglich bei jedem Biss mit der Mana, der göttlichen Speise, in Berührung gekommen. Ich fürchte, du bist auf dem besten Weg, eine GANIS zu werden.“ Er küsste sie.

   „Übertreibe ja nicht“, meinte sie in gespieltem Protest und sah nachdenklich zur Decke. Dann setzte sie sich auf, zog ihr Höschen an, dessen Riss sich auf wundersame Weise geschlossen hatte. Sie zog sich komplett an, während Toso noch immer nackt auf dem Bett lag. Sie musterte sein erschlafftes Glied und lächelte. „Es ist wirklich sehr schüchtern und gibt sich demütiger, als es in Wahrheit ist.“ 

   „Tja, Blut ist ein besonderer Saft“, meinte Toso verlegen. 

   „Zum Glück liegt die Kraft des Erschlafften im Verborgenen“, sagte sie und beugte sich vor, küsste ihn zärtlich auf die Leiste. Das erschlaffte Glied erhob sich ein wenig.

   „Oh nein, Bursche. Bald wird es draußen dämmrig. Machen wir einen kleinen Spaziergang durch den Wald, solange es hell ist. Treffen wir uns draußen.“ 

   Widerwillig zog sich Toso an und begab sich zu seinem Raumteil, HI blieb in ihrem.

    „Der Raum zurück!“, rief er laut – und lächelnd verschwand er.

   In Sekundenbruchteilen war alles wieder an seinem angestammten Platz. Er verließ den Raum, ging an einigen geschäftigen PRANS vorbei und gelangte über einen schmalen Korridor des Raumschiffes ins Freie.

   Die frische Luft draußen tat ihm gut: Toso sog sie kräftig ein, wodurch seine ermüdeten Glieder wieder erwachten. Wie ein frisch Verliebter freute er sich auf HI und den Spaziergang im Wald. In Gedanken hielt er sie bereits an ihrer zarten Hand. Er wartete eine Weile, aber sie kam nicht.  

    

   Galea rief Tosos Betreuer zu sich in ihren Ruheraum.

   „Odosz, du hast doch den Ruheraum dieser Kannibalin präpariert. Ich könnte also nach Belieben die Aufzeichnungen aus ihrem Wohnbereich abrufen.“

   Odosz war einer von mehreren Anwärtern, der  für die zwölf der führenden PRANS in Frage kam, sollte einer von ihnen abdanken oder sterben. Galea hatte als eine der zwölf Führer ein Mitspracherecht bei einer allfälligen Entscheidung. Daher tat er meistens das, was sie von ihm verlangte. Außerdem befriedigte er ab und zu ihren Hunger nach TANTAO-Sex, was er jedoch gerne machte. Doch diesmal wusste er, dass er etwas Verbotenes getan hätte. Und das nagte an ihm.

   „Du weißt, sollte Tavor davon Wind bekommen, ist es vorbei mit meiner Anwartschaft auf eure Reihen.“

   „Er kann nicht jedes Gespräch telepathisch wahrnehmen, das im Raumschiff geführt wird. Ich selbst habe diese Fähigkeit einigermaßen entwickelt und kann sie nur ausüben, wenn ich mich auf die jeweilige Person voll konzentriere. Uns so habe ich erfahren, dass diese HI oft an diesen Toso von den GANIS denkt. Sie will ihn manipulieren.“

   „Na und?“

   „Als Kannibalin ist sie für uns gefährlich und dieser Toso ist möglicherweise für sie anfällig. Vielleicht ist er auch bereit, ihr in ihrem listigen Spiel behilflich zu sein.“

   „Und was kann sie anrichten? Das Raumschiff entführen? Das ist albern.“

   „Es genügt, wenn sie sich die Zeiten merkt, an denen wir unsere Kontrollgänge machen. Es genügt, wenn sie weiß, wo wir unsere Fallen stellen, um die Feinde abzuschrecken.“

   „Glaubst du, Tavor würde nichts unternehmen, wenn er einen Verdacht hätte? Der Mann ist reif an Erfahrung. Er hat mich nicht beauftragt, auf diesen Toso besonders aufzupassen. Und das, obwohl er bemerkt haben muss, dass Toso für diese Kannibalin etwas übrig hat.“

   Ihr Ton wurde schärfer: „Hast du es also erledigt?“

   „Ja, aber …“

   „Die Verantwortung übernehme ich, sollte es bekannt werden. Und du solltest darüber schweigen, vor allem in Gedanken, wenn ich bitten darf.“

   Odosz setzte die Oberfläche seiner Lightclock über ihre. Es machte klick, und der Zugang zu HI’s  Raum war auch ohne deren Erlaubnis möglich, die versteckten Aufzeichnungen jederzeit aufrufbar.

   Galea hob ihre Hand und Odosz verließ grußlos den Raum.

   Galea lehnte sich in ihrem Sessel zurück, berührte ein Icon auf ihrem Gerät, und rief laut: „Reale Einsicht in den Raum von HI.“

   Sie sah, wie HI mit Toso kommunizierte, und beobachtete, wie HI ihr Gewand abstreifte. Doch dann stockte Galea der Atem, als Toso nackt über HI hockte und laut stöhnend in sie eindrang. Zuerst überkam Galea rasende Eifersucht, dann Neid, dann jedoch ungehemmte Lust; sie beobachtete nicht nur, sie fühlte sich in die beiden Liebenden hinein, bebte mit ihnen, zitterte und wand sich vor Lust. Sie war so in die Vorstellung des wiederholten Eindringens vertieft, dass sie sich selbst nicht mehr wahrnahm. Erst allmählich spürte sie die Nässe in ihrem Genitalbereich, das Beben ihrer Klitoris in der weit geöffneten Vagina; und ein Gefühl überkam sie, das sie beim TANTAO-Sex niemals in dieser Art gespürt hatte, obwohl man auch hier den sexuellen Energieaustausch sehr stark erleben konnte.

   Dieses Erlebnis war für sie eindeutig etwas Neues. Noch nie hatte sie körperlichen Sex gehabt. PRANS praktizierten ihn nicht, und wenn, geschah es höchst selten.

   Und als HI aufschrie, als Toso um Atem rang, schrie Galea ebenfalls. Ohne es so richtig wahrzunehmen, steckte sie zwei Finger in die Vagina, rieb erregt an ihrer Klitoris. Zitternd und ächzend fiel sie in sich zusammen, als die kurzen, aber heftigen Orgasmen ihren Körper durchzuckten. 

   Dann streifte sie ihr Gewand ab, riss sich ihr nasses Höschen vom Leib und lief zur Dusche, die sich durch Berührung der Wand öffnete. Noch immer von heftigen Gefühlen übermannt, ließ sie zuerst das eiskalte, dann das heiße Wasser auf sich prasseln. Immer wieder abwechselnd: Das brühend heiße Wasser marterte ihren jungen, strammen Körper – aber sie spürte keinen Schmerz; das eisige Wasser ließ ihre Haut erzittern, den Körper erschaudern, aber je länger es floss, desto mehr ergriff sie die Lust; und der Wunsch wuchs, ihre Spalte mit irgendetwas zu füllen. Rasch steckte sie ihre vom kalten Wasser steifen Finger in die Vagina und stöhnte erneut bei jeder Bewegung ihrer Finger auf; und wieder ließ sie das heiße Wasser, so lange sie es aushalten konnte, über ihre steifen, großen Warzen strömen,. 

   Nach fünfminütigem Wechselbad schrie sie: „Odosz, in den Raum.“

   Und dieser kam tatsächlich zu ihr. Mit großen Augen blickte er sie an, brachte kein Wort heraus.

   Galea wusste, dass die Menschen der Vergangenheit obszöne oder anrüchige Wörter benutzt hatten, wenn sie sich beim Liebesakt anstacheln wollten. „Fick mich!“, schrie sie ihn an, „und das sofort – aber richtig!“

   Odosz kannte zum Glück das Wort, also zog er sich rasch aus und sprang unter das lauwarme Wasser, das Galea eingestellt hatte, um ihn nicht zu verschrecken. Und Odosz glitt gleich und mühelos mit seinem Glied in sie hinein. Nach nicht einmal eine Minute ergoss er sich in sie und trennte sich dann von ihr. Auf Grund der Ejakulation hechelte er vor Anstrengung.

   „Das war alles!?“, schrie sie aufgebracht.

   Odosz wusch sich schnell, und genauso schnell zog er sich an. „Es tut mir leid, ich war zu aufgeregt.“

   Galea zwang sich, nichts Abfälliges zu bemerken. Wütend übergoss sie sich wieder zuerst mit kaltem, dann mit heißem Wasser aus der Dusche, doch diesmal fühlte sich das nicht erotisch an.

   Odosz verschwand. Und sie sah im Geiste Toso, diesen strammen Hengst mit der tierischen Ausdauer, den Mann, der nicht ihr gehörte. Kochende Eifersucht auf HI überkam sie erneut. „Diese Kannibalin!“ Sie beschloss, auf den Sex der uralten Tradition nicht mehr zu verzichten, schon gar nicht auf einen derart himmlischen Liebhaber. Doch dafür musste sie HI aus dem Weg räumen. Als sie die Verabredung von Toso und HI in der Aufzeichnung mitbekam, wusste sie auch schon wie.

    

   HI wollte soeben nach draußen gehen, als der Bildschirm mit dem Bildnis von Galea zu flackern begann.

   HI war mit der Kommunikation einverstanden: „Ja, Galea öffnen.“

   Der Ruheraum auf der anderen Seite wurde sichtbar. „Ich möchte zu dir kommen, HI.“ 

   Die Stimme klang zwar distanziert und auffordernd zugleich, aber HI blieb höflich: „Natürlich.“ 

   Eine Minute später trat Galea mit strenger Miene ein, eine Kanne in der Hand. „Ich muss dir leider mitteilen, dass du als eine MEAT noch immer eine gewisse Gefahr für uns darstellst. Du wirst eine Weile in deinem Zimmer bleiben müssen, bis die Oberen eine Entscheidung getroffen haben.“

   „Kommt diese Hiobsbotschaft von ihnen?“

   „Ich bin eine von ihnen“, wich Galea geschickt ihrer Frage aus.

   „Dazu könnt ihr mich nicht zwingen. Dann lasst mich einfach laufen.“

   „Damit du unseren Standort verrätst?“

   „Ich will Tavor sprechen.“

   „Zu gegebener Zeit. Und noch etwas, damit du nicht auf dumme Ideen kommst: Du kannst niemanden von deinem Raum aus oder über deine Lightclock kontaktieren. Alle Funkverbindungen sind blockiert. Du kannst dich auch  nicht zu anderen Räumen andocken, um damit deinen vorläufigen Hausarrest zu umgehen.“

   HI dachte sofort an Toso, großes Unbehagen erfasste sie. 

   „Und schon gar nicht den Ruheraum von Toso betreten. Wir wissen, dass er dir zugeneigt ist. Und wie du merkst, habe ich eure Gedanken empfangen. Damit will ich sagen, denke auch nicht im Traum daran, mich zu hintergehen.“ 

   Galea stellte die Kanne auf den Tisch. „Eine warme Suppe mit besonderem Fleischgeschmack, natürlich künstlich, aber hervorragend und nach einem alten Rezept zubereitet. Du solltest es unbedingt kosten. Und nebenbei: Du hast in diesem Raum unbegrenzte Möglichkeiten. Sogar einen fünfdimensionalen Ausflug durch den Wald, wenn du dich auf den großen Sessel neben deinem Bett setzt. Natürlich visuell.“

   HI betrachtete Galeas glitzernde Augen, der ironische Unterton ihrer Stimme war nicht zu überhören. 

   „Du solltest die Suppe bald essen, sie ist nach deinem Geschmack zubereitet, damit du deine Herkunft nicht vergisst und geschmacklich zurechtkommst, wenn du uns verlässt.“  

   Mit diesen Worten verließ Galea den Raum, bevor HI etwas sagen konnte.

    

   Toso stand auf einer steinigen Erhebung, die genau zwischen dem Eingang zum Raumschiff und dem Wald lag. Die PRANS waren schlau: Es gab keinen auffälligen Weg, der ihre Anwesenheit verraten hätte, denn die Umgebung war sehr steinig. Das Raumschiff war hinter den vielen Sträuchern versteckt und nur von wenigen Stellen aus erreichbar. Der Hügel selbst war bemoost und sehr steil. Er erweckte keinen Wunsch, ihn zu besteigen und genauer zu besichtigen. In dem Hügel künstlich eingebettete, überall verstreute Kalksteine passten sich der Umgebung an.

   Langsam wurde Toso unruhig, HI würde sich nicht ohne Grund verspäten. Als er zum Raumschiff zurückkehren wollte, kam ihm Galea entgegen.

   „Hast du HI gesehen?“

   Galea schniefte ein wenig. „Wart ihr verabredet?“

   „Ja, das waren wir.“

   „Ich fürchte, sie wird nicht kommen. Wie ich gehört habe, darf sie erst morgen hinaus. Du weißt, die MEATS sind unberechenbar“, log sie.

   Toso machte einen Schritt  an ihr vorbei. „Dem muss ich nachgehen, unbedingt. HI ist nicht gefährlich, ich bürge dafür.“

   Galeas Gesichtszüge verhärteten sich. „Bleib hier! Sie ist nicht in ihrem Ruheraum. Einer von unseren Leuten hat sie weggebracht, ich weiß nicht genau wohin. Ich könnte das später für dich herausfinden. Aber morgen wird sowieso alles geklärt sein.“

   „Das sieht Tavor nicht ähnlich …“

   Galea ging auf ihn zu, ergriff seine Hand. „Komm! Ich sagte schon, ich werde mich darum kümmern. Geh mit mir ein wenig in den Wald, bevor die Dämmerung einsetzt. Ich werde dir etwas Interessantes zeigen.“

   Wiederwillig ließ sich Toso von ihr an der Hand nehmen. Sie setzte ihren ganzen Scharm ein, lächelte kokett und schlang ihre Finger um seine Hand.

   „Du wirst es nicht bereuen“, ermutigte sie ihn. „Es sind gerade eben hundert Meter! 

   Toso spürte, dass sich ihre Hand ein wenig feucht anfühlte. Daran merkte er, dass sie vorhatte, ihn zu verführen und deswegen nervös war. Er fühlte sich jedoch nicht geschmeichelt, und seine Besorgnis um HI wuchs. 

   „Also, welches Ding, Galea?“

   „Warte, wir sind bald da.“

   Bei einer Gruppe von verdorrten Bäumen, deren kahle Äste seltsamer Weise alle nach außen zeigten, blieb Galea stehen. Zwischen den Stämmen, die fast kreisförmig angeordnet waren, war ein etwa zwei Meter breiter Platz freigeblieben, und dieser Abstand blieb bis hinauf zu den Baumspitzen gleich.

   „Eine merkwürdige Laune der Natur“, meinte Toso verwundert.

   „Meinst du? Dann strecke deine Hand aus – hier zwischen den Stämmen“, forderte Galea ihn auf.

   Toso tat es – seine Hand fing wie unter einem leichten Stromschlag zu vibrieren an und ertastete etwas Hartes. „Was ist das!?“

   Galea richtete ihre Lightclock auf die Stelle. Ein graues Gebilde aus undefinierbarem, leicht vibrierendem Material wurde sichtbar. Es besaß zylindrische Form.

   „Da staunst du, was?“

   „Ein Flugobjekt?“

   „Aus purer Lichtenergie geschaffen, mein Lieber. Ein Viewfinder. Ein unsichtbares Flugobjekt, mit enormer Geschwindigkeit und Reichweite.“

   „Wozu?“

   „Wir nennen es einfach Sucher. Ein unsichtbares Flugobjekt, das aus der Höhe die feindliche Bewegungen am Boden und in der Luft beobachtet und die Daten an das Raumschiff schickt – besser als jeder Satellit.“ Sie machte eine Bewegung mit ihrer Lightclock und eine schmale Tür im Flugobjekt glitt zur Seite. „Gehen wir hinein.“

   Er folgte ihr widerspruchslos.

   Der Raum hatte rundum blinkende Lichter, und gerade einmal Platz für zwei bequeme Drehsessel, die, mit feinem Stoff überzogen, nebeneinander im Boden verankert waren. Ab Brusthöhe ermöglichten spezielle Fenster eine totale Rundumsicht.

   „Schnall dich an, wir fliegen einige hundert Meter hoch, um die untergehende Sonne zu beobachten. Und keine Sorge, wir sind für niemanden sichtbar, wie ein Ventilator, dessen Flügel man nicht sieht, wenn sie rotieren.“ Sie schmunzelte. „Aber uns wird nicht schwindlig dabei – keine Sorge.“

   Als sie bereit waren, sagte Galea nur: „Flug einleiten, drei hundert Meter hoch.“

   Der Viewfinder hob sich geräuschlos und nicht allzu schnell in die Luft. Toso war überwältigt, als er den Wald verschwinden sah, und die große Scheibe der Sonne erblickte, umkränzt von feinen, bereits blutroten Wolken. Das Flugobjekt blieb in der gewünschten Höhe stehen. Eine Zeit lang beobachteten sie den Sonnenuntergang. Mehrmals blickte Galea zu Toso und lächelte ihn an. 

   Als er endlich zurücklächelte, streifte sie ihren Sicherheitsgurt ab und öffnete auch Tosos Gurt. Dann setzte sie sich auf seinen Schoss, indem sie ihre Beine über seine spreizte, und blickte ihm lange in die Augen.

   „Ist das ein Spiel?“, wollte er wissen.

   „Der Anfang von einem Liebesspiel, Toso. Ich habe noch nie in meinem Leben so hoch in der Luft jemanden geliebt; ich meine, auch noch nie sonst so richtig körperlich geliebt. Ich wollte es bei  Sonnenuntergang einmal tun, bis in die Nacht hinein, wenn dir danach ist.“

   Toso wäre dazu fähig gewesen, trotz des Liebesaktes mit HI, dessen Wirkung er noch immer in jeder Faser seines Körpers spürte. Doch was er jetzt wahrnahm, war Galeas Körper. Sie drückte mit ihrer Leiste auf seine Genitalien, schob langsam ihr Gesäß nach oben und presste ihre großen Brüsten gegen seinen Oberkörper. 

   „Ich will dich einfach“, flüsterte sie.

   Sanft aber bestimmt schob Toso nach kurzem Zögern ihren aufgeregten Körper von sich und wand sich so lange, bis sie sich gezwungen sah, von ihm abzulassen.

   Ihre Stimme verriet trostlose Bestürzung. „Bin ich dir nicht hübsch genug?“

   „Im Gegenteil, Galea, aber es geht einfach nicht.“

   „Und warum?“

   „Weil ich das aus einem triftigen Grund nicht möchte.“

   Zorn stand ihr im Gesicht geschrieben. „Und dieser Grund heißt HI, nicht wahr?“   

   „Gut, du hast es erraten. Und ich hoffe, du bist deswegen nicht …“

   „Spar dir die Worte!“, fauchte Galea. „Aber eines musst du wissen: Du wirst sie schneller verlieren, als dir lieb ist. Die MEATS leben bekanntlich nicht lange.“

   Toso schauderte. Der drohende Tonfall hatte etwas Endgültiges. 

   „Ich will sofort wissen, wo sie jetzt ist!“, polterte er, befallen von einer düsteren Vorahnung. 

   Wutentbrannt schlug Galea gegen die durchsichtige Wand und befahl: „Viewfinder nach unten landen.“ Der Flug nach unten begann, die ersten zweihundert Meter in schnellem Tempo, dann immer langsamer, ganz präzise steuerte das Flugobjekt die verdorrten Bäumen an und landete sanft zwischen ihnen auf dem Boden. Die Tür öffnete sich. Toso zwängte sich zwischen zwei Stämmen hindurch und blickte sich nach Galea um.

   „Du kennst den Weg – geh!“, wischte sie seine stumme Frage beiseite.

   Er ging, mit gesenkten Kopf und sich überschlagender Gedanken, auf das gastliche Raumschiff zu. Er hörte leise Schritte hinter sich, aber auch so etwas wie verhaltenes Weinen. Ärger überkam ihn, dass er den Stolz einer Frau verletzt und sie dadurch verbittert hatte. Würde HI auch so reagieren? Die Antwort auf diese Frage ließ er lieber offen.

   Er ging schneller und ließ Galea bald hinter sich. Und er dachte wieder an HI. Ihr Verschwinden machte ihm Sorgen. Er musste unbedingt mit Tavor sprechen. Das allerdings konnte er erst am nächsten Morgen tun.

    

    





   



DIE EREIGNISSE ÜBERSCHLAGEN SICH

    

   Tavor war irritiert. „Und Galea meinte, HI wäre nicht in ihrem Ruheraum, sondern woanders untergebracht, da sie für uns ein Risiko darstellt?“

   „So ist das. Und als ich versucht hatte, mit HI von meinem Raum aus zu sprechen, kam kein Kontakt zustande.“

   „Das werden wir ja sehen.“ Tavor sprach laut HI‘s Namen aus. Doch obwohl sich unter einer Menge menschlicher Bildnisse, die an der gerundeten Wand des Ruheraums erkennbar waren, auch HI‘s Porträt befand, kam keine Meldung. Tavor hielt inne. „Ich weiß, dass sie drin ist, dass sie mich hört und versucht, mich zu kontaktieren.“

   „Wer hat ihren Ruheraum eingerichtet?“

   „Odosz hat sich darum gekümmert, ebenso wie bei dir. Galea hat ihn dafür eingeteilt.“

   „Jetzt verstehe ich einiges.“

   „Wie …“ Tavor unterbrach sich selbst und sah zum Bildnis von Odosz auf. „Odosz melde dich!“ Odosz stellte sogleich den Kontakt her. „Komm bitte sofort zu mir.“ Odosz nickte nur, Tavor kraulte nachdenklich seinen Bart. „Wie hast du das gemeint, Toso?“

   „Es ist so, dass Galea aus persönlichen Gründen HI schaden will und dieser Odosz ihr anscheinend zur Hand geht.“ Den Bruchteil einer Sekunde lang dachte Toso an ihre gehässigen Worte, als er sie sexuell abgelehnt hatte.

   „Galea hat dich belästigt?“, fragte Tavor scharf.

   Aus Ärger, diese gedankliche Indiskretion begangen zu haben, biss sich Toso leicht in die Lippe. „Es tut nichts zur Sache. Mir geht es nur um das Wohl meiner Begleiterin HI.“

   „Warst du mit Galea im Wald?“

   „Unter anderem … sie wollte mir euren Viewfinder zeigen – ein tolles Gerät übrigens.“

   Tavor riss die Augen auf. „Das hätte sie dir niemals zeigen dürfen. Keiner, der den PRANS nicht angehört, darf davon wissen.“

   Toso wäre am liebsten im Boden versinken. Schon wieder eine Indiskretion, die nicht in seiner Absicht gelegen hatte, egal wie sehr Galeas Intrigen ihn störten.

   „Nun, wenn das ein Geheimnis ist, wird es als solches von mir behandelt“, versicherte er Tavor, doch dieser schien ihn nicht zu hören, er sah zur Tür.

   Odosz kam im Schnellschritt herbeigeeilt. „Tavor?“

   „Hast du den Ruheraum von HI manipuliert, sie am Hinausgehen gehindert?“

   Während Tavor mit gespannter Miene auf die Antwort wartete, entrang sich Odosz ein halb erstickter Seufzer. „Ja, Tavor. Auf Anweisung von Galea.“

   „Um damit hast du auch mich gehindert, mit der jungen Frau zu sprechen?“

   „Es tut mir …“

   „Deaktiviere die Kontaktsperre und aktiviere die Andockung ihres Raumes – sofort!“

   Odosz fummelte nervös an seiner Lightclock.

   „Und jetzt kannst du gehen, wir werden über deine Handlungsweise später sprechen.“

   Geknickt verließ der Mann den Raum, während Tavor sogleich HI kontaktierte.

   Sie erschien auf dem Bildschirm, sah wutentbrannt zu Tavor. „Ihr habt mich wie eine Verbrecherin eingesperrt. Ich will hinaus!“

   „Beruhige dich, mein Kind“, beschwichtigte Tavor sie väterlich. „Es war ein Missverständnis. Du kannst jetzt ungehindert deinen Ruheraum verlassen.“

   In diesem Augenblick bemerkte HI die Anwesenheit von Toso, ihr Gesicht entspannte sich.

   „Was bedeutet das alles, Toso?“

   „Ich bin hier, um zu klären, warum ich dich nicht mehr erreichen konnte, HI.“ 

   Ihr Gesichtsausdruck verändere sich wieder. „Diese Galea ist mir nicht geheuer. Behandelt mich wie eine Gefangene.“ Sie zeigte auf ein Gefäß. „Sie gab mir zwar eine Suppe, aber …“

   „Hast du von dieser Suppe schon gegessen?“, fragte Toso  angstvoll. 

   „Nein … ich dachte …“

   „Komm bitte sofort in meinen Ruheraum!“, befahl Tavor mit blitzenden Augen. „Und nimm das Gefäß mit.“

   HI verschwand von der Bildfläche.

   „Ich fasse es nicht – eine PRAN!“, haderte Tavor mit seiner Untergebenen und rief umgehend nach Galea. Aber ihr Bildnis blieb stumm. 

   „Ich nehme an, sie ist wieder im Wald“, meinte Toso schlicht.

   HI trat ein, mit dem Gefäß in der Hand.

   „Ach, mein Kind, welche Umstände“, jammerte Tavor, bemüht, sie zu beruhigen. Er nahm ihr das Gefäß ab und öffnete den Deckel. Anschließend stellte er es in eine Nische und berührte eine spiegelblanke Bedienfläche. Ein grauer Stab senkte sich in das Gefäß. 

   „Analyse“, sagte er knapp. Eine halbe Minute danach wurde das Ergebnis mitgeteilt. Tavor schüttelte missbilligend den Kopf. „Eine Suppe, gekocht mit verseuchtem Wasser.“ Er wendete sich an HI. „Sei froh, dass du davon nichts gegessen hast. Gegen dieses heimtückisches Gift der ROBOS gibt es zwar ein Gegenmittel, aber es hilft nicht bei jedem.“ 

   „Aber Galea ist keine ROBOS. Sie gehört auch nicht zu den ROBOHUMANS“, schnaubte HI, der erst jetzt so richtig bewusst wurde, welcher Gefahr sie entronnen war. 

   „Ja, meine Liebe, aber eine latente Leidenschaft kann in einem einzigen Augenblick zunichtemachen, was man sich lebenslang an Tugenden erworben hat.“ Bekümmert schüttelte Tavor den Kopf. „Geht jetzt, meine Lieben. Ich werde der Sache nachgehen, mit allen Konsequenzen. Und HI“, er tätschelte ihre Schulter, „ich bitte dich um Verzeihung.“

   HI, die selten eine solch liebvolle Zuwendung erlebt hatte, entfernte sich schnell, um den alten Mann nicht noch mehr in Verlegenheit zu bringen. 

   Toso folgte ihr nicht sogleich. „Was geschieht jetzt mit Galea?“, fragte er den Anführer der PRANS.

   Tavor dachte kurz nach, ehe er antwortete. „Sie wird uns eine Weile verlassen müssen. In Abgeschiedenheit wird sie durch Meditation und andere Übungen ihr Fehlverhalten, verursacht durch Leidenschaft, zu korrigieren versuchen. Sie wollte dich gegen deinen Willen zu etwas zwingen – unfassbar!“

   Toso schüttelte zweifelnd den Kopf. „Leidenschaft ist nun mal Leidenschaft. Nicht etwas, das tadelswert wäre, wenn Galea ehrlich gehandelt hätte. Es kann nicht alles schwarz und nicht alles weiß sein im Leben. Ihr PRANS habt euch tolle Fähigkeiten erworben, aber die Tugend der Vergebung kennt ihr anscheinend nicht.“

   Tavors Gesicht hellte sich auf. „Respekt, mein Junge, aber weit gefehlt: Niemand von uns wird Galea einfach fortschicken. Sie ist weitsichtig genug, um sich freiwillig für eine Weile zu einer Kolonie unseres Volkes zu begeben, um dort ihren Mittelpunkt zu finden. Sie wird es tun, damit sie wieder eine würdige PRAN wird und niemals mehr imstande ist, einen Menschen aus Leidenschaft zu vergiften. Sie wird ihre Leidenschaft nicht tilgen, sondern sie läutern. Galea ist ein Teil von uns, in jeder Hinsicht. Daher werden wir sie zu jeder Zeit wieder mit offenen Armen empfangen, wenn die Läuterung erfolgt ist.“

   „Ein merkwürdiges Völkchen seid ihr.“ Mit diesen Worten verließ Toso ihn.

    

   Außerhalb des Raumschiffes warteten HI und Maba auf Toso. Sie saßen auf einem großen, flachen Felsen unweit des künstlichen Hügels.

   Fara ist verschwunden, Toso“, rief HI verstört aus.

   „Was heißt verschwunden?“

   „Sie ist zu ihm gelaufen.“ Mabas Wangen brannten, als sie das sagte.

   „Kommt ihr endlich auf den Punkt?“

   Maba holte tief Luft. „Fara hat sich mir anvertraut. Sie sagte, sie sei entschlossen, zu diesem SU zurückzukehren, um sich seiner Gruppe anzuschließen.“

   „Ist sie verrückt geworden!?“

   Maba schüttelte den Kopf. „Wir wissen alle, dass sie dich liebt, Toso. Und als sie mitgekriegt hat, dass du bei HI warst und später auch noch mit Galea in den Wald gegangen bist, da hat sie sich auf ihre Art gerächt – wie du siehst.“

   „Und wo ist Wubo?“

   HI zeigte auf eine Schneise zwischen den Sträuchern, die eine Art Weg bildete. „Ich habe ihn gerade eben fortgeschickt, um nach ihr zu suchen. Das Signal ihrer Lightclock ist leider deaktiviert.“

   „Gibt es bei uns überhaupt noch eine Verschnaufpause?“, schnaubte Toso verärgert und kehrte zum Raumschiff zurück. 

    

   Als Toso erneut bei Tavor vorstellig wurde, runzelte dieser die Stirn. „Ich brauche deine Hilfe, Tavor. Fara ist auf dem Weg zu diesem Kannibalen SU. Ich fasse es nicht! Zuerst entflieht sie ihm, dann geht sie wieder freiwillig zu ihrem Peiniger zurück.“ Toso biss sich leicht auf die Unterlippe. Er fühlte sich von Fara verraten, von seinem Schützling, der ihm anvertraut war. Diese rachsüchtige Närrin.

   „Die Gefühle einer Frau sind nicht zu unterschätzen“, sagte Tavor einfühlsam. Toso unterdrückte seinen Ärger. Wieder einmal hatte er es Tavor ermöglicht, in seine Gedankenwelt einzutauchen. „Wir können sie nicht orten. Hilfst du uns bitte, sie mithilfe des Viewfinders zu finden?“

   „Wir werden es tun, mein Freund. Inzwischen solltet ihr in den Ruheräumen auf unsere Meldung warten. Laut unseren Quellen schwirren Feinde aus allen möglichen Lagern um uns herum. Niemand von euch sollte sich vorläufig im Wald oder in der Nähe des Raumschiffs aufhalten.“

   „Zu spät, Tavor. Wubo ist schon unterwegs. Und ich muss ihm folgen. Außerdem haben mir die Frauen von ihrem überstürzten Aufbruch berichtet und mir die Koordinaten von SU‘s Standort bekanntgegeben.“ 

   „Tut mir leid, mein Freund, aber meine Entscheidung steht fest. Ich muss darauf bestehen, dass ihr alle hier bleibt. Ich kann nicht unser Lager hier gefährden, indem ihr durch eure Anwesenheit die Aufmerksamkeit des Feindes auf uns lenkt. Wubo werden wir schon aufspüren und zurückholen. Und Fara, falls sie noch alleine ist, ebenfalls.“

   „Aber auch meine Entscheidung steht fest. Sollte sich Fara in SU‘s Gewalt befinden, muss ich sie befreien, sie dazu bringen, ihre voreilige Entscheidung zu überdenken. Das musst du verstehen.“

   Tavor verschränkte seine Arme „Dann müsst ihr leider alle unsere Station sogleich verlassen, sonst würden wir uns gezwungen sehen, von hier wegzuziehen.“

   „SU wird auch HI holen wollen, und Fara könnte ohnehin den Standort eures Lagers verraten. Nur wenn ich SU vorher aufhalte, seid ihr sicher. Andererseits ist HI hier nur sicher, solange ich unterwegs bin.“ 

   Tavor zog seine Augenbrauen zusammen und starrte auf einen imaginären Punkt im Raum. 

   Toso wusste: Der Mann überlegte, zeigte ihm dadurch deutlich, dass er durchaus bereit war zu verhandeln. In diesem Augenblick stand nicht er im Mittelpunkt des Gedankenlesers, er konnte sich daher auf eine Idee konzentrieren. Er musste Tavor täuschen, durch Gebärden und in Gedanken, um sein Ziel zu erreichen. Der Mann war trotz seiner Weisheit anfällig für alle nonverbalen Äußerungen. 

   „Du wirst diesen gefährlichen Kannibalen niemals allein besiegen können.“

   Toso antwortete nicht sofort, wendete seinen Blick von ihm ab, als ob er überlegte. „Mit Wubo, dessen Lightclock Signal ich empfange und den ich bald einholen werde, bestimmt. Und ihr könnt mir euerseits die nützlichen Daten über Viewfinder übermitteln.“ 

   „Nichts für ungut, aber unsere Leute sind  erfahrener und euch technisch überlegen. Du siehst …“

   Ich werde das zu nützen wissen, dachte Toso um Tavor auf die gewünschte falsche Fährte zu lenken.

   „… Es wäre besser, wenn wir die Sache selbst in die Hand nehmen.“

   Die letzten Worte von Tavor klangen verhalten, als ob er über das nachgrübelte, was Toso soeben gedacht hatte. Der Alte berührte sein Kinn mit einem Finger und blickte zur Seite.

   Toso musste diese Gelegenheit ausnutzen. „Ich verspreche, ständig mit euch in Verbindung zu bleiben, solange die Mission dauert. Danach verlassen wir eure Kolonie.“

   Tavor schloss für einen Augenblick die Augen, während sich seine Stirn beim Heben der Augenbrauen in Falten zog, was für Toso nur eines bedeutete: Er hatte ihn soweit. 

   „Meinetwegen“, meinte Tavor seufzend. Er zeigte auf seine Lightclock. „Wir machen unsere Geräte kompatibel, damit wir ständig in Verbindung bleiben können.“

   Und mich damit kontrollierbar macht.

   Tavor lächelte. „Unter anderem, mein Freund. Aber da liegt auch eine große Gefahr. Solltest du in SU‘s Gefangenschaft geraten und er deine Lightclock entwenden, könnte er uns damit orten.“

   Toso baute auf die großen Fähigkeiten des Mannes, auf seine Telepathie und seine Bilokationsfähigkeit – damit  auf die Möglichkeit, geistig zugleich auf zwei Plätzen sein zu können. „Du wirst mich rechtzeitig davor bewahren  können,  in SU‘s Gefangenschaft zu geraten, weiser Mann“, konterte er deshalb.

   „Wesentlich ist nicht ob ich etwas mitbekomme, sondern zu welchem Zeitpunkt, mein junger Freund. Die Zeit kann uns durchaus einen Streich spielen.“

   Er begann, die Frequenz ihrer Geräte aufeinander einzustimmen.

   „Eines möchte ich dir noch auf den Weg geben“, meinte er dabei. „Nimm dich in Acht! SU ist gefährlich. Aber bekämpfe ihn fair – und töte ihn nicht.“

   „Machst du dir Sorgen um den Kannibalen?“

   Tavor blinzelte nachdenklich. „Ich mache mir Sorgen um jeden Menschen. Aber in diesem speziellen Fall möchte ich nicht, dass SU getötet wird.“

   „Und warum?“

   „Weil ich ihm schon früher einmal begegnet war … und du solltest niemals leichtfertig töten“, entgegnete Tavor ein wenig rätselhaft.

   „Dass ich nicht leichtfertig töte, dessen kannst du dir sicher sein. Aber was verbindet dich persönlich mit diesem SU, das würde ich gerne wissen?“

   „Die Tatsache, dass ich ihn nicht sprechen konnte, als er in Not war“, sagte Tavor mit einem Ausdruck im Gesicht, den Toso nicht deuten konnte. Es war eine gewisse Traurigkeit, die sein Gesicht überschattete. 

   Toso schüttelte den Kopf, denn die seltsame Antwort des Alten sagte ihm nichts. Aber er konnte nichts mehr nachfragen, denn Tavor war in Gedanken versunken und beachtete ihn nicht mehr. Als er nachdenklich das Raumschiff verließ, kam ihm Maba mit Tränen in den Augen entgegen.  

   „Du wirst es nicht glauben, aber auch HI ist weg. Sie hat sich auf die Suche nach Fara gemacht und will sie retten. Sie glaubt, dass Fara direkt in den Tod rennt, denn SU‘s Stellvertreter LI wird sie töten, falls er sie vor SU findet.“

   „Ich werde noch verrückt!“ Toso zeigte auf das Raumschiff. „Geh hinein! Und berichte mir alles, was sich hier zuträgt. Wir bleiben in Kontakt.“

   Mit diesen Worten rannte er in den Wald. Maba starrte ihm erstaunt nach.

    





   



DER KAMPF

    

   LI starrte schreckensbleich auf seine verbrannte Brust. Die Jacke war im Bereich des Brustkorbes an mehreren Stellen versengt; der Stoff hatte bereits mit der Erneuerung der angesengten Stellen begonnen. Langsam kam ihm die Erinnerung zurück: Wie Toso über ihm gekniet und ihn mit seinem eigenen Lightshock verletzt hatte. LI sah auf seine Hände, auf die Handschuh-Waffen, die ihn verletzt hatten. Verärgert fluchte er laut. Die Schmerzen in der Brust spürte er noch immer – wenn auch in abgeschwächter Form. Zornig öffnete er die Jacke.

   „Verfluchter Kerl!“ 

   Mit zitternder Hand nahm er eine Dose mit der schnell heilenden Creme aus seiner Jacke, entnahm ein wenig Pasta und trug sie auf die verbrannte Haut auf, wobei ihm auffiel, dass an einigen Stellen bereits Heilcreme aufgetragen worden war. Stöhnend schloss er die Augen und wartete. Nach kurzer Zeit ließ der Schmerz nach, und er begann die Jacke wieder zu schließen. In diesen Augenblick kam KA angelaufen.

   „LI!“

   „Wo warst du, verdammt noch einmal!?“

   In einem hastig hervorgestoßenen Redeschwall erklärte sie ihm, wie sie ihn versorgt und was sich in der weiteren Folge ereignet hatte. Als sie die PRANS erwähnte, die SU gefangen hielten, pochte LI‘s Herz schneller vor Freude. 

   „Sie haben diesen Versager SU! Na schön, und wieso haben die PRANS nicht gleich auch dich Hops genommen?“

   „Sie haben mich nicht gesehen. SU hat mir vor dem Eintreffen der PRANS befohlen, zu dir zurückzukehren. Doch ich habe mich hinter dem Höhleneingang versteckt, und daher einiges mitbekommen. Als einer der PRANS sagte, er wüsste, wo wir sind, bin ich wieder zu dir gelaufen. Außerdem habe ich den führenden Luftanbeter zu SU sagen hören, er werde ihn wieder freilassen – was für Weicheier diese PRANS nur sind!“ 

   LI machte eine wegwerfende Geste. „Mit der Versorgung meiner Brandwunden hast du geschlampt!“, grollte er.

   „Tut mir leid, wenn ich einige Stellen übersehen habe. Ich wollte schnell weg,  um mich an dem Kerl zu rächen, der dich so zugerichtet hat.“

   LI Puls schnellte in die Höhe. „Das lass meine Sache sein!“

   „Schon gut.“

   LI blickte zur Durchgangsgrotte. „Und den PRANS ist es tatsächlich gelungen, den großen SU gefangen zu nehmen“, sagte er ölig. 

   „So ist das. Aber sie waren in Überzahl, und sie taten es aus dem Hinterhalt.“

   „Du brauchst seine Niederlage nicht zu beschönigen.“

   Sie wollte entgegnen, dass ihm dasselbe passiert sei, ließe es aber, gewarnt durch den bedrohlichen Tonfall seiner Stimme.

   „Die Frage ist, wo sich SU jetzt herumtreibt?“

   „Er ist wahrscheinlich  bereits von den Luftanbetern freigelassen worden und auf dem Weg zu unserem Lager.“

   „SU hat mich also nicht einmal kontaktiert oder nachgesehen, was mit mir los ist?“

   „Er wollte auch mit mir nicht viel reden. Er war verärgert, weil wir uns eingemischt und dadurch seinen Überraschungsangriff durchkreuzt haben. Seine Worte klangen nach einer Drohung, würde ich sagen.“

   LI spuckte auf den Boden. „Drohen kann er einem anderen. Und das lasse ich mir nicht bieten, sage ich dir.“

   „Sieh dich nur vor, LI“, murmelte KA warnend, doch ihr Gefährte hörte ihr nicht zu.

   „Es wird dunkel.“ Er zeigte auf den Weg, auf dem sie hergekommen waren. „In der Nähe gibt es einen guten Unterschlupf. Wir übernachten dort und dann … dann wird sich einiges ändern.“ 

    

   Am Morgen des nächsten Tages wachten die beiden gleichzeitig auf. Sie waren aber nicht ausgeschlafen, da tiefer Schlaf sich die ganze Nacht über nicht hatte einstellen wollen. 

   Um seine Müdigkeit zu überwinden, sprang LI auf, kam gleich zur Sache: „Gehen wir ins Lager. Und egal was passiert, du hältst zu mir, nicht wahr?“

   Sie richtete sich auf und blickte in seine kalten Augen. „Wenn du es vernünftig angehst.“

   LI schüttelte den Kopf und verließ mit düsterer Miene den Unterschlupf. Er war unzufrieden mit der Antwort, die weder ja noch nein bedeutete. 

   KA folgte ihm überlegend. Es war die gleiche Geschichte, die sie schon einmal erlebt hatte: Die Rivalität zwischen einem Anführer und einem der Möchtegern-Anführer drohte auszuufern. Und sie war wieder mitten drin. 

   Das fahle Licht veranlasste sie, zum Himmel emporzublicken: Eine dunkelrote Färbung des Himmels auf der einen, eine  tiefdunkle Wolkendecke, die sich drohend in ihre Richtung heranwälzte, auf der anderen Seite. 

   Nicht lange danach, als sich die beiden MEATS in einer  trichterförmigen Schlucht befanden, begann es zu donnern. Es fing an zu tröpfeln. Aus den Regentropfen wurden große Hagelkörner, die auf ihren Köpfen aufschlugen – und wehtaten.

   Unter einem Felsüberhang abseits des Weges fanden sie den ersehnten Unterschlupf. Der Hagel prallte geräuschvoll auf den Boden, weiße Hagelkörner blieben im dichten Gras liegen, überdeckten die Alpenblumen, die sich in den Spalten des zerklüfteten Geländes eingenistet hatten. 

   Sie schwiegen, sogen die gereinigte, kühle Luft ein und warteten auf das Ende des Unwetters. 

   KA zeigte stumm auf einen weit überhängenden Felsen in ihrer Nähe, der ihnen mehr Schutz bieten konnte.

   „Vergiss es. Es hört bald auf zu hageln.“ 

   Im gleichen Moment hörten sie verzweifelt klingende Stimmen, die durch den auf den Boden prasselnden Hagel nur undeutlich zu vernehmen waren.

   „Duckt dich!“, befahl LI.

   Das Liliengewächs vor ihnen war gerade hoch genug, um sich in geduckter Stellung dahinter verstecken zu können.

   „Schnell, Fara – unter diesen Felsen!“, rief eine Frauenstimme, trotz des Hagels deutlich vernehmbar. 

    „Oh Gott, HI, mir brummt schon der Kopf von den Hagelkörnern!“, jammerte die zweite Frau.

   „So, unter diesem Felsen hier sind wir sicher. Ein bisschen Kopfweh, nasse Haare, das ist zu verkraften. Dank unserer Gewänder sind unsere Körper staubtrocken.“  

   „Oh, ich bin so froh, dass du mich im Wald gefunden hast und mich auf diesem ungewissen Weg begleitest.“

   „Gefunden ist gut, du hast zum Glück deine Lightclock eingeschaltet – spät, aber doch. Mit der Frequenz, die du mir bekanntgegeben hast, und den Koordinaten als Wegweiser war es ein Leichtes, dich zu finden.“ 

   „Und warum hast du mich nicht kontaktiert?“

   „Ich wusste nicht, ob du das wolltest. Schließlich gehen wir jetzt beide freiwillig in den Käfig eines gefräßigen Löwen.“

   Fara lachte auf. „Mit dem Namen LI, würde ich sagen.“

   „Ja, dieser LI. Er will eine eigene Gruppe gründen und SU am liebsten um die Ecke bringen. Kein Wunder: LI wurde in seinen jungen Jahren von einem MEAT adoptiert und ausgebildet, nachdem er aus einem Kinderheim geflüchtet war. Angeblich musste er Sklavenarbeit leisten. Befreit hat er sich von seiner Sklaverei, indem er mit vierzehn Jahren den Kannibalen umgebracht und dann verspeist hat – so hat man es mir  erzählt.“  

    

   „Verfluchte Göre“, knurrte LI verärgert, KA hingegen lauschte gespannt.

    

   „Dämlich von ihm, SU verdrängen zu wollen oder auch nur zu glauben, er würde ihm gehorchen. Und selbst wenn ihn SU nicht umbringt, welche Gruppe soll er bitte leiten? Dann hätte er nur die Leitung über dich und diese einfältige KA. Er sollte sich um andere Schwachköpfe umschauen, die für so einen blutrünstigen, wenn auch guten Jäger wie LI gerne buckeln.“

   „Es geht ihm vor allem um das wertvolle Boot, das er gemeinsam mit SU erbeutet hat. Und meine Wenigkeit? Der Idiot muss doch schon lange darauf gekommen sein, dass ich immer zurückgewichen bin, wenn er mich mit seinem widerwertigen Atem beglückte. Und KA? Die hat er sich erst dann gekrallt, als ich ihm ins Gesicht gesagt habe, dass ich niemals seine Gefährtin werde.“

    

   KA schnaubte, zischte erbost durch die Zähne: „So ist das also! Such dir lieber einen anderen Ersatz, LI!“ 

   LI ballte wortlos seine Faust.

    

   Fara kicherte. „Vielleicht gibt es womöglich auch männliche Gottesanbeter, die nach dem Geschlechtsakt ihre Partnerin verspeisen. Bei euch MEATS würde ich mich nicht wundern, wenn ab und zu auch eure Partner am Ende der Nahrungskette stehen.“

   HI räusperte sich. „Im Grunde bin ich keine echte MEAT, Fara.“

   „Oh, Entschuldigung. Ja, ich habe es bemerkt: Du hast bei den PRANS den Eindruck erweckt, als ob du tatsächlich Gefallen an pflanzlicher Nahrung gefunden hättest. Oder sogar an der Luftikus-Nahrung. Ist das nicht so?“

   HI sah zum Felsenüberhang hinauf. „Ich weiß nicht … es scheint so.“

   Fara rang sich ein Lächeln ab. „Es ist schrecklich, aber bei mir war es umgekehrt. Als ich das getrocknete, menschliche Fleisch aß, fand ich es bekömmlich. Werde ich zum Schluss noch eine MEAT?“

   HI‘s Stimme bekam einen ironischen Beiklang. „Ist das der Grund, warum du SU aufsuchen und bei ihm bleiben willst?“

   Fara wirbelte herum. „Also, HI – wirklich nicht!“

   „Was dann? Und ich warne dich: SU hat sich nicht einmal von meiner Schönheit beeindrucken lassen. Das habe ich dir schon gesagt, bevor du Reißaus ins Ungewisse genommen hast.“

   „SU will dich aus einem Grund nicht, den wir nicht verstehen, den wir erst herausfinden müssen. Wie auch immer … ich will ihn, weil ich in meinem Innersten spüre, dass er in meinem Leben eine große Veränderung bewirken wird.“

   „Er, ein Kannibale?“

   „Ja, ein Kannibale, der den Erbarmungslosen markiert, aber das Herz eines Lammes besitzt.“

   HI prustete lachend los. „Dann soll er keine armen Lämmer verzerren.“

   „Mach dich nur lustig.“

   Entspanntes Schweigen herrschte. HI blickte auf den Felsen über ihr, der sich zwischen Baumkronen in den blauen Himmel reckte.

   „Hey! Der Hagel prasselt nicht mehr herunter. Gehen wir.“ HI zeigte auf die Schlucht vor ihnen. „Da vorne geht es zwar steil bergauf, aber dann dauert es nicht mehr lange, bis wir das Flussufer erreichen, an dem unser Lager aufgeschlagen ist.“

   „Gut. Gehen wir weiter.“

    

   Als sie an LI‘s und KA‘s Versteck vorbeigingen, fuhren die Frauen erschreckt zusammen. Hochgewachsene Stauden wurden geräuschvoll geteilt.

   „Halt!“, donnerte LI‘s Stimme.

   Mit vorgehaltener Lightgun standen die beiden MEATS vor den Frauen, die nicht den Funken einer Chance hatten, sich zu verteidigen.

   Fara versteifte sich vor Angst, HI wirkte wie üblich gefasster.

   „Na, HI, da du weißt, welch schlechten Ruf ich habe, kannst du ruhig bleiben“, spottete LI und machte mit der Hand einen Halbkreis. „Umdrehen, die Hände nach oben.“

   Die Frauen befolgten den Befehl. KA ging auf die beiden zu, nahm ihnen ihre Waffen ab und warf eine davon LI zu. Dann gab sie Fara einen Klaps auf den Kopf. „Das ist für die Einfältigkeit, die du mir zuschreibst.“

   „Das wirst du bereuen“, sagte HI über ihre Schulter hinweg.

   „Du Abtrünnige, sei froh, dass du noch am Leben bist. Vorwärts!“ 

   „Jetzt könnt ihr eure Arme wieder senken“, ordnete LI an.

   Eine viertel Stunde später erreichten sie das Lager.

   SU stand vor seiner künstlichen Behausung, als er die kleine Truppe erblickte. Seine Pupillen weiteten sich beim Anblick der Frauen, doch er machte ein stoisches Gesicht. Vor LI durfte er sich keine Blöße geben.

   HI und Fara blickten mit einem Hoffnungsschimmer in den Augen auf SU, standen stumm nebeneinander. Faras Hände zitterten unmerklich.

   „Die Mission ist gelungen, trotz ihres anfänglichen Scheiterns angesichts der PRANS-Übermacht“, sage LI spitz. Wichtigtuerisch klopfte er sich auf die Brust.

   „Wie ist es euch beiden gelungen, Fara und HI zu fangen?“ Die Frage klang nebensächlich, doch LI hörte die Spannung in SU‘s Stimme.

   Über LI‘s Gesicht huschte ein Grinsen, er ließ sich Zeit mit der Antwort.

   „Wir haben sie während des Unwetters erwischt, als sie in unserer Nähe einen Unterschlupf gefunden haben“, erwiderte KA an seiner Stelle.

   „Also ein Zufall, LI.“

   Das Gesicht des Angesprochenen verhärtete sich. „Egal, wie erfolgreich ich auch sein mag, du hast immer etwas auszusetzen.“

   „Und du widersetzt dich meinen Anordnungen.“

   „Ich wollte dir nur helfen. Außerdem wollte ich diese abtrünnige HI eigenhändig fangen und in die Räucherkammer stecken, damit sie nie wieder einen Gefangenen freilassen kann.“

   „Krümmst du HI auch nur ein Haar, bist du ein toter Mann, LI.“

   LI legte seine Hand langsam in einer beredten Geste auf seine Waffe. 

    

   Toso schloss bald zu Wubo auf, den er über seine Lightclock kontaktiert hatte. Und gemeinsam schlugen sie den Weg ein, der sie zu Fara führen sollte. 

   In diesem Augenblick meldete sich Tavor. „Unser Späher hat beide Frauen entdeckt.“

   Toso blickte auf seine Lightclock, auf deren Display ihm das Gesicht des alten Mannes entgegenleuchtete. „Zusammen?“

   „Ja. Sie sind das letzte Mal bei einer Schlucht gesichtet worden. Vermutlich suchen sie einen Unterschlupf, denn es zieht ein heftiges Gewitter auf. Ich schicke dir die betreffenden Koordinaten.“

   „Danke, Tavor.“

   „Es wird hageln, also Vorsicht, junger Mann.“

   Wubo zeigte zum Himmel. „In ein paar Minuten ist es so weit. Der Himmel ist bereits kohlrabenschwarz. Dort drüben ist ein alter Jägerstand. Klettern wir hinauf. Schnell!“

   Im Nu hatten die beiden Gefährten den geschützten Platz erreicht. Von oben sah man auf die blumengeschmückte Alpenwiese, die sich immer mehr verdunkelte. Die Berge, noch vor kurzem im hellen Sonnenglanz, waren nun hinter Wolkengebirgen verschwunden. Die Baumkronen begannen sich unter der Macht des Windes zu biegen, Blätter, die den Kampf gegen den Sturm verloren hatten, segelten zu Boden. 

   Dann kam der Hagel. Plötzlich. Der beschauliche Frieden war dahin.

   „Wie im Leben: Frieden und Krieg wechseln einander ab“, sinnierte Wubo.

   „Daran wachsen wir, mein Freund“, entgegnete Toso. „Es ist ein düsteres Zeitalter, in dem wir leben, das Produkt unserer eigenen Taten.“

   „Da stimme ich dir zu. Enorme Fortschritte in der Technik, aber der Geist des Menschen hinkt nach.“

   „Nicht bei allen Menschen. Die Prans, aber auch viele von unseren Leuten, bemühen sich, Licht in die Dunkelheit zu bringen. In diesem Krieg aller gegen alle, gegen die künstliche Intelligenz und ihre menschlichen Ableger ist das keine leichte Aufgabe.“

   „Der Feind in unserem Inneren ist trotzdem noch am mächtigsten, Toso.“

   „Da möchte ich dir nicht widersprechen.“

   Während der Hagel auf das hölzerne, teilweise bereits morsche Dach trommelte, verfielen beide in Schweigen, und es tat ihnen gut. Selbst das wütende Grollen der Natur wirkte auf sie beruhigend.

   „Ich möchte mit Maba durchs Leben gehen“, sagte Wubo unvermittelt.

   „Und ich mit HI, mein Freund.“

   „Eine verhängnisvolle Affäre, aber was soll‘s. Auch eine Löwin kann man zähmen.“

   Das Trommeln der Hagelkörner auf dem Dach hatte aufgehört.

   „Gehen wir unserem Schicksal entgegen“, meinte Toso, während er die Stufen des Jägerstandes hinabstieg.

   „Dann müsste ich zu Maba zurückkehren“, scherzte Wubo.

   „Gut gebrüllt, Löwe.“

   Runde Hagelkörner knisterten unter ihren Schuhen, ließen sie auf dem Blumenteppich der Alpenwiese ausrutschen, aber das störte die beiden Männer nicht. Sie genossen die Bewegung in der frischen Luft. 

   Ihr Ziel war nah und doch auch fern – vor allem dann, wenn die Frauen das Lager des Gegners bereits erreicht hatten. Die Sorge um Fara und HI wurde größer.

    

   Von widerstreitenden Gefühlen zerrissen, hielt LI noch immer die Hand an seine Waffe. Mit unverhohlenem Hass in den Augen starrte er SU an.

   Die Frauen überlief es eiskalt, als sie die Männer beobachteten, die sich gegenseitig belauerten.

   „Es musste einmal so kommen“, flüsterte HI ihrer Freundin ins Ohr. 

   „Du willst dich niemandem unterordnen – so wie ich“, sagte SU gedehnt. „Daher gibt es nur zwei Möglichkeiten.“

   Mit dunkel flackernder Glut in den Augen entgegnete LI: „Ist nichts Neues.“

   „Eine habe ich dir schon einmal vorgeschlagen: einen Faustkampf. Also auf altmodische, barbarische Art die Entscheidung herbeiführen. Oder du verschwindest auf Nimmerwiedersehen – die zweite Möglichkeit.“

   Das Blut pochte in LI‘s Schläfen. „Aber wenn ich gehe, überlasse ich dir kampflos das Boot, das uns beiden gehört. Das mache ich nicht!“

   SU schniefte. „Dann geh – und nimm das Boot mit, wenn du es schaffst, es zu behalten.“

   „Was!?“, riefen  LI und HI gleichzeitig aus.

   „Nimm es mit, wenn du es gebrauchen kannst“, sagte SU seelenruhig.

   „Das kannst du nicht tun, SU“, protestierte HI. „Das Lightboat ist viel zu wertvoll. Bei einem Angriff der ROBOS sind wir ohne Boot verloren.“

   „Und für mich ist es eine Rückversicherung“, knurrte LI.

   SU richtete den Zeigefinger auf seinen Noch-Stellvertreter. „Hör zu, du Wichtigtuer: Als ich damals den Besitzer des Bootes, eine ROBOS-Blechbüchse, erledigte, standest du gerade mal Schmiere.“ Mit Schalk in den Augen machte SU eine wegwerfende Geste. „Aber fahr damit weg, soweit dir das möglich ist.“

   LI war verwirrt. SU war kein Narr, der jemanden seine Beute kampflos überließ. Und die Ausdrucksweise von SU barg Rätsel, die er nicht zu lösen verstand. Doch dies jetzt zu hinterfragen, wäre noch gefährlicher gewesen. Er hatte ihn oft im Zweikampf gesehen, und niemals hatte er SU‘s Niederlage erlebt.

   „Dann habt mich alle gern!“, rief LI mit grimmiger Miene und begab sich zum Boot, das im Schatten eines Baumes am Ufer lag. „KA, kommst du mit!?“

   „Nein!“ Kurz und knapp war ihre Antwort. Und mit gesenktem Kopf machte sich KA auf den Weg zu ihrer Behausung.

   HI starrte SU immer noch wie gelähmt an. „Es ist verrückt, was du tust“, sagte sie händeringend. „Das Vehikel kann nicht nur auf dem Wasser schwimmen, es kann auch fliegen!“ HI wusste zwar, dass die Flugtauglichkeit kein ausschlagendes Argument war, da der Luftraum ständig von den Feinden überwacht wurde, aber es war dennoch ein guter Grund. 

   SU lächelte amüsiert. „Mach dir keine Sorgen, Mädchen.“

    „Ohne Mobilität sind wir in dieser Wildnis verloren“, jammerte Fara, als das Boot den schattigen Platz verließ und anmutig flussabwärts schwebte.

   SU ging auf die junge Frau zu und berührte sanft ihre Wange. „Ich habe ein festes Ziel, Mädchen. Und wenn man es voller Glauben anstrebt, muss es wahr werden. Daher kann ich niemals verlieren.“

   „Welches Ziel?“ Errötend sah Fara ihn an.

   „Ein großer Anführer zu werden, mit einer sehr großen Schar von Anhängern.“

   „Ach, was – eher ein bootsloser Anführer!“, spöttelte HI.

   Fara verzog das Gesicht. „Also ein mächtiger Anführer aller MEATS, damit du noch mehr von uns VEGIS oder PRANS abschlachten kannst.“

   SU schüttelte den Kopf. „Nein, Mädchen. Ich möchte ein Anführer aller Volksgruppen werden – nur so können wir die künstliche Intelligenz bekämpfen.“

   „Oh Gott! Das würde auch Toso am liebsten tun. Ihr seid beide verrückt.“

   SU lächelte. „Es wäre klug von ihm, mich nicht zu seinem Feind zu machen.“

   „Aber es kann nur einer der Anführer aller sein“, räumte HI ein.

   „Wenn es so weit ist, wird sich das schon klären. Der bessere soll gewinnen.“

   HI runzelte die Stirn. „Wie kann ein Menschenfresser diejenigen überzeugen, die ihn fürchten und verabscheuen?“

   „Weißt du, ich würde mich am liebsten mit den GIS anfreunden, die neben der pflanzlichen Nahrung auch gesundes Fleisch essen – Fleisch, das sie von den ROBOHUMANS stehlen. Ich gebe zu, die PRANS werden nicht zu überzeugen sein.“

   „In diesem Punkt hat Toso die besseren Karten, SU“, sagte Fara milde.

   HI schüttelte missbilligend den Kopf und blickte auf das Wellen schlagende Wasser, das vom Boot aufgewühlt worden war. Ein Anführer ohne Boot galt als Verlierer, dem nur Verlierer zu folgen bereit waren. Mit dem Boot waren auch die Essensvorräte weg, abgesehen von denen, die sie von den PRANS mitbekommen hatten. Es überraschte sie, dass ihr der Gedanke an die Menschenfleischvorräte ein gewisses Unbehagen verursachte. Außerdem fühlte sie sich einsam, die Sehnsucht nach Toso nagte an ihr. Aber würde er sie zurückhaben wollen, nachdem sie ihn ohne Bescheid verlassen hatte? Ratlos wandte sie sich an SU: „Was machen wir jetzt ohne Boot?“

   SU, der von seinen großen Plänen offen geschwärmt hatte – etwas, das HI von ihm nicht kannte, wandte seinen Blick von Fara ab. „Macht euch keine Sorgen darüber. Wir haben das Boot bald wieder.“

   „Das verstehe ich nicht.“

   SU warf seinem Schützling einen triumphierenden Blick zu. „LI kennt das Geheimnis des Bootes, er weiß, wie man es beherrscht. Ich dagegen kenne als Einziger den Code,  den der Vorbesitzer des Bootes, der zerstörte ROBOS, benutzt hatte. Und dieser ist in meiner Lightclock hier enthalten. “

   „Und?“

   „Nur mit diesem Code beherrscht man das Boot wirklich, nur mit ihm kann man es steuern, auch aus der Ferne.“

   „Aber LI ist bereits weggefahren! Und er konnte auch sonst ungehindert damit umgehen.“ 

   „Weil ich das wollte.“

   „Und was passiert jetzt?“ 

   „Lass dich überraschen, Mädchen.“ 

    

   Nach einigen hundert Meter Fahrt drosselte LI das Tempo. Die Richtung war in Ordnung. Er konnte bald menschliche Beute machen. Aber alleine zu jagen, das machte keinen Spaß. KA hatte ihn in Stich gelassen. Das tat ihm weh. 

   Er legte das Boot an einer Uferstelle an, wo das Wasser tief und die Strömung schwach war. Dabei dachte er über sein weiteres Vorgehen nach. Einige Leute kannte er, die sich sicher überzeugen ließen, sich ihm anzuschließen. Mit diesem Wundervehikel würde er der Anführer sein, zu dem man aufschaute. Befriedigt von dieser Aussicht, begann er Müdigkeit zu verspüren. Er ließ sich in den Bootssitz fallen, schloss die Augen, verdrängte die Gedanken an KA, und es dauerte nicht lange, bis er eingeschlafen war.

    

   Toso und Wubo erreichten den Fluss früher als erwartet. Toso spähte durch die Sträucher flussaufwärts. Wubo stand etwas höher als er, auf einer steinernen Erhebung, von wo er einen weiten Ausblick auf den Fluss hatte.

   „Hey, von drüben kommt ein Lightboot!“ 

   Toso sprang rasch zu Wubo hinauf und erkannte das Boot. „Es gehört SU! Runter mit uns!“

   Beide duckten sich hinter das Gebüsch, warteten geduldig. Als das Boot nah genug war, flüsterte Toso: „Dieser LI, den ich bei der Durchgangshöhle überwältigt habe, lenkt es. Und er dürfte allein sein.“

   Das Boot wurde plötzlich langsamer. Einige hundert Meter weiter flussabwärts hielt es am Ufer.

   Toso traf die notwendige Entscheidung. „Wir werden uns anpirschen, den Kerl überwältigen und das Boot in Besitz nehmen.“  

   „Aber dann verlieren wir wertvolle Zeit. Wir müssen zuerst Fara und HI erreichen.“

   Toso blickte auf seine Lightclock. „Den Koordinaten nach sind die Frauen nicht im Boot, und ihr Standort ist unverändert. Und das schon eine ganze Weile lang. Ich fürchte, dieser SU hat sie bereits in seiner Gewalt.“

   „Wir hätten sie kontaktieren sollen.“

   „Nein. Fara ist stur. Und ich möchte sie nicht verschrecken, lieber persönlich ihre Entscheidung hinterfragen.“

   „Und was willst du mit diesem LI anstellen, Toso?“

   „Gefangennehmen. Im Austausch gegen die Frauen können wir ihn dann freilassen.“

   Wubo nickte zustimmend. Sie schlichen möglich geräuschlos zum Boot, was sie einige Mühe kostete, denn die Sträucher standen in Ufernähe sehr dicht. Als sie wieder Ausblick auf das Boot hatten, atmete Toso tief durch.

   „Der Unhold schläft, was Besseres kann uns nicht passieren“, flüsterte er.

   Sie checkten die Lage. Das Boot war nur einen Meter vom Ufer vertäut. Doch war es zu hoch gebaut, um mit einem Satz geentert werden zu können. 

   „Wir müssen leider ins Wasser steigen und die Leiter auf der anderen Seite des Bootes benützen“, flüsterte Wubo.

   Schritt für Schritt wateten sie durch das Wasser, das ihnen zumeist bis zur Brust reichte. Als Toso bei der Bootsleiter stand, ergriff er sie und bestieg sogleich die dritte Sprosse. Gewandt schwang er sich dann auf die oberste Sprosse, wobei das Boot ein wenig zu schaukeln begann. 

   Mit einem Ruck hievte er sich dann hoch und sprang in das Bootsinnere. In einer einzigen, fließenden Bewegung zog er seine Lightgun und drückte sie an LI‘s Stirn. Erschrocken riss LI die Augen auf. 

   „Ausgeschlafen?“, stichelte Toso.

   „Du verdammter GANIS!“ LI spuckte ihn an.

   „Möchtest du nicht eher Gewürze statt Spucke für unsereins verwenden?“, bemerkte Wubo spitz, der bereits mit der Waffe in der Hand neben Toso stand.

   „Ihr werdet den heutigen Tag nicht überleben. Meine Leute sind unterwegs hierher“, flunkerte LI, innerlich kochend vor Wut, weil er sich selbst in eine so missliche Lage gebracht hatte.

   „Was du nicht sagst. Habt ihr also unsere Frauen in eurer Gewalt?“

   LI  zog wütend seine Oberlippe nach oben. „HI gehört nicht zu euch, du Hund!“

   „Gut. Wie ich bemerke, habt ihr sie schon in eurer Gewalt. Aber ich weiß, wo sie sind!“ 

   LI hob die Augenbrauen, ohne dabei die Lider zu bewegen. Toso erkannte, dass seine letzte Bemerkung unnötig gewesen war, denn LI zeigte keine Überraschung. „Faras Lightclock hat dich direkt zu uns geführt. Es war, wie üblich, dumm von SU, sie nicht zu deaktivieren.“

   „Du hältst wohl nicht viel von deinem Anführer.

   „Genauso wenig wie von dir.“

   „Genug von dem Geplänkel!“ Toso zeigte auf das Steuerungsgerät. „Lass das Boot flussaufwärts fahren.“

   „Und was erhoffst du dir davon?“

   „Wir werden dich gegen die Frauen austauschen und das Boot als Pfand nehmen“, erklärte Wubo.

   LI lachte. „Aber gerne. Ich möchte sehen, wie SU darauf reagiert.“

   Toso musterte ihn scharf. „Was ist so lustig daran?“

   „Ihr werdet schon sehen.“ LI startete das Boot und fuhr böse grinsend zur Mitte des Flusses. Doch dann stockte die Fahrt. Ohne ersichtlichen Grund kam das Boot zum Stehen, und die Strömung zog es in die entgegengesetzte Richtung.

   „Was zum Kuckuck!“, rief LI laut und lief zum abnehmbaren Steuerungsgerät. Das Blut wich aus seinen Wangen, als er auf einen Knopf drückte und es aus dem Display ertönte: Die Weiterfahrt erfordert eine Codebestätigung.

   „Dieser Scheißkerl! Jetzt weiß ich, was er mit ,soweit du kannst‘ gemeint hat.“

   Das Boot gewann durch die Wasserströmung, die an dieser Stelle besonders stark war, an Geschwindigkeit. LI vergaß seinen Ärger und versuchte verzweifelt, mit der manuellen Steuerung das führerlose Boot in Flussmitte zu halten. Doch auch diese ließ sich nicht bewegen und das Display des Gerätes wurde dunkel. Das Boot begann sich wie ein Kreisel um die eigene Achse zu drehen – immer schneller und schneller. Vor ihnen teilte sich der Fluss in eine für die Bootsfahrt künstlich angelegte Flussgabelung. Linker Hand verlief er in einem Bogen über flaches Gelände; geradeaus strömten seine stark wirbelnden Wassermassen auf die Felsen zu. 

   Das führerlose Boot trieb geradeaus weiter, der Gewalt des Flusses ausgeliefert. 

   Ein Aufprall des Lightboats auf die Felsen schien unvermeidbar. Die Männer überlegten bereits verzweifelt, über die Bootskante ins Wasser zu springen, aber an dieser Stelle im Fluss zu schwimmen war unmöglich. 

   Plötzlich verhielt das Boot, wiederstand der starken Strömung. Obwohl es heftig vibrierte, konnte es sich gegen die Strömung behaupten und verharrte auf der Stelle.

   „Ich habe euch in letzter Sekunde gerettet, ihr Narren!“ ertönte es aus dem Lautsprecher des Bootes.

   „SU!“ LI blickte verblüfft um sich, doch sein Ex-Anführer war nicht zu sehen. Aber es war unverkennbar seine Stimme.

   Gleich darauf erhob sich das Vehikel in die Luft, gut zehn Meter hoch; es flog zum Ufer, wo es in eine gefährliche Schräglage geriet. Die Bootsinsassen hielten krampfhaft ihre Sessellehnen umklammert, um nicht in die Tiefe zu stürzen.   

   SU kam hinter einem Gebüsch hervor, das in Ufernähe wuchs. In einer Hand hielt er ein Steuerungsgerät, das dem des Bootes glich, in der zweiten seine Lightgun.

   „So, ihr Helden: Schmeißt eure Waffen und die Lightclocks ans Ufer, schließlich können auch Clocks gefährlich sein. Wenn ihr euch weigert, kippt das Vehikel ganz um.“

   „Ich auch?“, fragte LI, der Mühe hatte, sich festzuhalten.

   „Besonders du.“

   Die verlangten Gegenstände plumpsten auf den feuchten Boden. SU sammelte sie auf und stopfte sie in die großen Taschen seiner Hose.

   Das Boot stabilisierte sich und sank sanft zurück auf das Wasser –  ganz nah am Ufer. Mit steinernen Mienen stiegen die überrumpelten Männer aus, blickten gebannt auf die Mündung der Waffe, die SU auf sie gerichtet hielt. Ihr Lauf wanderte von einem Gefangenen zum anderem.

   „Ich habe die Frauen, ich habe meine Feinde hops genommen – was für ein schöner Tag heute“, unterbrach SU die angespannte Stille.

   „Du Bastard, du hast mich um mein Boot betrogen“, schimpfte LI.

   SU legte den Kopf zur Seite. „Wenn einem Fischer ein Monsterfang gelingt und ein anderer hilft ihm, den Riesenfisch ans Land zu ziehen, wem gehört der Fisch?“

   „Eindeutig dem Fischer“, meinte Toso.

   SU musterte seinen Widersacher.

   „Willst du dich einschmeicheln, um deine Haut zu retten!?“, fragte LI wütend. 

   „Er hat es nicht nötig, denn hinter uns steht eine kleine Armee von befreundeten PRANS, die sehr wohl wissen, wo wir sind“, bemerkte Wubo.

   „Mir schlottern die Knie“, spottete SU.

   „Willst du uns jetzt gleich zu Futter verarbeiten?“, fragte Wubo nervös.

   „Wozu? Wir haben genug Vorräte im Boot. Wir hätten auch  keinen Platz mehr in der Vorratskammer.“

    „Was dann?“, fragte Toso ruhig.

   „Ihr seid meine Geiseln.“

   „Geiseln werden bekanntlich gegen Güter oder Personen ausgetauscht.“

   „Ja, Toso, richtig erraten – gegen Personen. Aber zerbrich dir vorläufig nicht den Kopf darüber.“ SU zeigte auf das Lightboot. „So, LI, du steigst als erster wieder in das Boot. Wubo, du folgst ihm“. Die beiden gehorchten seiner Anweisung. SU berührte das Display  und das Boot hob sich fünf Meter in die Höhe. „Damit ihr Vögel mir nicht davonfliegt.“ Dann nahm er aus seinen Hosentaschen die Waffen und die Lightclocks der drei Männer und warf sie zu Boden. Nur Tosos Lightclock behielt er in der Hand. „Ich will mich mit dem unnötigen Gewicht nicht übernehmen“, erklärte er.

   Toso überkam ein beklemmendes Gefühl, als er SU mit seiner Lightclock hantieren sah, einige Daten aus ihr abfragte; auch die Tatsache, dass der als gefährlich geltende MEAT nur ihn bei sich ließ, verhieß nichts Gutes – angeblich der bevorstehende Austausch konnte auch nur eine Finte sein. Ein Fluchtversuch war auf jeden Fall sinnlos. Der dichte Wald war mindestens zehn Meter entfernt, und SU hielt noch immer seine Waffe in der Hand.   

   SU ließ die Lightclock sinken und lächelte in sich hinein. Gleich darauf blickte Toso wieder in die Waffenmündung seines Widersachers. 

   „Wir machen jetzt einen ausgedehnten Spaziergang durch den Wald. Eine falsche Bewegung, und du weißt schon.“ SU sprach leise, aber bestimmt.

   „Wenn du vorhast, mich umzubringen, mach es gleich hier.“ Toso wollte seinen Gegner provozieren, um mehr von seinem wirklichen Vorhaben zu erfahren. 

   „Hörst du nicht richtig zu? Ich sagte etwas von einem ausgedehnten Spaziergang – es dauert seine Zeit, bis ich dich ausgetauscht habe.“ Dann drehte er sich zum Boot um und rief: „Und ihr Vögel da oben versucht nicht ins Wasser zu springen, um zu flüchten. Von da oben ist das nicht ganz ungefährlich.“ Er setzte sein Visionglasses auf. „Ich gehe mit diesem Gemüsefresser in den Wald, behalte euch aber ständig im Auge. LI, du weißt, dass ich mit dieser Brille jede deiner Bewegungen sehen kann.“

   „Scher dich zum Teufel, SU!“

   „Diesmal gehe ich zu einem Heiligen, LI!“

   Toso grübelte über SU‘s Bemerkung nach. Ein Funken Hoffnung keimte in ihm auf. SU schien ihn tatsächlich als Geisel zu betrachten. Doch ganz sicher war er sich nicht. Der sogenannte Spaziergang konnte auch mit einer Exekution enden. SU deute ihm an, vorwärts zu gehen. Bedächtig ging Toso voran, einzig mit dem Gedanken an Flucht beschäftigt.

   Doch SU beendete seine Überlegungen mit einer überraschenden Feststellung. „Ich weiß, dass das Gerät, das ich dir gestohlen habe, ein DNASC ist. Leider habe ich es wieder an dich verloren.“ Er grinste. „Mit ihm kann man bequem erpressen. Es gibt tolle DNA-Beweise, die das Gerät über eine Menge Erdenbürger liefert.“

   Ein wunder Punkt für Toso. Durch dieses Gerät kannte er die Abstammungsverhältnisse einiger Leute, die ihm wichtig waren. Er hatte sich aber immer gescheut, seine eigene Abstammung in Erfahrung zu bringen; und das nicht, weil die Weltlenker es verboten hatten oder weil die familiären Zusammenhänge den Menschen vorenthalten bleiben sollten. Er hatte einfach Angst davor, von den Leiden ihm nahestehender Personen zu erfahren, die ihnen in diesen schweren Zeiten widerfahren sein mochte. Ihr Leid wäre dann auch sein Leid, denn er war sehr sensibel. 

   Toso blieb stehen, seine Stimme klang gedämpft. „Und hast du was herausgefunden?“

   „Seit wann stellt die Geisel eine Frage?“

   „Du hast also nicht vor, mich im Wald umzubringen?“

   „Oh, wenn du versuchst zu flüchten, ändere ich meinen Plan. Boom!“

   Toso schluckte. Doch es konnte auch ein Bluff sein. Er wusste aus Erfahrung, dass willensstarke Männer wie SU niemals zum Äußersten gingen, wenn sie damit – ihr Ziel vor Augen – ihren Plan zum Scheitern verurteilten. Aber wer um Himmels willen würde sich um seinetwillen von diesem Kannibalen erpressen lassen? Das machte ihm Angst. „Wie konntest du das DNASC knacken?“

   SU wies ihn an weiterzugehen. Erst als sie die dicht stehenden Bäume erreichten, gab er ihm Antwort: „Genau wie du: Mithilfe eines geheimen Satelliten, über den wir –  also die Bösen – einige Sicherheitslücken im Datenspeichersystem der Weltlenker entdecken können.“

   „Also war das damals, als du mir das Gerät entwendet hast.“ Toso sagte es mit einem bitteren Klang in der Stimme.

   „So ist das. Und jetzt bleib stehen.“

   Toso gehorchte, wandte sich um und sah direkt in die merkwürdig glänzenden Augen seines Gegners.

   SU befeuchtete sich die Lippen. „Und was hast du über dich selbst herausgefunden, Toso?“

   „Ich wüsste nicht, was dich das angeht.“

   „Mein Wohlwollen könnte dein Leben retten, also bitte nicht so zickig.“

   „Nichts. Weil es zu nichts führt, wenn man sich mit seiner eigenen Vergangenheit auseinanderzusetzt“, gestand Toso. 

   SU schien zufrieden mit der Antwort. „Geh weiter!“

   Toso zögerte. „Wo gehen wir also hin?“ 

   SU deutete auf Tosos Lightclock. „Hm … akustische Vormerkung … Es war dämlich von dir, den Anführer der PRANS hier namentlich zu vermerken. Dieser Tavor war auch unvorsichtig, dir seine Lager-Koordinaten bekannt zu geben. Jetzt statten wir ihm einen Besuch ab – deinem neuen Freund.“

   Toso verfluchte sich innerlich, die Verbindung mit Tavor nicht kodiert vermerkt zu haben. „Ich würde gerne wissen, gegen wen du mich austauschen willst.“

   „Gegen zwei Personen. Und ich wette: Sie werden sich austauschen lassen.“

   Toso überlief ein Schauer. Wer waren diese Personen? Und was wusste SU über sie? Was verband ihn mit den PRANS, die er erst kürzlich kennengelernt hatte? Und warum sollten sie ausgerechnet seinetwegen ihr Leben riskieren?“

   Als ob er seine Gedanken gelesen hätte, fügte SU hinzu: „Diese fromme Gotteskrieger sind tatsächlich bereit, ihr Leben für einen anderen zu opfern. Sie glauben an die untrennbare Einheit aller Menschen, ob sie nun Schurken oder Heilige sind. Und unter einem Gotteskrieger verstehe ich nicht den, der sich rühmt, sich im Auftrag eines unsichtbaren, unpersönlichen Gottes opfern zu wollen. Der Gott der PRANS ist ein Gott der Liebe, nicht des Hasses, sagen die Luftanbeter. Daher opfern sie sich für die anderen aus der Überzeugung heraus, dass sie damit das Böse überwinden. Sie lassen sich lieber umbringen, als einen Menschen zu töten. Sind die nicht verrückt?“

   „Wow! Machst du jetzt Werbung für die PRANS?“ Toso überraschte die Ausdrucksweise des Kannibalen, der sonst weder viel Worte verschwendete noch den Eindruck machte, tiefsinnige Gedanken zu hegen.

   „Ein MEAT-Barbar hat manchmal auch seine hellen Stunden. Und ja, ich habe die PRANS zum Fressen gern.“ 

   SU grinste, doch Toso fiel auf, dass sein Grinsen nicht den derben Ausdruck hatte, den er bei LI beobachtet hatte. Und noch etwas entdeckte er, was ihm jedoch ein Frösteln verursachte: Als SU seine rechte Hand austreckte, bemerkte er auf dem Handrücken ein Totenkopf-Tattoo. Das gleiche Bild hatte auch HI auf einer Hand eintätowiert. Das traf ihn mitten ins Herz.

   „Geh jetzt …“ sagte SU und blickte in seine Visionglasses, die ihm per Satellit das schwebende Boot und seine Insassen live übertrugen. „Was zum Teufel!“

   Für einen Augenblick vergaß er auf Toso. Verblüfft starrte er auf das Boot, sah aus der Luftperspektive, wie sich Wubo und LI mit den Fäusten bekämpften und dann ineinander verkrallten. Sie hingen beide über dem Bootsrand und drohten ins Wasser zu fallen. Noch ehe er über Display das Boot in eine Schräglage  bringen konnte, plumpsten die beiden Männer, wie ein Liebespaar ineinander verschlungen, in die starke Strömung. Vom Wasser mitgerissen, verschwanden sie bald aus seiner Sicht. „Diese Idioten!“, rief er und sah sich nach seinem Gefangenen um.

   Doch Toso war nicht mehr zu sehen, nicht einmal seine Schritte waren mehr zu hören. 

    

   HI und Fara warteten geduldig auf SU, dem sie versprochen hatten, im Lager zu bleiben. 

   „Es war nahe liegend, dass ich SU das Versprechen gegeben habe, aber du, Fara?“

   „Ich weiß. Es ist verrückt, aber ich habe mich in SU verliebt. Und ich spüre, dass er mich auch mag.“

   „Ja, du hast eine feine Haut, sicher ein zartes Fleisch“, stichelte HI.

   „Sei nicht so gemein. Mein Kannibale sieht mich mit anderen Augen, nicht mit denen eines hungrigen Wolfes. Das musst auch du bemerkt haben.“

   HI war peinlich berührt. „Du hast Recht, er mag dich wirklich. Aber willst du ein blutrünstiges Leben führen, nur um einer nebulosen Liebe willen, die in diesem Volk noch nie Bestand hatte?“

   „Folge du deiner Liebe, die Toso heißt. Mich hat er abgelehnt, dich aber als Geliebte angenommen. Es ist mir noch immer schleierhaft, warum er mich ablehnt.“

   HI achtete nicht auf Faras letzte Bemerkung. „Einer Liebe zu folgen bedeutet manchmal nur einer Leidenschaft, einem Moment der aufgewühlten Gefühle, zu folgen. Doch die Zeit heilt nicht nur körperliche oder seelischen Wunden, sondern offenbart auch die wahren Gefühle. Wenn es nicht jene der Liebe sind, kommt die Ernüchterung, damit auch das Ende einer durch wirre Gefühle heraufbeschworenen Liebe. Das hat mir ein kluger Mensch einmal gesagt.“

   „Warum tun wir uns so schwer mit der Liebe, HI?“

   „Weil schon seit Jahrhunderten die Frauen unfruchtbar sind, weil die Menschen mühelos ihr Geschlecht verändern können, weil sie ihre Familienbande nicht kennen und auch nicht einmal Kenntnis davon haben wollen. Egotrip einerseits, Ignoranz andererseits – deshalb will sich niemand ewig binden.“

   „Na und? Dann lebe ich halt im Moment.“

   „Je länger aber der Moment dauert, desto größer ist der Kummer danach. Die Suche nach dem nächsten Kick geht zwar weiter, aber das Kommende kann das Verflossene möglicherweise nie mehr  ersetzen. Aber was soll’s!“

   Fara sah sie nachdenklich an. „Ich denke trotzdem nicht daran zurückzukehren.“

   „Meinen Segen hast du. Aber bedenke: Du wirst gezwungenermaßen eine Menschenmörderin werden, oder gesunde Tiere von den ROBOHUMANS stehlen müssen. Tiere, die unter unwürdigen Verhältnissen leben und leiden, obwohl sie auch fühlen wie wir Menschen. Ich will das alles nicht mehr mitmachen.“

   „Was willst du tun, wenn SU zurückkommt?“

   „Ihm das sagen und Toso aufsuchen.“

   Fara nagte an ihrer Unterlippe. „Und du hast keine Bedenken, dass SU dir etwas antun wird?“

   „Nein!“ 

   HI zeigte ihr das Tattoo des Totenkopfes auf ihrem Handrücken. „Genauso eines hat auch er an der gleichen Stelle.“

   „Bedeutet?“

   „Das weiß ich nicht, Fara. SU wollte es mir nicht verraten. Nur eines ist sicher: Er beschützt mich wie ein großer Bruder, wie man vor Ewigkeiten zu sagen pflegte. Daher glaube ich, dass er mich ziehen lassen wird.“

   Plötzlich vibrierte die Erde unter ihnen. Noch ehe sie sich von ihrer Überraschung erholt hatten, materialisierte sich nur wenige Meter von ihnen entfernt ein Flugobjekt. Die Tür des Vehikels glitt zur Seite. In der Öffnung stand Tavor, dessen Körper im Einklang mit dem Flugobjekt vibrierte.

   „Tavor?“, rief HI überrascht und begann auf ihn zuzulaufen.

   „Bleib stehen, Mädchen!“, ordnete Tavor an. „Ich habe euch von meiner Bilokations-Fähigkeit erzählt: Ich kann also an zwei Stellen gleichzeitig erscheinen und werde für euch gleich verschwunden sein. Ihr beide solltet aber in das Flugobjekt einsteigen, damit es euch zu unserem Raumschiff bringt. Das hier ist unser Viewfinder, oder wie wir es benennen, der Späher.“

   „Nein“, protestierte Fara. „Wir warten auf SU.“

   Tavor hob eine Augenbraue.

   „Wir haben es ihm versprochen. Und er hat nicht vor, uns zu schaden“, erklärte HI, wie gebannt auf Tavor starrend.

   „Ich weiß, dass SU nicht zurückkommen wird. Ihr werdet ihn erst später sehen, aber nicht hier.“

   Fara musterte ihn misstrauisch. „Wird er von euch PRANS verfolgt?“

   „Im Gegenteil, er verfolgt jemand anderen, und dadurch gerät er selbst in Schwierigkeiten. Mehr möchte ich dazu nicht sagen.“

   „Ein weiser Mann sollte nicht lügen“, appellierte HI an sein Gewissen.

   „Jedes Wort ist wahr.“

   Fara und HI sahen einander an. „Gut, dann lass uns dort hinbringen, wo wir SU, aber auch Toso treffen können“, sagte HI. 

   „Das mit dem Treffen wird ein wenig dauern, aber ich verspreche euch: Niemandem wird ein Haar gekrümmt. Und ein PRAN hält sein Wort.“ Mit diesen Worten löste sich Tavor buchstäblich in Luft auf. 

   Die Frauen stiegen in das Flugobjekt ein, die Tür schloss sich hinter ihnen, und die Außenhülle des Spähers begann zu rotieren, wobei  der Innenraum ruhig blieb. Für Mensch und Tier unsichtbar flog es über die Baumkronen hinweg. Die beiden Freundinnen genossen die volle Schönheit der Alpenlandschaft unter ihnen, während der Späher lautlos nach Südosten glitt.

    

   Toso sprintete dahin, zwischen den dicht stehenden Bäumen hindurch, über niedrige Sträucher hinweg, die mit ihren Stacheln seine Hände zerkratzten. In Flussnähe wurde der Erdboden steiniger, damit um einiges rutschiger. Und er glitt einige Male aus. Nach kurzer Überlegung schlug er einen Haken nach links, mehr in das Waldesinnere hinein, hielt sich jedoch an den Flussverlauf, der in Richtung Raumschiff führte. Toso rechnete damit, dass nach etwas mehr als einem Kilometer Distanz zwischen ihm und SU dessen Visionglasses keine brauchbaren Bilder mehr von ihm senden konnten. Außerdem hoffte er, seine Waffe am Flussufer wiederzufinden, und das, noch ehe SU dort auftauchte. Und er zählte darauf, mithilfe der PRANS seinen Gegner gefangen nehmen zu können, um wieder in den Besitz seiner Lightclock zu kommen.

   Der Waldweg wurde zunehmend unwegsamer, die Sicht schlechter.

   Toso sprintete keuchend weiter, überquerte trockenes Gehölz und einen weichen Teppich aus verwelktem Laub. Plötzlich aber brachen Zweige unter seinen Füßen krachend entzwei, und mit einem Aufschrei fiel Toso in ein Loch im Waldboden. Es handelte sich um eine alte, längst vergessene Tierfalle, gut zweieinhalb Meter tief, und der glatte Lehm war feucht und glitschig. 

   Der Aufprall war schmerzhaft: Toso stieß mit dem Kopf gegen steinhart gewordene Erde und zog sich eine Blessur zu.  

   Er rappelte sich stöhnend vor Schmerzen hoch und versuchte, das enge, erdige Loch zu verlassen, doch sein Vorhaben scheiterte, obwohl er seine Finger in die feuchte Erde einkrallen konnte. Seine Fußsohlen rutschten jedoch immer wieder ab, denn die lehmige, nasse Erde wirkte wie Schmierseife. 

   Nach erschöpfenden Minuten gab er den Kampf auf. So paradox es auch war – es erschien es ihm nun der Gedanke verlockend, von SU gefunden zu werden. 

    

   Und der verlor keine Zeit. Er lief flussabwärts durch den Wald und ließ seine Visionglasses eingeschaltet. Es war naheliegend, dass Toso sein Möglichstes tun würde, um eine Distanz von mehr als einem Kilometer zwischen sich und SU zu schaffen. Und SU wusste bereits, in welche Richtung sich Toso wenden würde, denn die Koordinaten auf Tosos Lightclock verrieten den Standort der PRANS. 

   Leider war der Wald so dicht, dass es unmöglich erschien, Toso aus der Luft auszumachen. Aber SU kam auf eine andere Möglichkeit: Die Wärmebildkamera des Satelliten konnte den Entlaufenden zuverlässig orten. Er schaltete diese Kamera via Satellit ein, wodurch eine Seite seiner Brille das erwünschte Bild anzeigte.

   Und schon erblickte er eine menschliche Gestalt, die sich rasch nach Südosten bewegte. Knapp unter einem Kilometer entfernt. Das konnte nur Toso sein. Aber es war schwer, ihn bei diesem Vorsprung noch zu erreichen. SU beschleunigte seinen Lauf. Geschmeidig dahingleitend schaffte er es, mit jeder Minute den Abstand zur entflohenen Geisel zu verkürzen. Seine Atmung war nicht durch die ängstlichen Gedanken eines Verfolgten verschnürt, sein Körper war durchtrainiert und Anstrengungen gewohnt. Mit einem Mal stoppte SU. Tosos vom Satelliten übersandtes Wärmebild bewegte sich nicht mehr. Eine Falle? Er beschloss, abzuwarten. Als sich auch nach  fünf Minuten nichts änderte, schlich er pantergleich auf sein Ziel zu. Zehn Meter entfernt davon wurde er noch vorsichtiger und begann, mit der Lightgun in der rechten Hand zu robben. 

   Eine laut schimpfende Stimme wurde zusehends vernehmbarer. Bald hörte er auch ein wiederkehrendes, dumpfes Geräusch. Es klang, als ob gegen etwas Hartes geschlagen würde. Zentimeter um Zentimeter kroch SU weiter, bis er das klaffende Loch entdeckte, in dem Toso steckte.

   „Ja, ist das die Möglichkeit! Der große GANIS-Anführer steckt wie ein Wildschwein in einem dreckigen Erdloch.“

   Toso sah auf und presste seine Lippen vor Zorn zusammen.

   „Schimpf nur weiter! Vielleicht hören dich deine Verbündeten, die PRANS. Dann können sie dich vor so einem gefährlichen Kannibalen wie mich erretten. Aber das würde dir eigentlich nichts bringen. Wir werden ohnehin dorthin pilgern, damit ich eine so ungeschickte Geisel wie dich gegen zwei andere austauschen kann.“

   „Du redest zuviel.“ 

   SU blinzelte nur, richtete sich auf und sah sich um. Und er wurde sogleich fündig: Ein meterlanger, stämmiger Ast lag auf dem Boden. Er hob ihn auf, berührte das Display seiner Lightclock und richtete sie auf Toso. Dann befahl er: „Beim Wort schießen den Zerstörungsstrahl aktivieren und die anvisierte Zielperson eliminieren.“ Eine weibliche Stimme wiederholte SU‘s Worte und bestätigte den Erhalt seiner Anweisung.

   SU sah auf Toso hinab. „Du weißt, was das bedeutet: Wenn ich dich hochziehe, und du versuchst, mich zu überwältigen, wird dich ein tödlicher Strahl treffen. Überlege dir also gut, was du tust.“

   Toso unterdrückte seine Erregung. Er hoffte immer noch auf eine Chance zur Flucht. „Ich verstehe“, murmelte er. In Gedanken sah er sich oben auf der Erde in Freiheit, SU hingegen im Erdloch.

   Sein Widersacher steckte seine Lightgun in den Holster, bückte sich und schob den kräftigen Ast in das Loch. Toso ergriff ihn und stemmte seine Füße gegen die lehmige Erde – mehr rutschend als unterstützend. SU war zum Glück besonders kräftig und zäh – er konnte seine Geisel  langsam, aber sicher hochziehen. Das kostete ihn viel Kraft. Seine Füße, mit den Fersen im feuchten Boden verankert, verloren immer mehr an Halt, bis SU schließlich mit einem Ruck nach hinten kippte. Tosos Beine steckten noch bis zu den Knien im Loch, aber sein Rumpf  war frei und fiel gegen die Beine des Gegners. Noch ehe SU reagieren konnte, hatte sich Toso aufgerappelt und das linke Handgelenk seines Gegenübers gepackt. Er verdrehte es, wodurch das Display der Lightclock zu Boden gerichtet wurde. SU‘s rechte Hand geriet unter Tosos linkes Knie und Tosos Körper lag schwer auf SU‘s Beinen.

   Somit konnte SU seinen tödlichen Strahl aus der Lightclock nicht benützen, den Befehl: „Schießen!“ nicht sinnvoll ausführen lassen. 

   Erbittert und stumm kämpften die beiden Anführer miteinander; nur lautes Ächzen und keuchendes Atmen waren zu hören. 

   SU war stämmiger, dadurch stärker. Es gelang ihm, seinen linken Arm näher an Tosos Kopf zu bringen, trotz der enormen Kraft, die dieser ihm entgegensetzte. SU‘s muskulöser Hals spannte sich, und mit einem jähen Ruck seines Kopfes gelang es ihm, Tosos rechten Arm mit dem kantigen Rand der Visionglasses zu treffen. Der Schlag war wuchtig geführt worden, die Brille bohrte sich mit ihrer Kante in Tosos Haut. Dieser schrie auf und ließ SU‘s Hand los. Sein Gegner drehte sofort seine Faust um: Toso fand sich im Display der Lightclock widergespiegelt. Er erblasste, erstarrte angesichts des zornigen Ausdrucks in SU‘s Augen. Ließ er ihn jetzt  von der Lightclock töten?

   Der Zorn eines Kämpfers verschwand langsam, nur der gekränkte Stolz überschattete noch SU‘s Gesichtszüge, als er seine Lightclock vor Tosos Augen hielt.

   „Es wäre nicht so schlimm wenn ich dich jetzt umbringe. Ich habe ohnehin einen Plan B, was die PRANS angeht“, sagte er schwer atmend.

   Toso wusste, dass es besser war, darauf  nichts zu erwidern. Er lockerte seine Knie, mit denen er SU am Boden festgenagelt hatte. 

   SU schob ihn so kräftig von sich weg, dass Toso beinahe wieder in das Loch gefallen wäre. Er konnte es gerade noch verhindern, indem er sich rasch zur Seite warf. 

   SU zog seine Lightgun aus dem Holster. „Ich verschone diesmal dein erbärmliches Leben, weil ich einen Gegner schätze, der sich zu wehren weiß.“

   „Ich weiß nur, dass du auch die tapfersten Gegner zur Strecke gebracht hast, wenn sie dir zufälliger Weise in die Quere gekommen sind“, wagte Toso zu bemerken.

   „Fordere mich nicht heraus, ich warne dich.“ 

   SU‘s Augen glänzten herausfordernd, doch Toso konnte in seiner Miene nicht lesen, wie ernst seine Worte gemeint waren. Er schwieg daher lieber.

   „Geh vorwärts! Und diesmal werde ich dich beim kleinsten Fluchtversuch ohne Vorwarnung eliminieren.“

   Toso glaubte ihm aufs Wort. Er kannte den Weg, daher war es für SU kein Problem, ihn vor sich hergehen zu lassen. Nach einer Weile wurde das Gehen neben dem Fluss ungemütlich. Der Weg führte knapp neben dem Steilufer des Flusses entlang, in geringer Entfernung davon verliefen steile Felswände. Am Fuß dieser Felsen lagen Geröllhalden, die es zu überwinden galt. Das Geräusch des stark rauschenden, das Gestein im Flussbett überströmenden Wassers war ohrenbetäubend. In den Felsen hoch über ihnen heulte der Wind. Es war ein wahrhaft ungemütlicher Marsch.

   Irgendwann änderte sich das Aussehen der Landschaft wieder, dichter Wald löste den Karst ab, der Weg wurde breiter. Sie konnten über breite Wiesen gehen, die den Wald vom Fluss trennten.

   Toso wollte seine Lage ausloten, durch ein Gespräch auf vertraulicher Ebene den Widersacher dazu bewegen, seine vielleicht düsteren Pläne abzuschwächen. Seinen Gegner namentlich anzusprechen war ein guter Ansatzpunkt für eine Annährung. 

   „SU, ich möchte dich fragen, warum du und HI das gleiche Tattoo auf euren Handrücken habt?“

   SU ließ sich Zeit mit der Antwort. „Ich könnte dir sagen, dass es dich einen Dreck angeht. Aber ich tue es aus dem Grund nicht, weil ich auch etwas von dir wissen möchte. Warum gehst du bei Fara auf Distanz, obwohl sie dich doch sehr mag?“

   Ganz allmählich verlangsamte Toso seine Schritte und bald ging er neben SU einher. Sein Widersacher ließ es durchgehen, vergrößerte aber instinktiv den seitlichen Abstand zwischen ihnen. 

   „Du weichst aus.“

   „Und du verzichtest auf eine so wunderbare Frau wie Fara, ohne mir dafür eine Erklärung zu liefern.“

   Toso ahnte, dass SU nicht als Erster mit einer Erklärung anfangen würde, schließlich war er der Gefangene, der sich unterzuordnen hatte.

   „Also gut. Ich habe einer Frau versprochen, auf Fara wie auf eine Schwester aufzupassen. Und das tue ich, obwohl diese Frau es wahrscheinlich nicht wortwörtlich gemeint hat, denn Fara war ihre Tochter, ich aber sicher nicht ihr Sohn.“

   „Natürlich, die guten Prinzipien eines GANIS“, meinte SU ironisch, aber Toso merkte, dass kein gehässiger Unterton mitschwang. 

   Der MEAT-Anführer blieb abrupt stehen. „Und woher wusste die Frau, dass Fara ihre Tochter ist?“ Damit wies er auf den Umstand hin, dass außer den fünf Weltlenkern niemand von den Menschen über seine eigene Familie Bescheid wissen konnte, denn nur die Weltlenker besaßen ein DNASC und konnten verwandtschaftliche Verhältnisse über den Zentralrechner ausfindig machen. Und es waren die Weltlenker, die oft veranlassten, wer seine Samen oder Eizellen zur künstlichen Befruchtung an die Weltbank der Geburtenkontrolle abgeben musste oder durfte. 

   Auch Toso blieb kurz stehen. „Das kann ich dir nicht sagen, SU.“ Er wusste, dass nicht nur die Weltlenker involviert waren. Auch die kundigen Laboranten waren Drahtzieher in der Geburtenkontrolle. Sie wussten über alles Bescheid und koordinierten die erforderlichen Daten. Aber die wichtigen Dateien konnten sie ohne DNASC nicht über Großrechner speichern. Es ging wohl auch über anderen Medien, aber hier blieben verräterischen Spuren. Und es war allgemein bekannt, dass sie bei jeglicher Indiskretion eliminiert wurden. „Die Frau verriet es mir nicht. Und ich wollte es auch nicht über das DNASC in Erfahrung bringen –  genauso wenig, wie ich es für mich selbst will.“

   „Dumme Prinzipien, aber lassen wir das beiseite.“ 

   SU deutete Toso an weiterzugehen. Und er ließ sich herab, endlich seine Erklärung abzugeben. „Auch ich wurde von einer Frau gebeten, auf HI aufzupassen. Das Tattoo ist für mich ein sichtbares Zeichen für dieses Versprechen. HI weiß nichts davon. Sie glaubt, dass ich mein Tattoo ihretwegen habe machen lassen. Was ja auch nicht ganz falsch ist.“

   Toso überlief eine Gänsehaut. „Wie heißt ihre Mutter, und wo ist sie jetzt?“ 

   Aber auch SU zeigte lebhaftes Interesse an der gleichen Frage. „Langsam, du Neugieriger. Ich will zuerst wissen, wie Faras Mutter heißt!“

   „Sie war auf der Flucht, und ihrer Bekleidung nach gehörte sie keinem Volk an, das ich kannte. Sie ließ Fara bei mir und verschwand gleich darauf aus unserem Lager, ohne sich von mir oder ihrer Tochter zu verabschieden.“

   „Normalerweise bin ich der, der einen foltert, Toso. Spuck’s schon aus!“

   „Sie hat sich Ramra genannt.“

   „Hm, die Frau, die uns …“, SU unterbrach sich, „ … die großes Vertrauen in mich setzte, hieß Daira. Sie war bemerkenswert intelligent. Leider war sie eines Tages verschwunden. Es kursieren Geschichten, dass sie bei einem Angriff der ROBOHUMANS ums Leben gekommen ist. Jammerschade um die fabelhafte Frau. Sie hatte alle Qualitäten einer geborenen Anführerin.“ Die letzten Worte sprach SU zu sich selbst.

   „War sie eine Anführerin?“

   „Geh schneller!“ SU war verärgert, weil er zu viel von seinen Gefühlen preisgegeben hatte.

   Toso ließ nicht locker. „Dein schwesterliches Verhältnis zu HI ähnelt meinem zu Fara. Du handelst also auch aus Prinzip – dieser von dir so verehrten Frau zuliebe, SU.“ Toso schmunzelte. „MEATS und Gewissen, das ist wie Feuer und Wasser.“

   „Scher dich zum Teufel, Toso!“

   Toso sah ihn über die Schulter hinweg an, aber sein Gegner blickte nachdenklich vor sich hin, seine Waffe hielt er nachlässig in der Hand. Eine Gelegenheit, dem Gegner die Waffe zu entwenden bot sich an. Aber Toso verwarf diesen Gedanken; nicht aus Angst vor einem Kampf oder der Gefahr, sondern aus dem Gefühl heraus, dass seinem Gegner nichts daran lag, ihn umbringen; auch dann nicht, wenn der geplante Austausch missglücken sollte. Und Toso vertraute seiner Intuition.

   Sie verließen das Waldstück und überquerten einen kleinen Wiesenabschnitt, bis sie der Wald gut fünfzig Meter weiter wieder aufnahm. 

   Auf halbem Wege zum Ziel begann die Luft zu vibrieren. 

   Erschrocken riss SU seinen Unterarm hoch, presste die Finger um den Knauf seiner Waffe.

   Der Viewfinder, genannt Späher, wurde nur wenige Meter von SU und Toso entfernt sichtbar. Beide traten wie auf Kommando einen Schritt zurück. 

   SU schoss sofort. Der zerstörende Lichtstrahl aus seiner Lightclock prallte jedoch einige Zentimeter über der Außenhaut des Flugobjekts von einer unsichtbaren Schutz-Ummantelung ab. SU schoss unablässig weiter – auch dann, als sich der Späher zu öffnen begann.

    

   





   



DIE ÜBERRASCHUNG

    

   Wubo trieb es flussabwärts. Seine Kräfte ließen spürbar nach, und er kämpfte verzweifelt, um an der Wasseroberfläche zu bleiben.

   An einer Flussbiegung verlangsamte sich die Strömung des Flusses. Wubo mobilisierte seine letzten Kräfte und strebte das Ufer an. Erschöpft erreichte er seichtes Gewässer und zog sich auf die steinige Böschung hinauf. Dort drehte er sich um, die Füße immer noch im Wasser, und entdeckte LI, der dasselbe Ufer wie er anstrebte.

   Wubo sprang auf, obwohl sich seine Beine taub anfühlten. Ich muss meine Waffen holen, ehe er sie erreicht hat!, spornte er sich selbst an.

   In seinem erschöpften Zustand kam er zweimal zu Sturz, ehe er die Stelle erreichte, wo sein wertvoller Besitz von SU zu Boden geworfen worden war. Er hob die Waffen auf und überlegte. Der Gedanke, LI‘s Lightgun und Lightclock in den Fluss zu werfen, wurde zu einer großen Versuchung für ihn. Es wäre auch vernünftig gewesen, denn LI würde waffenlos nicht mehr so gefährlich sein. Doch Wubo war ein Ehrenmann, der nicht einmal einen Feind schutzlos etwaigen Gefahren überlassen wollte. 

   „Hoffentlich bereue ich es nicht“, sagte er laut zu sich selbst, und wandte sich von LI’s Eigentum ab. Jetzt hatte er nur ein Ziel: Er wollte SU’s Lager erreichen, und zwar mithilfe der Koordinaten, die ihm Toso auf seine Lightclock übertragen hatte. Dass sich die Frauen vielleicht bereits in der Gewalt der MEATS befanden, war ein Gedanke, der ihm gar nicht behagte. 

   Wubo atmete tief durch, wartete bis sich sein Körper halbwegs erholt hatte, dann strebte er seinem Ziel entgegen – so rasch es ihm möglich war. In der Nähe des Lagers minderte er seine Eile. Verdeckt von dichtem Strauchwerk spähte er auf die Behausungen. Sie wirkten leer und verlassen, alles war still, nur das Rauschen des Flusses war zu hören.

   Das Geräusch des Flusses wirkte beruhigend. Trotzdem war Wubo auf der Hut. Er robbte möglichst geräuschlos weiter, um von hinten an das Lager heranzukommen. Nach einigen Minuten voller Spannung erreichte er eine der Behausungen und versteckte sich hinter ihrer Rückwand. Er horchte, nichts bewegte sich. 

   Doch dann ließ ihn ein krachendes Geräusch zu seiner Linken herumfahren, und zugleich spürte er, wie etwas Hartes seinen Hinterkopf berührte.

   „Das Krachen war reine Ablenkung“, sagte KA, dicht hinter ihm stehend. Dann trat sie einen Schritt zurück, hielt ihn mit ihrer Lightgun im Schach.

   Wubo erschrak, als er die Bekleidung einer MEAT- Frau erkannte.

   „Wer bist du, GANIS?“ Ihre Stimme war nur ein tonloses Hauchen.

   Wubo fasste sich. „Ich heiße Wubo, und ich suche zwei Frauen, die sich hier aufhalten sollten.“

   „Sie sind in ein Flugobjekt eingestiegen und davongeflogen, Gemüsefresser. Ein alter PRAN, ein Luftikus, hat sie dazu überredet.“ KA verzog das Gesicht. „Diese träumerischen Kreaturen geben vor, alle Lebewesen zu lieben, auch uns Kannibalen – und das, obwohl wir sie jagen.“

   „Was hast du jetzt mit mir vor?“

   „Woher kommst du?“

   „Aus einem Lager.“ Wubo vermied es, die PRANS  zu erwähnen, aber KA war diesmal gewitzter als sonst. 

   „Wenn die PRANS jemanden retten, dann müssen die Geretteten in enger Verbindung mit ihnen stehen. Also musst du sie auch kennen.“ 

   „Mag sein. Und was ändert das an meiner Lage?“

   KA fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Das Boot von meiner Gruppe ist weg, damit auch die Essensvorräte. Ich bin zu spät gekommen und jetzt auf mich alleine gestellt.“

   Wubo wollte nicht um sein Leben betteln, das hätte die Frau noch mehr gereizt. Er musste stattdessen versuchen, mehr in Erfahrung zu bringen. „Warum bist du allein? Wo sind deine Leute?“

   KA sah nachdenklich zum Fluss, ohne dabei Wubo aus den Augen zu lassen. Es schien, als ob sie das Gespräch mit ihrem Opfer suchte, um selbst Klarheit zu bekommen.  „Mein Anführer jagt nach jemanden, der sein Boot an sich gerissen hat. Ein gefährlicher Bursche, dieser LI.“ 

   „Und du hast Bedenken, dass dieser LI vor deinem Anführer hier aufkreuzen und sich an dich heranmachen könnte?“

   KA kaute an ihrer Unterlippe. „Ich habe ihn verraten, als ich mich für meinen Anführer und nicht für ihn entschieden habe.“

   Jetzt wusste Wubo, dass es richtig gewesen war, sie in ein Gespräch zu verwickeln. Diese Taktik im Umgang mit Menschen hatte er von Toso gelernt. Und er beschloss, offen mit dieser MEATS-Frau zu sein. Er begann zu erzählen, und KA hörte ihm mit halb offenem Mund zu. Ihr Gesicht verlor zunehmend an Härte.

   „Dann ist LI auf den Weg hierher, um dich zu fassen“, mutmaßte KA.

   „Exakt.“

   KA zupfte nervös an ihren Haaren. „Ich … ich kann dich unmöglich laufen lassen, Mann. Wenn ich dich an LI ausliefere, dann wird er …“

   „Ja, er wird so einen mickrigen Kerl wie mich zwar von dir annehmen, aber sein Rachedurst wird dadurch nicht gestillt. Er ist ein Psychopath, und du hast ihn verraten.“

   „Ist er dir jetzt schon nah auf den Fersen?“

   „Ziemlich nah.“

   KA hielt ihre Waffe locker in der Hand. „Verdammt! Ich mache vielleicht einen gewaltigen Fehler, aber gut: Geh voran! Wir gehen in den Wald. Und deaktiviere deine Lightclock – ich werde es auch tun.“

   Wubo ließ es sich nicht zweimal sagen. „In welche Richtung?“

   „Nach Osten. Aber mach keine Mätzchen, sonst bist du der nächste Braten, an dem ich meinen Hunger stille. Ich habe nur wenig Fleischproviant bei mir.“

   Wubo hob seine Hände. „Ich hole etwas aus meinem Beutel, aber versteh es nicht falsch: Das hier ist keine Waffe. Ich möchte dir nur etwas zeigen.“

   „Dann mach es.“ Sie hob ihren Arm, ihre Waffe zielte genau auf seinen Kopf.

   Wubo zeigte ihr ein großes Stück Fleisch. „Es ist künstliches Fleisch, das HI von den PRANS bekommen hat. Es hat ihr vorzüglich geschmeckt.“

   „Und wozu trägst du es bei dir, Gemüsefresser?“

   „Ich wollte es HI geben, aber jetzt ...“

   „Das leuchtet mir ein. Gut, dann behältst du deinen fettarmen Körper noch. Vorwärts!“ Sie blickte in die Richtung, aus der Wubo gekommen war, und Angst sprach aus ihren Augen.

   Wubo ging zuerst wie angewiesen nach Osten, hielt sich jedoch unmerklich immer mehr nach Südost, wo er das Raumschiff vermutete.

   Bald schon hatte die beiden der Wald verschluckt, von wo aus der Fluss nicht mehr zu sehen war.  

    

   Toso staunte: Tavor stand mit verschränkten Händen im Eingang des Spähers und lächelte. Die von SU abgefeuerten, tödlichen Strahlen schienen von seiner Gestalt abzuprallen. 

   „Einen schönen Tag wünsche ich euch, meine Brüder im Herzen.“

   SU hörte abrupt auf, weiter zu schießen. „Bruder!? Im Herzen? Dann handle ich lieber wie Kain, der seinen jüngeren Bruder Abel umbrachte, um dem Gesetz gerecht zu werden, dass der Stärkere die Welt regieren soll“, knurrte SU. „Und du Feigling solltest aus deinem schützenden Kokon herauskommen.“

   „SU, SU … Du folgst dem Gesetz der Menschen deines Schlages, nicht dem deines Herzens. Du würdest nicht einmal  in der äußersten Not einen Bruder im Herzen umbringen, dessen bin ich mir sicher.“

   SU hüstelte. „Was du nicht sagst, alter Mann.“

   „Und Kain, mein Lieber, tötete, weil in seinem eigenen Inneren Krieg herrschte: der Krieg aller gegen alle. Wie in unserer Zeit. Dennoch steckt in dir das Edle, das du leider zuweilen verdrängst.“

   „Du alter Narr, ich bin ein Kannibale, sonst nichts.“ SU lachte verächtlich auf. „Allerdings habe ich auch meine Grenzen: So einen alten Knochen wie dich würde ich nicht verzehren.“

   Toso lauschte gebannt,  die Worte des Alten faszinierten ihn. Er wunderte sich auch, wie es dem alten Mann gelang, ihm immer wieder beizustehen, wenn er in Schwierigkeiten geraten war. Das musste er unbedingt herausfinden. „Wie kannst du wissen, wo wir sind, Tavor?“

   „Ein Meister der Gedanken beherrscht die Gegenwart, Toso.“ Der weise Alte zeigte auf den Späher: „Und das hier ist nicht nur ein Flugobjekt, sondern in ihm gibt es auch eine Einrichtung, die mithilfe der göttlichen Urenergie alles Ausgesprochene aufzuzeichnen vermag. Somit bin ich immer auf dem Laufenden, wenn ich etwas wissen möchte. Es enthüllt mir die möglichen Taten der Menschen, meine Lieben.“

   Toso hatte vor dieser Empfangsstation bereits gehört. Sie konnte jedes Weltgeschehen speichern und tat es auch bereits seit sehr langer Zeit. Die guten Mächte achteten darauf, sie niemals in falsche Hände gelangen zu lassen. 

   „Und wie kann man zu so einem Wunderwerk gelangen?“ SU zeigte unverhohlen sein lebhaftes Interesse. 

   „Gelänge es jemals einen Unbefugten, in das Flugobjekt einzudringen, zerstört sich alles selbst, mein Freund.“

   „Und wieso kannst du es benutzen?“

   Tavor erwiderte bescheiden: „Durch meine Wesenszüge, die ich auf geistigem Weg errungen habe, bin ich kein Unbefugter mehr. Deshalb vertrauen mir intelligente Wesen, die nicht von der Erde stammen und ein enormes Wissen besitzen. Zum Glück für uns Menschen leiten sie uns zu unserem Besten.“

   „Man sieht ihre Wirkung in der Welt“, sagte SU ironisch.

   „Der Freiheit zuliebe wird nichts verhindert, was Menschen verwirklichen wollen. Einiges wird aber doch in Bewegung gesetzt, damit das Verkehrte in der Welt ein wenig abgeschwächt wird“, antwortete Tavor ein wenig rätselhaft.

   „Und was hast du jetzt vor?“, fragte SU gereizt.

   „Nun, SU, dich vor jeglicher übereilter Entscheidung zu bewahren, die mir, den anderen und letztendlich auch dir Kummer bereiten würde.“

   SU schüttelte bloß den Kopf.

   Tavor trat etwas zur Seite und gab mit unterdrückter Stimme ein Kommando, das die Außenstehenden nicht verstehen konnten. Die vibrierende Ummantelung um das Flugobjekt verschwand, worauf SU erneut seine Waffe in die Höhe hob.

   Noch ehe SU abfeuern konnte, wurde ihm seine Lightgun aus der Hand gerissen und verschwand im Späher. Auch Tosos Lightclock, die in SU‘s Tasche steckte, hob sich empor und schwebte zur Öffnung des Flugobjekts. Sofort drehte SU das Display seiner Lightclock in Tavors Richtung und gab den lauten Befehl: „Schießen!“

   Die Lightclock reagierte nicht, ihre Oberfläche wurde matt. „Was zum Teufel!?“

   Tavor trat aus dem Späher heraus. Seine Stimme klang sanft. „Viele Krieger des Lichts haben in diesen schweren Zeiten, im Krieg aller gegen alle, diese wunderbare Gegenwaffe zur Verfügung.“

   „Was heißt das?“ fauchte SU.

   „Wenn wir wollten, könnten wir alle Waffe der Welt zu unseren in der Welt weit verbreiteten Empfängern heranziehen. Egal, welcher Art sie sind, ob aus Metall oder einer anderer Substanz. Diese Empfänger wissen einfach, was eine Waffe ausmacht.“

   In Toso kam Begeisterung hoch: „Dann könnten alle Kriege verhindert und die ROBOS und die ROBOHUMANS mit ihren Blechkörpern zum Teufel geschickt werden.“

   „Sachte, junger Mann. Die Menschen müssen ihre Geschicke selbst lösen – ihrer freien Entscheidung zuliebe, das sagte ich schon.“

   SU bebte vor Wut, als Toso wie ein freier Mann auf Tavor zuging, ohne auf ihn zu achten. „Aber meine Fäuste sind stärker als deine hochtrabende Worte, alter Mann. Im Grunde könnten sie euch beide niederstrecken.“ 

   SU trat drohend einen Schritt näher heran, doch keiner wich vor ihm zurück. Toso verhielt sich abwartend, er nahm SU‘s Drohung nicht ernst. Schließlich hatte Tavor alle Waffen bei sich. 

   Von ihrem gemeinsamen Gegner waren sie nur drei Meter entfernt, aber Tavors Augen zeigten keine Angst. Ein nachsichtiges, gewinnendes Lächeln erhellte sein Gesicht.

   SU starrte Tavor lange an und überlegte seinen nächsten Schritt – ein Schritt, der offensichtlich von ihm erwartet wurde. Er neigte seinen Kopf ein wenig zur Seite, seine Halsschlagader, die sich kurz zuvor als dicker Strang abgezeichnet hatte, war kaum noch zu sehen. 

   Toso dachte: Es geht von ihm keine Gefahr aus. Er zeigt uns seine verwundbare Seite.

   „Ich weiß“, bestätigte Tavor diese Feststellung. „Auch seine Gedanken zeigen es.“

   „Was faselt du da?“ SU hielt seinen Kopf wieder gerade und schürzte abfällig seine Lippen.

   „Wir fliegen alle friedlich mit dem Viewfinder  zu unserem Lager. Auf diese Weise kannst du uns besser kennenlernen und mit uns Frieden schließen. Wir alle sind schließlich Flüchtlinge und haben einen gemeinsamen Feind. Was hältst du davon, SU?“

   Diese Angebot kaum fassend, sagte Toso überrascht: „Aber du wolltest den Standort deines Lagers den Fremden auf keinen Fall preisgeben!“

   „Dank deiner Lightclock kenne ich ihn schon längst“, bemerkte SU trocken.

   Tavor nickte. „Eben. Außerdem fliegen wir bald mit unserem Raumschiff in eine andere Gegend, kehren erst später wieder in den Wald zurück.“

   „Ein Raumschiff!?“ SU‘s Augen glänzten. Doch etwas Verschlagenes zeichnete sich  plötzlich in seinem Gesicht ab, was Toso nicht entging. „Einverstanden – ich gehe mit. So etwas wollte ich mir schon immer ansehen.“

   „Du bist hier, um zwei PRANS in deine Gewalt zu bringen, SU. Wie du siehst, dein Vorhaben ist mir bekannt.“

   SU presste seine Lippen zusammen. „Und wenn schon. Ich habe meine Gründe dafür, und diesmal hat das nichts mit meinen Essgewohnheiten zu tun.

   „Es geht um eine Aussprache, die du suchst, nicht wahr? Um die Bestätigung dessen, was du bereits weißt.“

   „Diesmal verstehe ich  nicht, worüber ihr sprecht“, gestand Toso. „Aber …“

   „Alles zu seiner Zeit, junger Mann“, beschwichtigte ihn Tavor.

   „Wieviel ist dein Ehrenwort wert, SU?“, fragte Tavor, jedes Wort betonend. „Das Ehrenwort, dass du unsere Gastfreundschaft nicht missbrauchst und von den Menschen, die du kontaktieren möchtest, keine Aussage erzwingst.“

   SU sah zur Seite. „Ich weiß nicht. Es gab Zeiten, da habe ich gelogen, um dadurch mein Leben zu retten.“ Er blickte Tavor gerade in die Augen. „Aber auch ein Kannibale hat Ehrgefühl – wenn es nicht gerade um Leben oder Tod geht.“

   „Dann habe ich dein Wort, dass du das tust, worum ich dich gebeten habe?“

   SU breitete die Arme aus. „Ich bin einverstanden“, sagte er lächelnd.

   Tavor zog seine Augenbrauen zusammen.

   „Und ja, du hast mein Wort, Tavor.“

   Er meint, was er sagt, dachte Toso. 

   „Gut, ich glaube dir“, sagte Tavor ohne Zögern. „Aber ich möchte auch, dass du über alles, was du bei uns siehst, Stillschweigen bewahrst, dass du das dir Anvertraute nicht nach außen trägst.“

   „Einverstanden, alter Mann.“

   „Und nicht zuletzt: Nenne mich nicht ,alter Mann‘, wenn ich bitten darf. Hundertzwanzig Jahre sind ein Klacks für Männer meiner Art.“ Tavor bedeutete seinen Gästen, den Späher zu betreten und gab SU sein Eigentum zurück, ohne mit den Wimpern zu zucken. Dieser steckte sofort seine Lightgun in den Holster, die Lightclock legte er hastig um das Handgelenk.

   „Ich habe mir erlaubt, deine Lightgun vom Ufer des Flusses zu holen, Toso.“ Mit diesen Worten überreichte Tavor auch Toso Lightgun und Lightclock.

   „Ich danke dir, und ich bewundere dich ehrlich, Tavor!“ Toso konnte nicht umhin, dem alten Mann für alles Getane den gebührenden Tribut zu zollen. 

   „Ich bewundere auch die Macht, die du besitzt, guter Mann“, fügte SU hinzu.

   Tavor sah SU direkt an. „Die wahre Macht eines Menschen begründet sich in seiner Geisteshaltung, nicht in seiner Machtposition, mein Junge.“

   SU schwieg.

   Der Viewfinder hob bald ab und flog geräuschlos den Fluss entlang. Kurz darauf glitt er über ein buntes Blättermeer, der spätsommerlichen Vegetation entsprechend, hinweg, während die jungen Männer bewundernd nach unten blickten, zu diesem großartigen Kontrast in der Natur, in dem sich das Wässrige mit dem Festen harmonisch vereinte. Wie drei Freunde standen sie jetzt auf engem Raum nebeneinander, obwohl nur einige wenige Augenblicke davor SU bereit gewesen war, Tavor zu töten.

   Toso konnte es kaum fassen.

    

   Klitschnass stieg LI aus dem Fluss und nahm seine Geräte vom Boden auf. Zornig schubste er Tosos Lightgun mit dem Fuß weit von sich. „Ein anderes Mal erwische ich dich noch“, murmelte er vor sich hin. Toso würde sicher irgendwann auftauchen, um seine Waffen zu holen. Doch wie lange würde er auf sich warten lassen? Besser wäre es, Wubo zu folgen. Und er wusste, wohin sich sein Gegner gewendet hatte. Zu meinem Lager. Das nicht mehr mein Lager, sondern SU’s Lager ist. Bei dem Gedanken verspürte er Bitterkeit. 

   „Der kann mich mal, dieser SU!“ 

   Schnellen Schrittes machte er sich auf dem Weg. Unterwegs entschloss er sich, das Lager nicht auf Schleichwegen zu betreten. Er erkletterte einen steinigen Hügel, von wo aus das Lager zum Teil überschaubar war. Ein einsames, von einem Blitz entzweites Baumgerippe stand verdorrt auf dem Hügel. Mit seinen dicken Ästen bot es ihm die Möglichkeit, eine bessere Aussicht zu erlangen. 

   Nichts regte sich im Lager, alles schien verlassen. LI verharrte dennoch auf dem erklommenen Ast und wurde für seine Ausdauer belohnt. Er erlebte mit, wie Wubo und KA das Lager verließen.

   „Aha!“, rief er aus, kletterte schnell den Baum hinab und lief in ihre Richtung. Aber die Hoffnung, sie so ohne weiteres verfolgen zu können, erstarb in ihm, als er seine Lightclock zu Hilfe nehmen wollte: Kein Signal weit und breit, vor allem nicht von den beiden. Er musste sie auf Sicht verfolgen, auf kleiner Distanz – und leise. Dazu benutzte er jede Deckung, erkletterte beinahe jede Erhöhung, um die Verfolgten nicht aus den Augen zu verlieren. Und er fühlte sich pudelwohl dabei.

    

   „Du sollst dich nach Osten richten, habe ich gesagt!“, rief KA, als sie endlich bemerkte, dass Wubo den südöstlichen Weg eingeschlagen hatte, der am Fluss entlang verlief.

   „Warum nach Osten? Was gibt es dort besonders?“

   „An einem bestimmten Ort im Osten lebt jemand, der mir weiterhelfen könnte.“

   Wubo sah zu ihrer Waffe hin, die noch immer auf ihn gerichtet war. „Und ich soll als lebendes Futter für euch herhalten?“

   „So ist das nicht. Sie ist…“ KA winkte ab.

   „Sie ist was?“

   KA blieb stehen. „Du lässt nicht locker, was? Also gut: Sie ist eine VEGIS, gehört aber einer GIS-Gruppe an.“

   „So eine suchst du!? Wie heißt sie?“ 

   „Rua, und sie lebt nicht weit von hier.“

   Wubo sah sie mit großen Augen an. „Die Rua, die von einem Mann namens Bid adoptiert wurde?“

   „Sie heißt Rua, ja! Aber von diesem Bid weiß ich nichts. Woher weißt du davon?“

   „Weil ich mit Tosos Truppe vor kurzem dort war. Der Anführer der GIS hat mir im Vertrauen erzählt, dass er Rua als zehnjähriges Mädchen adoptiert hat. Sie war aus einem Kinderheim geflüchtet, und er hat sie halbverhungert im Wald aufgefunden.“

   „Die Welt ist wirklich klein“, murmelte KA verwundert.

   „Und was verbindet euch zwei?“, wollte Wubo wissen.

   KA stieß ein krampfhaftes Lachen aus. „Nicht nur das Fleisch, wobei Rua das nur ab und zu genießt, und dann auch nur tierisches. Wir wuchsen im gleichen Kinderheim auf, bis sie flüchtete, um die Welt zu erkunden. Es gelang ihr, sich viele hundert Kilometer zu entfernen, aber es war ein Leben am Rande des Hungertodes. In ihrer Not musste sie sich von Insekten ernähren. Wie ich auch.“

   „Dann warst du auf der Flucht, wie sie?“

   „Ja. Einige Tage nach ihrem Verschwinden folgte ich ihrem Beispiel. Und ich landete bei den MEATS“. Bei diesen Worten verzog sie ihr Gesicht, aber Wubo bohrte nicht weiter. Es war etwas anderes, das ihn innerlich aufwühlte.

   „Welches Kinderheim war das?“

   „Soleil hieß es, es lag in einer französischen Provinz, in der christliche Menschen lebten, bevor sie islamisiert wurden. Doch heute gibt es dort keine religiösen Fanatiker mehr, die nach ihrer Art Leute beglücken wollen. Zum Glück. Es gab viele unnötige und schreckliche Kriege in Namen eines Gottes, den niemand persönlich kannte.“

   „Ich fasse es nicht!“, rief Wubo überschwänglich. „Ich war als Erzieher in diesem Heim beschäftigt, in dem Trakt, in dem männliche Kinder untergebracht waren. Und ich hatte von der Flucht zweier Mädchen, die man nicht ausfindig machen konnte, gehört.“

   „Und warum bist du von dort weggegangen?“

   „Weil ich mich bei den ROBOHUMANS unbeliebt gemacht habe – es ist eine lange Geschichte. In Toso fand ich einen Gefährten, der wie ich den Kampf gegen diese abtrünnigen Menschenspezies anstrebt. Er hat auch vor, einen Weg zu finden, um alle Völker gegen den gemeinsamen Feind zu vereinen.“

   „Niemand will die Kannibalen als Verbündete“, klagte KA bitter.

   „Doch. Denn viele glauben, dass sie sich ändern können. Wenn wir die auf der ganzen Welt vorhandenen Stätten, wo gesunde Tiere gehalten werden, wenn wir die vor der Seuche geschützte Gartenhäuser der ROBOHUMANS in unseren Besitz nehmen. Wenn wir die ROBOS eliminieren oder sie zumindest unter Kontrolle bringen und damit die Verseuchung der Erde unterbinden können.“

   „Träumen darf man wohl.“ KA steckte ihre Waffe ein. „Wubo, ich habe beschlossen, dich gehen zu lassen. Wenn du das willst. Aber mir wäre es lieber, du begleitest mich zu den GIS.“

   „Du hast Angst vor LI.“

   „Ich kann es nicht erklären, aber ich spüre ihn irgendwie in meinem Nacken.“

   Wubo überlegte. Dann schickte er über seine Lightclock eine gesprochene Nachricht an seine Gefährtin. „Mach dir keine Sorgen, Maba. Mir geht’s gut. Ich werde aber eine Weile weg sein, um jemandem helfen zu können. Sag Toso Bescheid.“ Sobald die Nachricht über den geheimen Satelliten verschickt worden war, deaktivierte er sofort das Gerät. 

   „Ich danke dir“, kommentierte KA, und diesmal ging sie voran.  

   „Oh, die GIS sind ein freundliches Volk. Da komme ich gerne mit, auch wenn wir GANIS sie im Unfrieden verlassen haben. Aber nachtragend dürften sie nicht sein.“

   „Rua war meine beste Freundin im Heim, ich freue mich riesig auf sie. Sie nach so vielen Jahren wiederzusehen, das ist kaum zu fassen.“

   „Woher weißt du, wo sie ist?“

   Als ich auf Menschenjagd war, sah ich sie – im Gesicht kaum verändert – nahe der Siedlung …“ KA schluckte. „Als ich jagen musste, im Auftrag von SU, um nicht selbst verspeist zu werden.“

   „Dieser SU ist ein blutrünstiger Kerl.“

   „Ich weiß es nicht. Beim weiten nicht so übel wie LI. Manchmal denke ich mir, gibt er sich nur so blutrünstig, um seine Position als Anführer behaupten zu können.“

   „Nun ja, das wird sich zeigen. Ich hoffe nur, dass er inzwischen Toso nicht umgebracht hat. Tosos Signal ist noch immer nicht auf Empfang eingestellt.“

   KA blickte ihn fragend über die Schulter hinweg an. „Und diese Maba ist deine Freundin?“

   „Wir verstehen uns gut.“

   „Aha! Einen richtigen Freund hatte ich noch nie. Nicht einmal Tantaosex habe ich praktiziert", bekannte sie geradeaus. „Aber keine Angst, es ist keine Anbiederung an dich, da ich mich ohnehin lustlos und leer fühle.“

   „Verstehe.“

   „Freundschaft ist etwas so Schönes, aber ich habe sie nur mit Rua erlebt. Es war wie Schwesternliebe, die wir Heimkinder niemals erfahren dürfen.“ KA blieb stehen. „Kann ich mich auf dich verlassen?“

   „Natürlich.“

   „Weißt du, ich habe dich anfangs falsch eingeschätzt. Du wirkst etwas nervös und misstrauisch, gewissermaßen unbeständig. Aber sobald du jemandem vertraust, verlieren deine Augen diesen gewissen Glanz des Misstrauens und der Unsicherheit.“

   Wubo lächelte gewinnend. „Na dann!“

   Sie setzten den Weg fort, ahnten nicht, dass LI sie aus sicherer Entfernung beobachtete. LI‘s Interesse wuchs, als er bemerkte, dass die beiden nicht den Weg zu den PRANS einschlugen. Er musste herausfinden, wohin sie gingen, und er musste vor allem KA wieder für sich gewinnen. Seine Rachsucht wegen ihres Verrats war bereits verflacht, er sah in ihr eine Frau, die er brauchte, und zwar mehr, als er sie begehrte. Wubo, als potenzieller Nebenbuhler, war daher entschieden dem Tode geweiht. Unwillkürlich sah er nach seinen Essensvorräten, denn Wubos Ableben war ihm aus zweierlei Gründen nützlich.  

    

   Die Besatzung des Spähers verließ das Flugschiff und betrat das Raumschiff. HI und Fara eilten den Ankömmlingen entgegen. Beide Frauen blickten entgeistert, als sie SU als freien Mann unter ihnen sahen. Sein dunkelrotes Gewand und die Lightshock-Handschuhe mussten auf alle anwesenden PRANS bedrohlich wirken. 

   Die Sicherheitswache griff auch sofort zu ihren Waffen, doch Tavor beruhigte sie mit einer Handbewegung.

   Toso bemerkte, dass Fara außergewöhnliche Freude zeigte und an sich halten musste, um nicht gleich SU entgegenzulaufen. Ihr rechter Fuß wippte ständig auf und ab, die Ferse berührte dabei kaum den Boden.

   Endlich kamen die ersehnten Männer auf die beiden Frauen zu. HI umarmte Toso, SU ergriff zärtlich Faras Hand. Wortlos tauschten sie Blicke, die alles sagten, der sonst so stechende Blick von SU bekam einen sanften Glanz. Schließlich wandte er sich HI zu. „Hey!“, sagte er knapp und zwinkerte ihr zu. Sie erwiderte die Begrüßung auf die gleiche Weise.

   „Meine Herrschaften“, verkündete Tavor inzwischen seiner Crew, „habt Vertrauen in unseren ungewöhnlichen Gast. Ich weiß, dass dieser MEAT keine Gefahr für uns darstellt.“

   Die Besatzungsmitglieder tuschelten aufgeregt untereinander. 

   „Aber sein dunkler Streifen um die Brust sagt uns, dass er ein Anführer der MEATS ist“, bemerkte ein ängstlicher Mann.

   „Und er weiß jetzt, wo wir sind“, sagte ein anderer.

   „Und ich bin die Stellvertreterin des Ratsvorsitzenden, und ich teile die Meinung unseres Anführers: Dieser MEAT ist keine Gefahr für uns.“ Diese Stimme kam aus dem Hintergrund. Alle wendeten sich der Frau zu, der sie gehörte.

   Aldra wirkte mit ihrem schlanken, gut erhaltenen Körper einer reifen Frau wie ein Fabelwesen. Ihr Gesicht zeigte kaum Mimik. Ihr Gemütszustand war daher zumeist schwer abzuschätzen. Sie durchdrang SU mit ihrem Blick, tat das dann auch bei Toso, als ob sie ihn zum ersten Mal sehen würde.

   Toso fühlte sich bei dieser Musterung unbehaglich. Eine Frau, die sonst kaum eine Gefühlsregung zuließ, zeigte jetzt unverhohlen ihre Neugier und ihr Erstaunen. 

   „SU, du kommst mit uns gleich in den Beratungsraum, damit wir dir einiges zeigen können. Außerdem haben wir auch etwas mit dir zu besprechen. Nur Frau Aldra wird bei dieser Besprechung dabei sein“, sagte Tavor.

   Fara war bei diesen Worten die große Enttäuschung deutlich anzusehen.

   „Dann gehen wir“, meinte SU gedehnt. Diesmal starrte er Aldra an, bis sie sich umdrehte und in den angegeben Raum schritt.

   In diesem Augenblick betrat auch Maba den Empfangsraum des Raumschiffs und ging sofort zu Toso. Sie erzählte ihm von Wubos Botschaft.

   „Solange es ihm gut geht, ist alles o.k. Hat er nicht gesagt, wem er helfen will?“

   „Das ist das Rätselhafte, das mich auch beschäftigt.“

   „Kontaktiere ihn öfters, bis du sein Signal empfängst. Er wird sich sicher zuerst bei dir melden.“ Toso schmunzelte. „Er mag dich sehr, musst du wissen.“ 

   Maba errötete und machte kehrt.

   „Ich bin sprachlos“, sagte HI und schmiegte sich an ihn an. „Du musst mir erzählen, wie es möglich war, meinen großen, überall gefürchteten Anführer zu einem Lamm zu machen.“

   Toso erzählte ihr den Verlauf der Geschehnisse.

   „Was verspricht sich Tavor davon, ihn hierherzubringen und mit ihm zu reden? SU kann später jederzeit hierherkommen und jeden unvorsichtigen PRAN, der sich außerhalb des Raumschiffs herumtreibt, erledigen.“

   „Es wird keine Gefahr geben. Tavor hat vor, diese Gegend bald zu verlassen. Es ist notwendig geworden. LI kennt den Standort auch, und darüber weiß Tavor Bescheid. Wie es aussieht, werden wir unsere besten Verbündeten leider bald verlieren.“

   „Verbündete?“

   „Ich habe dir schon von meinem Wunsch erzählt, eine große Truppe aus allen Menschenvölkern auf die Beine zu stellen, um unser elendes Leben als Flüchtlinge zu beenden. Die künstliche Intelligenz ist nicht unbesiegbar. Und die PRANS wären die besten Verbündeten.“

   HI machte skeptisches Gesicht. „Als Kämpfer!?“

   „Ihr Wissen zählt mehr als ihr Kampfgeist. Obwohl sie bei der Durchgangshöhle auch ihr Kämpferherz gezeigt haben, das musst du zugeben.“

   HI grinste. „Dann werden sie auch SU dazu bringen, nicht mehr die Menschen, sondern lieber die Blechbüchsen um die Ecke zu bringen. Und das will SU im Grunde seines Herzens sowieso. Aber er will der alleinige Anführer sein.“

   „Meinst du?“ Tosos Augen verengten sich.

   HI verkniff es sich, ihn auszulachen. „Die Welt ist groß genug für zwei Anführer, Toso. Jeder tapfere Krieger bringt Erfolge, aber er braucht Mitstreiter. Machtgelüste eines einzelnen haben noch nie zu einem dauerhaften Sieg geführt.“

   Toso wies sie scharf zurecht. „Macht ist mir egal! Es geht um Vertrauen. Will SU alle MEATS mithilfe der PRANS vereinen, um sich dann gegen alle anderen Völker behaupten zu können? Das ist die Frage, die nicht einmal Tavor beantworten kann – jetzt nicht und später auch nicht, weil sich SU auch in Gedanken sehr vorsehen wird.“

   HI schmiegte sich wieder an ihn. „SU wird das nicht tun.“

   „Bist du eine Hellseherin?“

   „Schön wäre es. Aber ich kenne die Menschen. Mir hat SU einmal in einer schwachen Stunde anvertraut,  dass er es hasst, Menschen zu töten, ihr Fleisch zu essen, und das alles nur, um überleben zu können. Da wurde mir einiges klar. Er sucht nach einer Gelegenheit, sein Leben zu ändern. Er kann grausam sein, aber hinterlistig ist er nicht.“

   Toso blickte zum Beratungsraum. „Ich würde jetzt viel dafür geben, wenn ich in Erfahrung bringen könnte, was hinter dieser Tür besprochen wird.“ 

   HI schmunzelte. „Gib SU dein DNASC – dann wird er wohl plaudern.“

   „Ha – niemals!“ Toso sah wieder zum Beratungsraum. „Die Bilokations-Fähigkeit von Tavor – das wäre eine Gabe! Dabei zu sein und zu lauschen, ohne gesehen zu werden.“

   HI blicke nachdenklich zu Boden. „Nicht das, was du denkst, wird jetzt im Beratungsraum besprochen. SU hat mir ins Ohr geflüstert, dass das große Geheimnis jetzt enthüllt wird, ein Geheimnis, das möglicherweise für SU keines mehr ist.“

   Toso sah angespannt zur Tür des Beratungsraums, der Barriere zwischen seiner Neugier und dem Geheimnis dahinter. In der Tiefe seiner Seele ahnte er etwas, das noch nicht an die Oberfläche seines Bewusstseins dringen wollte. Eine leichte Gänsehaut überkam ihn, und er wusste nicht warum.

   HI zog ihn am Ärmel. „Gehen wir in meinen Ruheraum. Wir können dort weiterreden oder…“, sie kicherte, „oder was auch immer.“

   Toso ließ sich bis zur Wand führen, an der HI‘s Bildnis zu sehen war, mit seinen Gedanken war er aber ganz woanders.

   Sanft löste er sich von HI. „Bitte gehe allein in deinen Ruheraum, ich komme nach.“

   „Ich hoffe, du suchst keine Konfrontation mit SU.“

   „Im Gegenteil. Es ist nur so, dass er etwas verbirgt, und darüber möchte ich mit ihm sprechen.“

   „Wenn aber Fara auf ihn wartet, möchte auch ich dabei sein.“ Sie wies auf ihre Freundin, die geduldig auf ihrem Platz verharrte.

   „Ich verstehe nicht, was dich so an Fara bindet?“

   HI kratzte sich an der Nase. „Es ist eine Zuneigung, die man nicht so einfach erklären kann.“ 

   Als Toso den Mund leicht verzog, lächelte sie gezwungen. 

   „Ich glaube, es ist mehr, als du mir darüber erzählen möchtest, HI“, stellte Toso fest. 

   HI senkte ihren Blick und stieß einen Seufzer aus. „Es ist merkwürdig: Sie tendiert dazu, eine MEAT zu werden, und ich werde anscheinend eine VEGIS. SU muss großen Einfluss auf sie haben, und das gefällt mir nicht.“

   Toso drang nicht weiter in sie. Aber es störte ihn, dass HI plötzlich SU für Faras Ernährungsverhalten verantwortlich machte. „Du kennst SU gut und ihr mögt euch offensichtlich sehr, und dennoch hast du Bedenken. Fara ist reif und selbständig genug, um zu wissen, was ihr gut tut.“

   „Woher willst du wissen, ob SU mich wirklich so mag, wie du glaubst?“

   „Ich habe beobachtet, wie sanft er dich auf die Wange geküsst hat, und mir ist auch das Leuchten in deinen Augen aufgefallen, als er dir entgegengekommen ist.“

   HI machte verwundertes Gesicht. „Bist du eifersüchtig?“

   „Oh, nein! Ich finde es seltsam, dass er dir bloß einen Kuss auf die Wange gibt.“

   „Weil SU für mich eine Zuneigung hegt, die mit Begehren nichts zu tun hat.“ Sie blinzelte ihn freundlich an. „Inzwischen ist mir das gleich, das musst du mir glauben.“

   Tosos Stimme klang ein wenig skeptisch. „Man könnte fast glauben, ihr wärt Geschwister.“

   „Unsereins kann das niemals wissen. Aber nein, das glaube ich nicht. Er hat nie diesbezüglich etwas angedeutet – und woher sollte er es auch wissen!“

   Toso blickte zu Fara, die auf einer Bank neben dem Beratungsraum saß und sie beobachtete. „Die gleiche Zuneigung, die SU dir gegenüber empfindet, hege ich für Fara.“

   HI errötete ein wenig. „Das war nicht immer so –  mit SU, meine ich. Keine Frau mag es, als Frau ignoriert zu werden. Zum Glück hat sich das gegeben. Doch jetzt bin ich verwirrt: Warum verhältst du dich Fara gegenüber auf die gleiche Weise?“

   „Aus demselben Grund wie SU – vielleicht. Ich weiß es nicht.“

   „Und dein Grund ist?“

   „Das erzähle dir irgendwann, HI. Versprochen.“

   Sie blickte ihn einen Augenblick schweigend an. „Ich möchte trotzdem dabei sein, wenn du mit SU und Fara redest.“

   „Bitte nein. Ich werde auch Fara bitten, SU und mich alleine zu lassen. Davor möchte ich noch ein paar Worte mit ihr wechseln.“ Er umarmte sie. „Nicht zu viel verlangt, hoffe ich.“

   HI zuckte mit den Schultern und sagte laut: „HI-Ruheraum öffnen.“ Ihre Stimme war der Code, eine Tür erschien in der Wand und glitt zur Seite. Mit einem Luftkuss in seine Richtung trennte HI sich von Toso und verschwand im Inneren des Raums.

    

   Im Beratungsraum fühlte sich SU wie in einer außerirdischen Orakelstätte. Zwölf PRANS standen neben ihren Stühlen und hörten zu sprechen auf, als sich die Tür öffnete. Sie musterten kühl den eintretenden MEAT, der unzählige Menschen auf dem Gewissen hatte, darunter auch einige aus ihren Reihen. Das rote Gewand, Sinnbild des Blutes, und der durchdringende Blick des Ankömmlings bekam besonders einem der PRANS nicht gut: Ihm schwanden beinahe die Sinne. Er fing sich zwar bald wieder, vermied es aber, SU anzusehen. 

   Tavor bat alle Anwesenden, den Raum zu verlassen. Nur Frau Aldra durfte bleiben. Voller Erwartung verschränkte sie die Arme.

   „Was hat der PRAN gehabt, der beinahe in Ohnmacht gefallen ist?“, fragte SU und setzte sich unaufgefordert auf einen der Stühle, die an dem runden Tisch standen.

   Tavor erklärte: „Einige wenige von unseren Freunden haben einen schützenden Mechanismus entwickelt, manchen haben ihn bereits geerbt. Es ist ein Mechanismus, der sie bei Gefahr oder beim Anblick von Gewalt in einen Ohnmachtszustand versetzt. Leider auch dann, wenn sie sich eigentlich verteidigen sollten.“ 

   SU grinste unverschämt. Seine Lippen hoben sich seitlich. „Ein Softie-PRAN sozusagen.“ 

   „Spott ist nicht angebracht, junger Mann. Mein hoch verehrter Gefährte ist äußerst intelligent und technisch begabt. Er gehört dem Volk der PRANSIS an. Jeder bekommt bei uns die Anerkennung, die ihm zusteht. Jeder Mensch sollte nicht an seinen Mängeln, sondern an seinen Absichten gemessen werden.“

   „Wer sind die PRANSIS?“

   „Musst du nicht wissen“, sagte Aldra kühl.

   „Von mir aus. Nun, ich weiß, warum ich hier bin. Was aber erwartet ihr von mir?“

   SU‘s Augen wanderten von Tavor zur seiner Stellvertreterin Aldra, die ihn mit versteinerter Miene anstarrte. Ihre Augen hatten einen besonderen Glanz, der ihn aus einem ihm unerklärlichen Grund irritierte. Dennoch hielt er ihrem Blick stand. Auch Tavor musterte ihn neugierig, und SU, der von der telepathischen Fähigkeit mancher PRANS wusste, hütete sich, verräterische Gedanken aufkommen zu lassen.

   „Nun, ich möchte mit einer anderen Frage anfangen, SU. Uns ist vor kurzem ein Mann abhanden gekommen, als er am Fluss spazieren ging, um die Wohltat der Sonnenenergie nutzen und genießen zu können. Weißt du etwas davon?“

   Und ob ich es weiß, aber es wird dir nicht gefallen, dachte SU, Tavors Gabe testend.

   „Ob es mir gefällt oder nicht, wissen möchte ich es schon, SU.“

   SU fand diese Bemerkung erheiternd. „Wie schön, dass man nicht einmal den Mund aufmachen muss, um verstanden zu werden. Aber im Ernst: Ja, dein Mann war unvorsichtig genug, mir in die Hände zu fallen. Ich habe aus ihm sehr, sehr interessante Angaben über euch herauspressen können – war sicher ein Softie-PRAN. Ich wollte ihn dann aus Dankbarkeit laufen lassen. Doch mein Stellvertreter war schneller – und Hoppla – war der Mann bereits in der Räucherkammer.“

   Aldra verzog ihren Mund. „Ich sagte schon: Er war kein PRAN sondern ein PRANSIS, du unverbesserlicher Kannibale. Sie essen fallweise pflanzliche Nahrung – das solltest du wissen. Und sie verabscheuen Gewalt, glauben nur an das Gute, was ihnen manchmal zum Verhängnis wird.“

   „Na so was! Ach, nebenbei gesagt, war unser guter PRANSIS ein großer Angsthase“, bemerkte SU spitz.

   Tavor senkte den Blick, zog die Augenbrauen hoch und dann zusammen. Mit dem getöteten Mann war er befreundet gewesen, dessen Schicksal hatte ihn traurig gestimmt. Mit scharfer Stimme sagte er: „Es ist beschämend, über einen Toten so zu reden, SU.“

   „Es ist auch beschämend, dass ihr eurem großen Wissen und der Möglichkeit, künstliches, nicht verseuchtes Fleisch, Gemüse oder Obst zu erzeugen, nicht Rechnung tragt.“ 

   „Was willst du damit sagen?“, fragte Aldra in eisigem Ton.

   „Unsere künstlichen Produkte haben miserable Qualität – sind nur zum Kotzen gut genug. Außerdem können wir nur selten qualitativ geeignete Rohstoffe erstehen oder stehlen, die wir für die Erzeugung guter Nahrung benötigen. Wir kommen auch an keine gesunde Zellmatrix heran, die wir benützen könnten, um tierisches Fleisch durch einen unseren Drucker erzeugen zu können.“ SU hüstelte, diesen Redefluss war er von sich selbst nicht gewohnt. „Und man erzählt sich, dass ihr sogar Verbindungen mit Außerirdischen habt, die euch alle benötigten Rohstoffe zur Verfügung stellen können. Also wäre es ein leichtes Unterfangen für euch.“ 

   „Aber ein schweres ist es, mit euch MEATS ohne Blutvergießen in Verbindung zu treten, SU. Wir wollen friedlich verhandeln und in Frieden helfen“, sagte Tavor leicht befremdet. 

   SU lachte schallend auf, wurde jedoch schnell wieder ernst. „Ich bin das beste Beispiel – der Friede selbst, wie ihr seht.“

   „Das Begehren eines MEAT nach menschlichen Fleisch ist sagenhaft“, sagte Aldra zweifelhaft. 

   „Einige MEATS würden der Menschenjagd abschwören, wenn sie gesunde fleischliche und pflanzliche Nahrung beziehen könnten. Das könnten wir zurzeit nur, wen wir uns von den künstlichen Kreaturen versklaven lassen. Nur weil viele von uns dem richtigen, dem tierischen Fleisch zugeneigt sind, heißt das noch nicht, dass wir Barbaren sind. Beschafft uns doch diesen sagenhaften Nahrungsersatz, den wir noch begehren – statt uns zu verurteilen.“

   „Wir selbst brauchen keine feste Nahrung und keinen Nahrungsersatz“, pfauchte Aldra, „aber wir verurteilen auch niemanden, der das braucht.“

   „Und wo sind eure selbstlosen Taten, wo ist euer Wille, solchen Menschen wie uns beizustehen?“ 

   Tavor hüstelte. „Glaubst du nicht, dass wir bereits daran arbeiten?“

   „Ich merke nichts davon.“

   „Weil du ständig auf der Jagd bist. Es sind bereits viele Völker mit einer Lösung beschäftigt, auch Menschen aus deinen Reihen. Was uns noch fehlt, ist ein Verteilungssystem für diese Nahrungsmittel, das leider unter lebensbedrohlichen Bedingungen vonstatten gehen muss. Die ROBOS und ROBOHUMANS sind wachsam. Und sie haben durchaus Erfolge zu erzielen.“

   „Es herrscht Krieg, und wir brauchen tapfere Verbündete, die sich um die Verteilung der Nahrungsmittel kümmern“, sagte Aldra. Diesmal schwang in ihrer Stimme keine Verachtung, sondern eine klare Aufforderung.

   „Ha! Wenn ihr dabei an mich dabei denkt, dann bin ich ein Anführer von niemandem. Meine Gruppe hat sich aufgelöst. Nur HI ist noch hier, doch sie ist diesem Toso restlos verfallen.“

   „Das spielt keine Rolle“, sagte Tavor. „Wir werden dafür sorgen, dass du die richtigen Leute zur Seite gestellt bekommst, aber diesmal aus allen möglichen Lagern, nicht nur von deiner Sorte. Um eure eigene Nahrung braucht ihr euch dann selbstverständlich nicht mehr kümmern.“ 

   „Heißt das, ich werde als Anführer dieser neuen Gruppe agieren können?“

   Tavor sah nachdenklich zur Seite. „Ach, SU, ich weiß, dass es dir im Blut liegt, Menschen zu leiten. Und dass du als gewöhnlicher Befehlsempfänger gar nicht bei uns mitmachen würdest. Daher würde nicht einmal ich dir Befehle erteilen wollen. Du alleine hast aus freien Stücken die Möglichkeit, die Verantwortung für die Verteilung der Nahrungsmittel zu übernehmen. Allerdings in Koordination mit einem anderen Anführer, denn es ist ein äußerst gefährliches Unternehmen.“ 

   „Und du denkst dabei an Toso, einen Anführer der Softie-Sorte, nicht wahr“, fragte SU ironisch. 

   „So ist das. Das Führungspotential liegt euch beiden im Blut, glaube mir“, entgegnete Tavor ruhig.

   Aldra beugte sich fragend vor. „Diese Fara wird dir sicher folgen wollen. Doch wir hätten eine andere Aufgabe für sie, und zwar hier. Hast du vor, sie mitzunehmen?“

   „Nicht verhandelbar. Ich will sie mithaben.“

   Tavor schüttelte den Kopf. „Bedenke, dass es sehr gefährlich ist, Frauen miteinzubeziehen, die keine Kampferfahrung haben.“

   „Ach! Aber meine ehemalige Gefährtin HI hat sie! Also wird sie diesem Toso folgen dürfen, weil sie jetzt das Lager gewechselt hat.“

   „Nein“, beeilte sich Aldra zu erklären. „Wir werden beide bitten, hier zu bleiben, da sie einander sehr mögen. Sie sollen sich um die Logistik der Nahrungsverteilung kümmern. Deine und Tosos Aufgabe liegt darin, diese an alle Bedürftigen weiterzuleiten. Die jungen Frauen werden schon noch genug Gelegenheit haben, euch zu sehen.“ 

   „Die Position unseres  Lagers werden wir natürlich jetzt ändern müssen, von allem wegen diesem LI, der sie kennt“, fügte Tavor hinzu.

   Während SU überlegte, wie er wegen Fara weiter vorgehen sollte, nützte Aldra sein Zögern und spornte ihn an: „Beim Kampf hindert dich immerwährende Sorge um jemanden daran, einen klaren Kopf zu bewahren. Das musst du zugeben.“

   „Ich überlege es mir“, murmelte SU geistesabwesend. Ihr Einwurf lenkte seine Gedanken jedoch in eine andere Richtung. Er wandte sich an Tavor, mit einem erwartungsvollen, gespannten Ausdruck im Gesicht. „Ihr schuldet mir die Antwort auf meine erste Frage: Wisst ihr, warum ich eigentlich hier aufgekreuzt bin?“

   Tavor seufzte. „Wir wissen bereits, dass du Toso als Geisel gegen zwei Personen von uns eintauschen wolltest. Aus einem dir besonders wichtigen Grund. Und wir wissen das, ohne mit Toso darüber gesprochen zu haben. Ich erwähne das nur, um dir zu zeigen, dass uns PRANS nichts entgeht.“

   „Kompliment, und weiter?“

   „Wir werden dir diese zwei Personen zur Verfügung stellen – unter einer Voraussetzung, junger Mann.“

   „Und die wäre?“

   „Dass du über alles Gesprochene hier Stillschweigen bewahrst. Zumindest bis zu dem Zeitpunkt, den ich für angebracht halte. Habe ich dein Wort, SU?“

   „Ich habe dir schon mein Wort gegeben, und ich bleibe dabei. Außerdem möchte ich im Moment ohnehin das Ganze niemandem auf die Nase binden.“ Herausfordernd blickte SU seine beiden Gesprächspartner an. 

   „Und ihr wisst, wer diese zwei Personen sind, nicht wahr?“

   Aldra machte ein ernstes Gesicht. „Wir selbst, SU. Ja, das wissen wir.“

    

   Toso setzte sich zu Fara. Sie schmunzelte. „Deine neue Flamme wartet schon mit Sehnsucht auf dich.“

   Behutsam legte er seine Hand auf ihre. „Ich habe sie gebeten, mich nicht zu begleiten. Ich möchte mit dir alleine sprechen.“ 

   „Worüber, Toso?“

   „Ich mache mir ein wenig Sorgen um dich.“

   „Wegen SU? Oder weil ich mich von dem Lager entfernt habe, ohne dir davon etwas zu sagen?“

   „Wenn ich ehrlich bin, aus beiden Gründen, denn ich habe eine gewisse Verantwortung dir gegenüber.“

   „Du bist nicht mein Verwandter. Und du hättest mein Partner sein können, wenn du dich absurderweise nicht wie mein Vormund gebärden würdest. Diesbezüglich haben wir uns immer nur im Kreis gedreht.“

   „Ich habe dir bereits erklärt, dass ich einen triftigen Grund dafür habe.“

   „Den solltest du mir endlich verraten.“

   Ein tiefer Seufzer entrang sich Toso. „Es ist eine schmerzhafte Geschichte, die dir nicht gefallen wird.“

   „Möglicherweise wirst du sie mir später nicht mehr erzählen können. Ich habe mich entschieden, mich SU anzuschließen und bei ihm zu bleiben. Also, es kann dir egal sein, wie ich mich nach deiner Erzählung fühlen und verhalten werde.“

   „Ich kann es dir nicht verbieten, das Lager zu wechseln. Doch möchte ich weiterhin wissen, wie es dir geht. Ich habe es jemandem versprochen.“

   „Raus damit, zum Kuckuck!“

   Es verstrich einige Zeit, in der Toso abwesend zu Boden blickte. Ohne Fara anzusehen, begann er schließlich mit gesenkter Stimme zu sprechen, schnippte dabei hörbar mit seinen Fingernägeln. 

   „Ich kannte deine Mutter. Sie war in einer Gruppe, die ich früher einmal leitete. Sie blieb aber nur relativ kurze Zeit bei uns.“

   „Du kanntest meine Mutter?!“

   „Ja.“

    „Wie nannte sie sich?!“

   „Ramra.“ 

   Bei dieser Antwort zeigte Fara echte Überraschung. „Also Ramra, interessant.“

   Toso starrte Fara lange forschend an, ehe er sagte. „Interessant ist auch, dass du deine Mutter kennst. Nur – der Name Ramra sagt dir anscheinend nicht viel.“

    „Also, hör mal … sie hat sich über Lightclock gemeldet… ob sie wirklich meine Mutter ist, das kann ich nicht genau wissen. Aber woher weißt du das?“

   „Weil diese Ramra mir erzählt hat, dass du ihre Tochter bist. Woher sie es weiß, hat sie mir aber nicht verraten – schließlich wurdest du künstlich in einer Geburtsklinik gezeugt. Ramras Eizellen wurden anonym abgegeben.“

   „Wie kam es dazu?“

   „Ich hatte eine große Gruppe. Sie wurde bei einem Angriff der ROBOS dezimiert. Es überlebten nur wenige, und unter den Überlebenden war auch deine Mutter. Sie bat mich, dich in meine Gruppe aufzunehmen. Ich musste ihr damals schwören, mich um dich wie ein Bruder zu kümmern.“

   „Und wie hast du mich gefunden?“

   „Deine Mutter wusste einfach, wo du dich herumtreibst. So kam ich dir entgegen und überzeugte dich, unserer kleinen Gruppe beizutreten.“

   „Und die Mutter?“ 

   „Sie verließ meine Gruppe, bevor du kamst. Um ihr Leben völlig umzukrempeln, sagte sie mir beim Abschied.“

   „Wohin ging sie?“

   „Keine Ahnung. Und dass sie wirklich deine Mutter ist, weiß ich erst durch das DNASC. Dank ihm fand ich den notwendigen Beweis.“

   „DNASC?“

   „Tut nichts zur Sache. Jedenfalls habe ich später dein Erbgut mit ihrem verglichen, und es stimmte überein. Wie deine Mutter zu der geheimen Datenspeicherung in der Zentrale der Weltgeburtenklinik kam, und wer als dein Vater in Frage käme, das habe ich noch nicht erforscht. Auch nicht, ob sie dich jemals persönlich betreut hat.“ Fragend  blickte er sie an, doch sie lenkte ab.

   „Hast du meine Haare zur Analyse verwendet?“

   „Was sonst? Auch die DNA-Spuren deiner Mutter konnte ich benützen – anhand der Erbgutdaten, die sie mir gegeben hatte. Bis heute weiß ich nicht, warum es ihr so wichtig war, mir diese Daten zu geben.“

   Langes, beklemmendes Schweigen folgte. 

   Toso befingerte abwesend seine Lightclock, den Blick auf die Tür zum Beratungsraum gerichtet. „Es sieht ganz danach aus“, begann er behutsam, „dass du den wahren Namen deiner Mutter nicht kennst. Ich hätte gern gewusst, mit welchem Namen sie sich bei dir vorstellte, als sie dich über deine Lightclock kontaktierte?“

   Fara rang um die nächsten Worte. Sie war kurz davor, in Tränen auszubrechen. „Ich verstehe es einfach nicht. Sie gab mir ihren Namen bekannt, aber der lautete Sopra und nicht Ramra. Wenn aber die DNA zwischen Ramra und mir übereinstimmt, habe ich nicht die Wahrheit erfahren. Was soll ich mir dabei denken?“

   Mit dem Zeigefinger über die Lippen gelegt, grübelte Toso darüber nach. „Kann ich dir auch nicht sagen. Mich würde aber brennend interessieren, worüber du damals mit deiner Mutter gesprochen hast.“

   „Wenn wir von der gleichen Person reden, dann hat sie ihren Namen geändert – aber warum?“

   „Du lenkst ab. Sag mir lieber, was sie dir erzählt hat.“

   „Nein. Ich will das Gespräch mit ihr nicht wiedergeben. Aus einem bestimmten Grund, Toso. Dränge mich bitte nicht dazu.“

   Einen Augenblick herrschte unbehagliche Stille.

   Toso gab schließlich nach. „Na gut. Die Wahrheit wird eines Tages sicher ans Licht kommen. Doch eines solltest du mir versprechen: Niemals eine echte MEAT zu werden – im Klartext, keinen Menschen umzubringen, um sich von seinem Fleisch zu ernähren.“

   Fara schwieg und senkte den Kopf. Toso erkannte, dass er dieses Versprechen nur von SU bekommen konnte. Der zog Fara dermaßen an, dass sie bereit war, ihren weiteren Lebensstil seinem anzugleichen. Er beließ es bei ihrem Schweigen und starrte statt dessen weiterhin auf die Tür des Beratungsraumes, die nur durch die leuchtenden Punkte in ihrer Mitte als solche zu erkennen war.

   Es kam ihm eine Idee, die das Gespräch auflockern, in andere Bahnen lenken sollte.

   „SU und HI, beide haben das gleiche Tattoo auf ihrem Handrücken, ist dir das aufgefallen, Fara?“ 

   Die junge Frau fand diese Bemerkung offenbar erheiternd. Sie lachte auf, ihre bedrückte Stimmung verflog. „Das ist dir aufgefallen? Mir auch. Warum willst du das wissen?“

   „Besteht da eine tiefere Verbindung zwischen den beiden?“

   „Ja – sie hat mir davon erzählt. Die zwei haben sich gegenseitig das Versprechen gegeben, aufeinander aufzupassen. Aber dieser Vorschlag ging von SU aus.“

   „Es war wie bei uns. SU fand auch HI im Wald und nahm sie zu sich. Und er vertraute mir an, dass er einem Menschen versprochen hatte, auf sie aufzupassen. Weißt du etwas davon?“

   „Nein … äußerst merkwürdig“, sagte Fara leise. „Anscheinend gibt es viele Menschen, die sich um einen kümmern wollen. Und wenn sie es nicht mehr können, vertrauen sie ihre Schützlinge jemandem an.“  

   Enttäuscht, nichts aus ihrer letzten Bemerkung oder ihrem Verhalten herauslesen zu können, verfiel Toso ins Grübeln. Außer dem geänderten Namen ihrer Mutter hatte er von Fara nichts in Erfahrung bringen können. 

    

   Zehn Minuten später kam SU ohne Begleitung aus dem Beratungsraum und grinste. Fara sprang auf und lief auf ihn zu. Viel zu leidenschaftlich, wie Toso mit Bedauern feststellte.

   „Lass uns jetzt bitte alleine“, bat er Fara, als die beiden auf ihn zukamen.

   Diese sah fragend zu SU auf. Toso wurde klar, dass er von diesem Augenblick an seine Beschützerrolle endgültig verloren hatte.

   „Geh zu deinem Ruheraum. Meinen muss ich erst von einem PRAN gestalten lassen.“ SU grinste. „Ich komme aber zuerst zu dir.“

   Toso spürte einen Stich in seinem Herzen, als Fara ohne Widerrede SU‘s Aufforderung nachkam und sich entfernte, ohne ihn anzusehen. 

   „Frauen zu beeinflussen, fällt dir anscheinend nicht schwer.“ Toso konnte sich die spitze Bemerkung nicht verkneifen.

   „Du hast sie meinetwegen schon längst verloren, Toso. Aber was spielt das für eine Rolle? HI als Tauschobjekt für Fara ist auch nicht übel.“

   Toso spannte einen Mundwinkel an. „HI ist nicht ein Objekt, aber in deinem Sprachgebrauch ist alles Essbare ein Objekt. Außerdem ist meine Beziehung zu Fara nicht vergleichbar mit der zu HI.“

   „Deine Verachtung trifft mich nicht, Toso. Ich habe es dir schon angedeutet: HI und ich waren nie ein Liebespaar – zu deiner Beruhigung sei es gesagt.“

   Toso beschloss, das Thema für den Augenblick auf sich beruhen zu lassen.

   „Willst du mir erzählen, worüber du mit Tavor und Aldra geredet hast?“

   „Ich würde gerne dein verwundertes Gesicht sehen, wenn ich dir tatsächlich alles erzählen könnte, aber auch ein Kannibale hält sein Wort.“

   „Tavor hat keinen Grund, mir etwas vorzuenthalten.“

   SU machte ein mitleidiges Gesicht. „Wenn ich den alten Knaben richtig verstanden habe, muss ein jeder erst bereit und fähig sein, damit er ein Geheimnis anvertraut bekommen kann. Dann hält er dich halt nicht für helle genug.“

   Mit einem flauen Gefühl im Magen nahm Toso diese Bemerkung zu Kenntnis. Es enttäuschte ihn, das Tavor etwas vor ihm verheimlichte, was er diesem ungehobelten Kerl freimütig preisgegeben hatte. Der Grund dafür liegt womöglich bei SU, und das muss ich ausloten, dachte er. 

   „Es würde mich nicht wundern, wenn du nicht auf erpresserische Art mit Tavor umgegangen wärest, um etwas aus ihm herauszulocken.“

   SU grinste nur.

   „Wenn ich bei dem Gespräch mit Tavor dabei gewesen wäre, hätte ich ein verwundertes Gesicht gezeigt, sagst du. Dann hatte deine Unterredung auch mit mir zu tun.“ Toso beobachtete ihn ganz genau.

   SU wich aus. „Du musst dich jetzt auf die Zukunft und nicht auf die Vergangenheit konzentrieren.“

   „Inwiefern?“

   „Tavor wird für mich eine Menge Leute anwerben, die ich leiten werde.“ SU grinste und setzte herablassend fort: „Damit die Verteilung der gesunden Nahrungsmittel klappt, meint er. Eine sehr ehrenhafte und gewagte Mission – ich soll die Bedürftigen füttern und nicht verspeisen.“

   „Wenn du mir Befehle erteilen willst, kannst du das gleich vergessen!“ 

   „Dummkopf! Du bekommst deine eigene Gruppe. Und wie es aussieht, werde ich mit dir kooperieren müssen. Ich nehme an, du wirst mit den Leuten zu tun haben, die Vitaminanbeter sind. Ich dagegen kümmere mich mehr um meine Sorte. Und wer nicht pariert, wird einfach aufgefressen.“ SU lachte.

   Toso schüttelte den Kopf. „Warum markierst du eine Bösartigkeit, die du nicht empfindest? Zu welchem Zweck?

   „Um solche Idioten wie dich einzuschüchtern“, erklärte SU trocken. 

   Toso konnte an seinem Gesicht nicht ablesen, wie ernst er es mit dieser Bemerkung meinte. Er musste auf das vorherige Thema zurückgreifen, um aus SU‘s Verhalten den Wahrheitsgehalt herauszufinden. Um den Menschen besser kennenzulernen, dem er noch nicht vertrauen konnte, versuchte er es mit einer List.

   „Ärgere dich nicht, wenn ich dir ein Paar Fragen stelle. Ich möchte mir in Klaren sein, wie wir weiter vorgehen wollen. Schließlich müssen wir einander vertrauen, damit unsere Zusammenarbeit fruchten kann. Vertrauen und Ehrlichkeit sind gefragt.“

   „Ehrlich gesagt, habe ich es etwas eilig. Also strapaziere meine Geduld nicht so lange, Mann.“  

   „Du magst Fara sehr, nicht wahr?“

   Die Frage, die nicht zum Gespräch passte, überraschte SU. Statt gleich etwas einzuwenden, dachte er tatsächlich einen Augenblick an Fara. Seine Pupillen weiteten sich, was Toso nicht entging. 

   „Und ich kann mir denken, dass Tavor etwas über sie  weiß, was auch mir unbekannt ist.“

   SU‘s Pupillen verengten sich. „Träume weiter, Mann.“

   „Ist es möglich, dass eine Verbindung zwischen Fara und mir oder zwischen ihr und einer anderen Person besteht?“

   SU blinzelte, wobei seine Augen länger als normal geschlossen blieben. „Du bemühst dich umsonst, aus mir etwas herauszubekommen.“

   „Na schön, SU. Ich hoffe nur, du konntest mit den beiden Menschen reden, mit denen du mich ursprünglich austauschen wolltest.“

   SU befeuchtete seine Lippen und streckte dabei die Zunge ein wenig heraus. „Du hast keine Ahnung, wer sie sind.“ Etwas Eindeutiges lag in seiner Aussage. 

   Toso machte das neugierig. Es gab einem von ihm gehegten Verdacht Nahrung. „Ich nehme an, dass auch in diesem Punkt zwischen diesen beiden PRANS und mir eine Verbindung besteht. Stimmt’s?“ 

   SU trat ein wenig zurück und verschränkte seine Arme vor der Brust.

   „Lauter Mutmaßungen. Nur ja nichts unversucht lassen, was? Unser Gespräch ist damit beendet. Und wenn du eine Verbrüderung zwischen uns suchst, beeinflusst von diesem Gutmenschen Tavor, dann kannst du ewig danach streben.“ 

   SU kam wieder näher an Toso heran und richtete sich zu voller Größe auf. „Eines habe ich gelernt in dieser brutalen Welt: Überleben wird nur derjenige, der sich voll und ganz auf sich selbst verlässt. Wo der Nutzen überwiegt, wird die Verbindung zu einem anderen in Kauf genommen. Zum Glück gibt’s nur selten jemanden, der über seine Herkunft Bescheid weiß. Und wenn das der Fall ist, dann gereicht ihm das zum Nachteil. Gefühle machen einen schwach, daher lasse ich mich niemals von ihnen leiten.“ SU zwinkerte und zeigte in die Richtung, in der sich Faras Ruheraum befand. „Außer jene Gefühle, die meinem Vergnügen dienlich sind.“

   Übergangslos verließ SU seinen zukünftigen Partner.

   „Ich bitte dich nur“, rief Toso ihm hinterher, „lass Fara nicht zu einer Kannibalin werden!“ Ohne sich umzudrehen, winkte SU kurz, aber es war keine eindeutige Geste.

   Toso staunte wieder einmal über SU‘s ungewohnten Redeschwall, führte ihn aber darauf zurück, dass SU einiges verbergen wollte. Nachdenklich blickte er ihm nach. Er war frustriert, obwohl er mehr erfahren hatte, als er gehofft hatte. Es wurmte ihn, dass die ganze Angelegenheit immer komplizierter wurde, von Geheimnissen umgeben, die nur schwer zu enträtseln waren. Etwas beklommen begab er sich zu HI‘s Ruheraum. Er hoffte, dort auf andere Gedanken zu kommen.

    

   LI begann zu verstehen. Wubo und KA gingen dorthin, wo er das GIS-Lager vermutete. Einige von den GIS-Leuten hatte er bereits in dieser Gegend erblickt, doch ihr Lager hatte er bis jetzt noch nicht entdeckt. Es muss gut getarnt sein, dachte er. Aber eine MEAT und ein GANI, was will so ein ungleiches Paar bei den GIS? 

   Die Verfolgten verschwanden aus seiner Sicht. Er lauerte im dichten Gebüsch auf sie, das die nahe Waldlichtung begrenzte. Aber sie erschienen nicht mehr.

   Da wusste LI, dass sie an ihrem Ziel angekommen waren. Er ließ die Lichtung nicht mehr aus den Augen und beschloss, bis zur Dämmerung abzuwarten. Er ging zum Fluss, der nicht allzu weit entfernt war und lächelte in sich hinein, als er zu einer Baumkrone aufsah. 

   Abwarten – und beobachten.

   Seine Aufmerksamkeit richtete sich auf den glitzernden Wasserschleier, der über einem in den Fluss abstürzenden Baches schwebte. Das Dröhnen des herabstürzenden Wassers klang in seinen Ohren wie Musik. Gebannt betrachtete LI das wirbelnde Gewässer und  empfand dabei eine ungeahnte Einsamkeit in seinem Herzen. Er war nur von Feinden umgeben. Und er fühlte die Schwere seines Schicksals, das ihn dazu verurteilt hatte, nur auf sich selbst gestellt zu sein. Keine Gruppe mehr, der er gehören konnte. Momentan lief eigentlich alles schief. 

   Dafür muss jemand büßen. 

   Und morgen wird es soweit sein. Morgen habe ich meine Mission erfüllt. Dann werde ich den ROBOHUMAN kontaktieren, ihm die Koordinaten der PRANS bekanntgeben. Und SU wird sich hoffentlich auch in der Nähe der PRANS aufhalten. Zwei Fliegen mit einem Schlag.

   Sein Blick folgte dem strömenden Wasser des Flusses, der reich an Windungen war. Er dachte an die Uferfelsen mit ihren schroffen Graten, die ihn an die Gegend erinnerten, in der er seine Kindheit verbracht hatte; er erinnerte sich an Hügelketten, die er erklettert, und Täler, die er durchwandert hatte, wenn er jene unerträgliche Einsamkeit verspürte, die das Leben im Kinderheim mit sich brachte.

   In diesem Heim war Disziplin vorherrschend, menschliche Wärme ein Fremdwort. In schweren Konflikten gab es niemanden, der ihn tröstete, der ihn ehrlich gemocht hätte. Der ewige Kampf gegen die Stärkeren, das Sich-Behaupten-Müssen gegen die Schwächeren hatte ihn hart und unnachgiebig gemacht. Diese Härte war notwendig, gewesen, um sich besser durchsetzen zu können. Aber Einsamkeit war die Folge gewesen, eine Einsamkeit, die sein ständiger Begleiter geworden war. 

   Er dachte an seine Flucht aus dem Heim; an den ROBOHUMAN, der ihn versklavt hatte. Unwillig blockte er diese trüben Gedanken sofort ab und sah sich um. Sein Blick wanderte flussabwärts, zu ruhigerem Gewässer, in dem sich der  Himmel spiegelte. Die Dunkelheit unter den am Flussufer wachenden Bäumen und die Helligkeit in der Mitte des Flusses entsprachen genau seiner inneren Verfassung. 

    

   Wubo erschien als erster im Lager. Einige Bewohner bemerkten ihn, griffen zu ihren Waffen, erkannten ihn jedoch und beruhigten sich.

   „Wubo von den GIS!“, rief einer verwundert. Doch als KA mit ihrem blutroten Gewand die Lichtung betrat, gerieten alle GIS in hellen Aufruhr und zückten ihre Waffen, obwohl KA offensichtlich in friedfertiger Absicht kam.

   „Sie gehört zu mir!“, rief Wubo laut. „Tut ihr nichts, sie ist harmlos.“

   „Eine MEAT!?“, hörte Wubo eine bekannte Stimme hinter sich. Bid kam auf ihn zu, er hatte als einziger keine Waffe in der Hand.

   „Oh, Bid, schön dich wiederzusehen.“

   Bid kratzte sich am Kopf. „Ich kann nicht sagen, dass ich das Wiedersehen auch als schön empfinde. Bei eurem Abgang hatte ich einen Mann weniger in meinem Lager. Schöner Missbrauch einer Gastfreundschaft, würde ich sagen.“

   Wubo machte eine bedauernde Geste. „Du weißt aber, dass wir GANIS nichts dafür können. Es waren einfach die Umstände …“

   „Wie der Umstand, dass dein Anführer Toso einer Gefangenen, einer blutrünstigen MEAT, zur Flucht verhalf und sie mitsamt der Leiche unseres Mannes gehen ließ. Übrigens, wo ist dein Anführer Toso jetzt?“

   Hra gesellte sich zu Bid. „Das möchte ich auch wissen“, sagte sie bissig, noch immer bitter enttäuscht, weil Toso nach dem ersehnten Liebesakt kein weiteres Interesse an ihr gezeigt hatte. Wubo ignorierte ihre Bemerkung und schwieg lieber. 

   Bids Augen waren auf KA gerichtet. „Wer ist sie, und wieso bist du mit einer MEAT zusammen?“

   Auf diese Frage hin berichtete Wubo in Kürze, was bisher geschehen war. 

    

   Bid folgte aufmerksam seinen Worten, blickte aber immer wieder KA argwöhnisch an. „Eines kann ich dir verraten, mein Freund“, meinte er schließlich. „Wenn eine MEAT hier auftaucht, aus welchen Gründen auch immer, dann sind andere MEATS auch nicht weit. Lieber Freund, du bringst uns auch diesmal wieder in große Gefahr. Ihr GANIS scheinen das Unglück magisch anzuziehen.“

   „Vielleicht ist sie ein Späher der MEATS, um die Schwachpunkte unseres Lagers auszukundschaften“, meldete sich Cur, der Stellvertreter Bids, der soeben aus seiner Behausung herausgekrochen kam. „Es war ein riesiger Fehler, diese Frau anzuschleppen, Wubo.“

   Wubo wehrte sich. „Ich versichere dir, wir sind aus einem triftigen Grund hier. Und wir verschwinden bald. Das kann ich euch garantieren.“

   „Ich schließe mich dieser Garantie auch an“, sagte eine weibliche Stimme. Die Umstehenden wandten sich um und erblickten Rua, die auf KA zuschritt und sie anlächelte.

   Bid und Cur riefen fast gleichzeitig: „Rua, du?“

   „Ich kenne KA von früher, aus einem Kinderheim, in dem wir zusammen aufgewachsen sind“, erklärte Rua den verblüfften Menschen.

   Der besorgte Ausdruck in KA‘s Gesicht verschwand langsam. Erleichtert lächelte sie. „Ich komme in Frieden, um meine alte Freundin zu besuchen. Ohne Hintergedanken, ohne den Auftrag, euch auszuspionieren.“ 

   Bid verzog das Gesicht, taxierte KA. „Und woher wusstest du, dass sich deine frühere Kameradin hier befindet?“

   „Weil ich einige von euch von weitem beobachtet und dabei Rua erkannt habe. Ich habe es niemanden von meinen Leuten erzählt, sonst hätten sie euch schon längst überfallen. Ich habe Rua zuliebe geschwiegen.“

   „Rua ist meine Gefährtin, daher will ich wissen, was du vorhast!“, sagte Cur herausfordernd.

   „Nur mit ihr reden, dann bin ich weg.“

   Bid blickte auf ihre Waffe. „Du wirst deine Waffe und die Lightclock abgeben müssen. Wir werden dich unter Beobachtung halten, bis wir entschieden haben, wie es mit dir weitergeht. Und dann müssen wir auch beraten, ob wir von hier verschwinden müssen.“

   „Bid! Du willst sie doch nicht einsperren lassen!“, rief Rua entsetzt dazwischen.

   „Nein, Rua. Aber du bist alleine für sie verantwortlich – damit wir uns verstehen! Sie darf unsere Siedlung vorläufig nicht verlassen, und du musst sie gut im Auge behalten.“

   „Kein Problem.“

   „Dann soll sie in deiner Behausung wohnen …“ Bid streckte seine Hand aus und KA verstand seine Geste. Widerspruchslos gab sie ihm ihre Lightgun und die Lightclock. Bid nahm sie unwillig brummend entgegen. Er mochte die Gegend, in der er mit seinen Leuten schon seit einer Weile lebte, und jeder Umzug bedeutete großen Stress. Doch Nomadenleben war in dieser harten Zeit sein Schicksal. „Mit euch zweien möchte ich reden“, wandte er sich an  Wubo und Cur, die beieinander standen und sich leise unterhielten. Dann winkte er, was von den Umstehenden sofort verstanden wurde. Der Platz leerte sich. Auch Rua und KA entfernten sich, gingen eng umschlungen zu Ruas Behausung. 

   „Du machst aber ein sehr besorgtes Gesicht, Bid“, meinte Cur.

   „Nicht ohne Grund, wie du weißt.“ Bid wandte sich Wubo zu. „Habt ihr auf dem Weg hierher etwas Ungewöhnliches bemerkt, etwas, das darauf schließen ließe, dass euch jemand verfolgt?“ 

   Wubo zuckte die Achseln. „Keineswegs. Wie kommst du darauf?“

   „Wir sind ein sehr vorsichtiges Völkchen. Daher haben wir im Umkreis von einigen Kilometern überall Fallen aufgestellt.“

   „Kameras und Bewegungsmelder, die sowohl auf menschliche als auch auf künstliche Intelligenz reagieren?“

   Bid bestätigte: „Ja. Eine etwas primitive Einrichtung, aber zuverlässig. Vor allem sicher. Bei den Funksignalen über Satellit bestünde die Möglichkeit, unsere Überwachung zu verfolgen und uns dadurch zu orten.“

   „Dann habt ihr uns gesehen und unser Kommen erwartet?“

   „Nicht ganz, Wubo“, sagte Cur. „Wir haben über unsere Lightclocks ein Signal bekommen. Es hat angezeigt, dass sich jemand in unserer Nähe bewegt. Sehen konnten wir euch nicht, da ihr auf einem Pfad gegangen seid, der abseits der Kameras zu uns führt. Doch ihr habt die unsichtbare Linie überschritten, die unsere Bewegungsmelder miteinander verbindet.“ 

   „Und unser Suchtrupp war gerade dabei, nach euch zu suchen. Leider viel zu spät, wie ich mit Bedauern feststellen muss.“ Bids Stimme klang vorwurfsvoll.

   „Es tut mir leid, Bid“, sagte Cur zerknirscht. „Ich hätte die Leute früher schicken müssen, doch ich war irritiert durch ein anders Signal, das eine dritte Person anzeigte. Es erschien kurze Zeit nach dem Signal, das Wubo und KA meldete. Leider war auch diese Person nicht in Sichtweite der Kameras.“

   Wubo räusperte sich. „Wie gesagt, Bid, wir haben nichts von einer Verfolgung bemerkt.“ Er schüttelte den Kopf.  „Wer könnte uns verfolgen?“ 

   „Nach dem, was du erzählt hast, könnte euch dieser LI gefolgt sein.“

   Wubo legte die Stirn in tiefe Falten. „Da könntest du Recht haben, Bid. Aber wo ist er jetzt?"

   Cur riss verzweifelt die Arme hoch. „Das ist es ja! Der Kerl scheint nicht mehr im Bereich unserer Bewegungsmelder auf. Als ob er dorthin zurückgekehrt wäre, von wo er gekommen ist.“

   „Das ergibt keinen Sinn“, dachte Wubo laut nach.

   Bid kraulte seinen kurzen Bart. „Und ob, mein Freund. Er muss bemerkt haben, dass ihr zwei, du und KA, unsere Siedlung erreicht habt. Daraufhin hat er sich zurückgezogen.“

   „Dann bedeutet das …“

   „Dass er die Nacht abwartet, um euch in die Hände zu kriegen. Aber warum?“

   „Er ist an KA interessiert, mich möchte er, vermute ich, aus Rache töten.“

   Bid wurde nachdenklich. „Möglich wäre es... aber vielleicht kneift er und gibt auf, wartet auf eine gefahrlosere Gelegenheit. Doch das Unheil ist geschehen – wir müssen das Lager auf jeden Fall verlassen.“

   „Warten wir bis morgen. Ich werde die ganze Nacht wach bleiben“, sagte Cur entschlossen.

   „Ich auch – in dieser Nacht wird der Kannibale zuschlagen, da bin ich mir sicher“, sagte Wubo. 

   „Gut, dann werden wir uns etwas einfallen lassen“, entschied Bid. „Denn ich möchte nicht, dass Rua auch nur ein Haar gekrümmt wird.“

   „Da sind wir der gleichen Meinung“, sagte Cur und stand stramm vor seinem Anführer, während Bid auf dem Absatz kehrtmachte.

   „Und ich werde alles veranlassen, um eine Falle vorzubereiten“, versicherte der GIS-Anführer noch im Weggehen.

   „Danke dir, Bid!“, sagte Cur mit bewegter Stimme.

   Wubo schmunzelte. 

   „Dem Alten liegt Rua sehr am Herzen, genauso wie mir, ihrem Freund“, begann Cur zu erklären. „Als sie noch ganz jung war, hat er sie im Wald gefunden. Sie war am Verhungern. Er hat sie wie ein Vater großgezogen, quasi adoptiert.“

   „Ich habe auch eine Freundin, sie heißt Maba. Sie ist viel weiblicher als diese Kannibalin KA. Die agiert härter als ein Mann, aber ich glaube, sie hat einen weichen Kern. Vielleicht wird sie durch Ruas Einfluss dem menschlichen Fleisch abschwören.“

   „Wollen wir es hoffen. Wie du weißt, essen manche GIS tierisches Fleisch, das wir unverseucht leider nur in sehr kleinen Mengen beschaffen können.“

   „Durch Diebstahl aus den Lagern der ROBOHUMANS?“

   „Wie sonst?  Gesunde Tiere  hier im Wald zu halten wäre viel zu auffällig und daher riskant. Außerdem würden sie nicht gesund bleiben.“ 

   „Wir könnten jetzt in den Wald gehen und Ausschau nach diesem Kannibalen halten.“

   „Nein, Wubo. Die Möglichkeit besteht, dass er uns entdeckt, und dann wäre die nächtliche Überraschung dahin. Bid und ich haben einen besseren Plan. Bid ist gerade dabei, alles in die Wege zu leiten.“

   Die Männer berieten sich, plauderten anschließend bei einem Getränk, das Cur aus seiner Behausung gebracht hatte und nach Milch und Honig schmeckte. Wubo schmunzelte anerkennend. So etwas tranken auch die ROBOHUMANS. Cur musste ein sehr tapferer Mann sein, wenn er einem so mächtigen Feind dieses köstliche Getränk entwenden konnte.

   Langsam wurde es dunkel, die Geräusche in der Siedlung verstummten allmählich. 

   Die beiden Männer schwiegen, lauschten in die Dunkelheit. Nach einer Weile verließ Wubo seinen neuen Verbündeten. Cur blieb noch kurz sitzen, ehe er den Posten einnahm, den ihm Bid zugedacht hatte.

    

   





   



DER ANGRIFF STEHT BEVOR

    

   Am Abend wurden die Ratsmitglieder einberufen. Debek kontaktierte Toso und SU, teilte ihnen mit, dass sie auf Tavors Geheiß in den Beratungsraum kommen sollten. 

   Debek selbst begleitete sie dorthin. „Es ist eine sehr wichtige Sitzung, da einige Probleme aufgetaucht sind.“

   „Debek, es ehrt mich, dass ihr Vertrauen in uns Fremde setzt“, sagte Toso anerkennend. 

   SU teilte diese Meinung nicht. „Dass sogar ich daran teilnehmen soll, bedeutet, es geht nicht um Vertrauen, sondern nur um eine Entscheidung, die unmittelbar mit uns zu tun hat. Ihre wahre Absichten oder Geheimnisse würden sie uns doch niemals preisgeben.“

   Debek blieb stehen. „Unser Anführer und seine Ratsmitglieder sind ehrbare Menschen, SU. Es steckt keine List dahinter, wenn wir euch in wichtige Entscheidungen einbeziehen. Doch in einem hast du Recht: Bei gewissen Dingen seid ihr noch nicht so weit, ihre Bedeutung zu verstehen oder uns beratend beistehen zu können. Unsere moralischen Vorstellungen driften leider noch ziemlich auseinander.“ 

   „Ein Menschenmörder und ein Gemüsefresser – und ob ich eure Distanziertheit verstehe. Ich hätte an eurer Stelle so einem wie mir auch nicht vertraut.“ SU‘s Stimme klang heftig, doch sein Gesicht zeigte vor allem Ernst, kaum Zorn.

   Toso fragte sich, auf wen er zornig war.

   „Tavor weiß, dass er auch in dich ein gewisses Vertrauen setzen kann, SU. Sonst wärest du gar nicht hier“, meinte Debek behutsam, indem er seine Stimme senkte. „Und du solltest den Vorzug genießen, bei den zwölf Weisen verweilen zu können. Andere PRANS haben kein diesbezügliches Privileg.“

   „Elf Ratsmitglieder sind es im Augenblick, glaube ich“, korrigierte Toso, der von dem vorläufigen Ausschluss Galeas wusste. 

   „Oh, das stimmt natürlich, Toso“, bestätigte Debek.

   SU versuchte aus seinem neu erwachten Gewissens- und Moraldilemma herauszukommen, indem er scherzte. „Dann ist unter den Rittern der Tafelrunde ein Platz frei für mich! Toso, du solltest schauen, dass du die Runde um weiteres Ratsmitglied verringerst. Dann wärst du auch mit dabei.“ 

   Debek schüttelte schweigend den Kopf und führte sie in den Beratungsraum.

   Tavor und Aldra saßen bereits am Tisch. Nacheinander kamen auch die anderen Ratsmitglieder herein und nahmen schweigend ihre Plätze ein. Debek setzte sich rechts von Tavor nieder.

   Toso und SU blieben in der Nähe der Tür stehen, wobei SU Tavor und Aldra herausfordernd anstarrte. 

   „Setzt euch“, bat Tavor freundlich und wartete, bis auch die beiden Gäste Platz genommen hatten. „Um es gleich vorweg zu nehmen: Wir müssen diesen Ort noch morgen früh verlassen. Ein Angriff der ROBOS und der ROBOHUMANS ist zu erwarten, Herrschaften.“

   „Woher weißt du das?“, wollte SU sofort wissen, während seine Augen wissbegierig zu funkeln begannen. 

   „Zeit ist ein sehr relativer Begriff, SU. Wir tragen auch dem Vorhandensein der Raumkrümmung oder der Wirkung von Koordinationspunkten Rechnung, die Zeit und Raum unserer Realitäten schaffen. Als Jugendlicher hast du vieles darüber gelernt, möglicherweise ist auch etwas davon in deinem Gedächtnis hängen geblieben.“

   „Quäle mich nicht damit, Tavor.“

   „Ich will damit sagen, dass derjenige, der sich in diesen Dingen auskennt, einfach weiß, was geschehen wird, noch ehe eine Absicht in die Tat umgesetzt wird.“

   Toso räusperte sich. „Du redest von den gedachten Wahrscheinlichkeitsmomenten, nehme ich an. Und manche davon erfüllen sich, wenn die Gefühlsintensität stark genug ist.“

   „Sehr gut, Toso. Also, von jemanden, der vorhat, uns zu verraten, ist diese dazu notwendige, starke Intensität vorhanden. Und davon habe ich Kenntnis bekommen.“

   „Was für Leuchten ihr PRANS nur seid, Mann“, meinte SU spöttisch. „Aber wenn das wahr ist, was gedenkst du zu tun, großer Meister?“

   „Du bist ein ausgesprochener Willensmensch, SU - nicht nur witzig. Und wie gesagt, wir brauchen in dieser dunklen Zeit Menschen deines Schlages. Aber beachte auch die Ursachen, die dich zu dem gemacht haben, was du bist. Das ist wichtig, damit du dich und deine zukünftigen Mitarbeiter verstehen lernst.“

   „Das sagst ausgerechnet du? Ein Mensch, der sich von den anderen abgesondert hat, um seiner eigenen Entwicklung zu frönen? Diejenigen, die nicht zum PRAN-Dasein taugen, werden niemals in deine Gruppe aufgenommen, egal wie vertraut sie dir sind.“

   „Das Schicksal eines Menschen, mein Junge, liegt in seiner eigenen Hand. Kein anderer, nur er selbst entscheidet, welchen Weg er einschlagen will. Doch dazu muss er auch aus freien Stücken die Dinge tun, die für seinen erwählten Weg notwendig sind.“

   „Worüber redet ihr?“, fragte Toso verwirrt, dem dieses rätselhafte Gespräch Anlass zum Nachdenken gab.

   SU winkte ab, von flammendem Zorn gepackt. „Vergiss es! Der Meister des Olymps schaut auf die Unwürdigen herab, statt sich vor ihnen zu verbeugen. Wir beide sind nur gute, nützliche Werkzeuge, wie alle anderen, deren er sich angenommen hat.“

   Tavor blieb die Ruhe selbst. „Das sind nur deine Vermutungen, junger Mann. Außerdem, es steht euch beiden frei, uns jederzeit zu verlassen. Wir kommen alleine zurecht, das darfst du mir glauben.“

   Toso straffte die Schultern und beugte sich vor. „Es ist SU‘s Meinung, Tavor. Ich bleibe auf alle Fälle bei euch. Alleine gegen die künstliche Intelligenz zu kämpfen, davon halte ich nichts.“

   SU lächelte verächtlich. „Du hast nichts verstanden, Gemüsefresser. Aber was den gemeinsamen Kampf betrifft, darüber lasse ich allerdings mit mir reden.“ 

   Tavor blieb ruhig, ließ SU weiterreden. „Ich will die Oberen mit euch bekämpfen, aber aus einem einzigen Grund: Damit ihr mir helft, meine eigene Truppe aufzubauen. Auch bei der von dir gewünschten Verteilung der Nahrungsmittel mache ich mit, Tavor. Ich hoffe, dabei die passenden Leute zu finden, die auch für den bevorstehenden Kampf etwas taugen.“

   „Dann hätten wir in diesem Sinne alles geklärt“, sagte Tavor mit stoischer Ruhe. „Das Raumschiff wird morgen früh mit einer kleinen Besatzung in das Weltall eintauchen. Es wird unsichtbar sein und bei Bedarf in den Kampf einbezogen werden. Ihr hingegen werdet mit meinen Leuten und mir hier im Waldgebiet bleiben und nur aus der Defensive den feindlichen Mächten entgegentreten.“

   „Wir wollen direkt in den Kampf ziehen, nicht aus dem Hintergrund agieren“, protestierte SU.

   „Einen direkten Angriff gegen solche Feinde würdest du niemals gewinnen, SU.“

   „Was sollen wir dann wirklich tun?“, fragte Toso.

   „Nur dann zu den Waffen greifen, wenn es um die Rettung unserer Mitmenschen geht. Ansonsten hilft nur Ablenkung.“

   Tavor lächelte angesichts der fragenden Gesichter seiner Gesprächspartner. „Lasst euch überraschen. Unser Ziel ist, dass der Feind von uns ablässt, damit wir uns anderen Aufgaben widmen können.“

   „Und wo sollen wir uns bitte alle vor den Blechbüchsen verstecken?“

   „Morgen früh erfahrt ihr Genaueres. Eure Begleiterinnen sollten ebenfalls mit unserem Vorhaben vertraut sein.“ Tavor machte eine Handbewegung, worauf die meisten der anwesenden PRANS den Raum verließen. Tavor und Frau Aldra standen gleichzeitig auf und betrachteten schweigend ihre verwirrten Gäste. 

   Toso kämpfte mit einer brennenden Frage, die ihm am Herzen lag, doch Tavor winkte ab. Mit einer höflichen Geste forderte er die beiden schließlich auf, den Beratungsraum zu verlassen.

   „Schweigende Lämmer!“, brummte SU missmutig. „Verschwinden wir hier!“

   Wortlos ging jeder in die Richtung, in der die Räumlichkeit seiner neu gewonnenen Begleiterin lag. Ihre eigenen Räume interessierten die beiden nicht im Geringsten. 

    

   Fara empfing SU mit einer stummen Umarmung. Die flammende Zuneigung in ihrem Herzen gab ihr den Mut, sich ihm wie eine vertraute Geliebte zu nähern. SU küsste sie innig. 

   Nach einer Weile des Liebkosens und Streichelns flüsterte Fara: „Ich begehre dich, SU. Vom ersten Augenblick an habe ich dich begehrt.“ 

   „Das habe ich auch getan.“ Er lachte auf. „Wenn auch mein Begehr nach dir bei unserer ersten Begegnung anders gelagert war.“ 

   „Wie nett.“

   „Morgen steht uns möglicherweise ein erbitterter Kampf gegen die Blechbüchsen bevor. Genießen wir also unsere sexuelle Energie, ohne sie zu verschwenden.“

   Fara hob ihren hübschen Kopf. Ihre Augen glänzten, bekamen einen überraschten, ein wenig belustigten Ausdruck. „Verstehe ich das richtig: Der große, starke und gefürchtete SU verzichtet auf den altmodischen Sex, obwohl wir ihn als Waldbewohner und Flüchtlinge wieder für uns entdeckt haben?“ 

   „Du kennst das, Mädchen: Eine Ejakulation schwächt die Lebenskraft, und die vergeude ich niemals vor einem Kampf. Durch TANTAO-Sex erleben wir auch Orgasmen, unser Glücksgefühl wird keineswegs geschmälert, und Serotonin als Wohlfühlhormon stärkt unseren Körper, was sich in einem Kampf bewähren kann. Der Verlust von Lebensenergie hingegen würde ihn schwächen.“

   Sie nahmen Platz auf der Couch, die genügend Platz für beide bot. 

   Fara berührte SU‘s Oberschenkel. „Sehr stark gebaut – und so muskulös, wie alles andere an dir.“

   „Ein Grund, mich zu mögen?“

   Fara hob ihre rechte Schulter. „Ich weiß nicht. Es liegt vielleicht in meinen Genen, darauf abzufahren. Dein kräftiger Körper macht dich zum richtigen Mann halt – jedenfalls für mich.“

   SU runzelte die Stirn. „Hey! Ich habe auch ein Hirn! Und ich benutze es auch!“

   „Ich nehme es in Kauf“, scherzte Fara mit abwesendem Blick. Sie dachte gerade an Wubo, an dessen dünne Beine und sein flaches Gesäß, der ihr mit seinen Aufwartungen lästig geworden war. Er hatte seine vitale Jugend schon längst hinter sich. Angewidert schüttelte sie den Kopf.

   SU schmunzelte. „Da ich ein MEAT bin und du das Fleischliche so begehrst, passen wir gut zusammen.“

   Fara öffnete seine Jacke und senkte ihren Kopf. Gierig fuhr sie mit ihrer Zunge über seine Brust – wie ein Raubtier über das Fleisch des Opfers. Innerlich fühlte sie sich wie eine werdende MEAT; wie eine menschliche Gottesanbeterin, die vor der Vereinigung mit dem Partner reine Leidenschaft empfindet – noch nicht das Begehr nach dem Fleisch ihres Partners. Sie hob ihren hübschen Kopf.

   „Schade, dass du heute nur TANTAO-Sex willst“, bemerkte sie mit einem tiefen Seufzer.

   SU lächelte nur. 

   „Kein richtiger Sex, weil du zu schnell ejakulierst?“, provozierte sie.

   „Interpretiere nichts, genieße es einfach“, sagte SU leise.

   Faras Zuneigung zu SU war stärker als ihr Verlangen nach rein körperlichem Sex, stärker als Neugier auf die Liebhaberqualitäten ihres neuen Partners. Seine möglichen Mängel störten sie im Augenblick nicht. Für sie war seine Präsenz ausschlaggebend – vor allem das fleischlich Muskelbepackte. Und einer werdenden MEAT wie ihr flößte das alleine Respekt und Anbetung ein. Außerdem war SU ein verwegener Typ, kein Softie, der sie langweilte. Sie liebte das Starke und das Draufgängerische. Sie verleugnete aber zuweilen das, was in ihrem Inneren schlummerte – die bedingungslose Liebe. Sie lebte für den Augenblick der Leidenschaft. Der blinde Flug ins Ungewisse war damit vorprogrammiert. 

   „Also TANTAO-Sex“, sagte SU mit endgültig klingender Stimme.

   Sie schmiegte sich wieder an ihn, glättete mir ihren Fingern eine Strähne seiner Haare. „Einverstanden, SU.“ 

   SU grunzte nur.

   „Deine Haare sind etwas schütter“, sagte sie unvermittelt. „Hoffentlich kriegst du eines Tages eine Glatze.“

   SU machte große Augen. „Also, du hast Ideen!“

   Sie kicherte nur und zeigte nach rechts. 

   SU verstand und führte sie zum Bett. Rasch zogen sie sich aus, wobei sie einander halfen. Nackt und von innerer Erregung erfasst lagen sie vorerst still nebeneinander. Fara drehte sich um, lag jetzt auf dem Bauch. SU richtete sich auf, setzte sich dicht neben ihren Körper und legte seine Handflächen auf ihren Rücken. 

   „Ich werde mit dem Ritual anfangen und mit dem Energieaustausch enden“, flüsterte er sanft, mit einer Stimme, die sich für Fara fremd anhörte, in ihren Ohren jedoch himmlisch klang. 

   Sie griff nach einem kleinen Fläschchen auf der Ablage neben ihrem Bett und drückte es ihm wortlos in die Hand, ohne sich dabei umzuwenden. 

   SU trug das nach Jasmin duftende, ätherische Öl auf ihrer Haut auf. Er verteilte es zuerst mit der ganzen Handfläche auf ihrem schlanken Körper, dann massierte er das Öl nur mehr mit den Fingerspitzen ein. Dabei ging er von ihrem Rücken aus und endete bei den Fußsohlen. Als er ihren Innenschenkel berührte, nahe ihrem Intimbereich, zuckte sie erregt zusammen. 

   „Genieße es“, flüsterte er. Dann begann er, mit beiden Händen ihre Haut zu streicheln; mit einer glitt er bereits über ihren runden, straffen Po, strich über einen Oberschenkel bis hinunter zum Knie, während die andere Faras Po berührte und den Weg abwärts erst begann. Fara atmete tief und friedlich. 

   Diese Massage führte zu einer Wonne, die tiefe Entspannung brachte. Es galt, nicht nur den genitalen Bereich, sondern auch andere erogene Zonen des Körpers zu stimulieren, um den Leib und die Seele mit der Quelle der Lebensenergie zu verbinden.

   Als Fara die Initiative übernahm, glitt ihre Hand zart von seinem Bauchnabel weg zur Eichel seines Gliedes. Zärtlich schob sie seine Vorhaut hin und her; wanderte mit ihren Fingern das Glied entlang zu den Hoden, die sie mit den Fingerkuppen umkreiste.

   Danach übernahm SU wieder die Führung. 

   Mit einer Hand strich er in einer fließenden Bewegung über ihren Bauch, mit der anderen Hand über ihren Schamhügel; er setzte beide Hände ein, wobei er sie von ihren Knien zur Innenseite ihrer Oberschenkel führte, um sie bei der Klitoris zu vereinen. Er stimulierte diese mit einem Finger, während er ihre Schamlippen zärtlich berührte und auf und ab bewegte. Sie zuckte abermals. Ihr Verlangen nach seinem steifen Glied wuchs, das sich unermüdlich an ihrem vor Erregung feuchten Schamhügel rieb, jedoch nicht in das warme Innere ihres Leibes eindrang. Vor Verzweiflung stöhnte sie laut auf.

   „Entspanne dich“, flüsterte SU, als er sie sanft umdrehte und wieder über ihrem Rücken kniete. Seine Handflächen begannen auf ihrem Rücken eine vibrierende Bewegung. Sie spürte, wie ihr Energiefluss in Bewegung kam, empfand etwas Befreiendes in sich, etwas, das ihre Lustgefühle noch mehr verstärkte – sie erbebte. Als SU seine Handfläche auf ihrem Wurzelchakra und anderen energetischen Stellen ihres Körpers ruhen ließ; als er, konzentriert und mit starker Vorstellungskraft, seine innere Energie auf sie übertrug, erbebte ihr Körper erneut. SU steigerte ihre Lust noch durch sanften Druck und Kreisbewegungen, die er bei allen Energiezentren anwandte, um zum Abschluss bei ihrem Sexual-Chakra zu landen.  

   Die Lebensenergie wuchs in den beiden Liebenden. Der Energieaustausch verlangte nach seiner Erfüllung, nach der so ersehnten Ekstase. Die Energie des Mannes kreiste zwischen seinem sexuellen Zentrum bei den Genitalien und dem spirituellen Zentrum im Kopf. Und es lief über das Zentrum des unermesslichen Liebesgefühls im Herzen. So war es auch bei der Frau. Die sexuelle Energie kreiste in beiden und griff auf den Partner über. Ein Kreis schloss sich, machte ihre Körper energetisch unzertrennlich. 

   Die Ekstase der beiden kam wie ein Vulkanausbruch: Sie stöhnten laut auf, gleichzeitig am ganzen Körper erzitternd, konnten sich von ihrem inneren Druck befreien, ohne sich erschöpft zu fühlen. Ein Orgasmus der sexuellen und der spirituellen Energie fand statt, ohne dass der Mann durch den Erguss einen Teil seiner Lebenskraft einbüßen musste. 

   Sie lagen umschlungen nebeneinander, eingehüllt in ein tiefes Glücksgefühl.      

   Sehr bald schliefen sie ein. Noch im Frieden. Was sie am nächsten Tag erwartete, daran verschwendeten sie keinen Gedanken. Sie hatten ohnehin keinen Einfluss darauf.

    

   LI war kein Dummkopf. Noch bevor er sich zum Fluss zurückzog, hatte er in dem von den GIS bewachten Teil des Waldes eine Kamera entdeckt. Aus Erfahrung wusste er, dass es mehr als eine Kamera gab und dass üblicherweise zwischen ihnen besondere Sensoren installiert waren, die auf menschliche Wesen reagierten, deren Form erkannten und automatisch deren Daten weiterleiteten.

   LI beschloss, sich in einem großen Bogen auf die andere Seite des GIS-Lagers heranzupirschen. Da er jetzt von den Sensoren wusste, konnte er ihre Strahlen mithilfe seiner Lightclock ausfindig machen. Somit war es ihm möglich, sie zu umgehen, falls sie nicht allzu dicht nebeneinander angeordnet waren. Auch der Vollmond und ein wolkenloser Himmel halfen ihm, sich im nachtdunkeln Wald halbwegs zurechtzufinden. 

    

   Wubo und KA saßen außerhalb der Behausung auf einem Baumstumpf und unterhielten sich leise.

   „Sind wir also Köder für LI, falls er wirklich hier auftauchen sollte?“, fragte KA mit unsicherer Stimme. 

   „Er wird auftauchen, da bin ich mir sicher. Und Bids Vorkehrungen sind ausgezeichnet – also mach dir keine Sorgen deswegen. Auch sein Stellvertreter hat alles im Griff.“

   KA enthielt sich jeden Kommentars, aber sie zweifelte an der Sicherheit der Vorkehrungen. Sie kannte LI nur allzu gut.

   Wubo zeigte auf den in Dunkelheit gehüllten Wald. „Die Sensoren dort drüben werden seine Ankunft schon rechtzeitig entdecken.“

   „Falls der alte Fuchs eine der Kameras oder einen der Sensoren entdeckt, wird er einen ganz anderen Weg einschlagen, nicht jenen, den die GIS erwarten.“ Sie erzählte ihm, wie oft LI damit geprahlt hatte, eine Falle förmlich zu riechen, und wie oft es ihm gelungen war, jene bei der Menschenjagd zu umgehen.

   „Auch damit haben die GIS gerechnet und die Lichtung hinter uns abgesichert. Was ich allerdings nicht verstehe, ist folgendes: Was verspricht sich LI davon, hier aufzutauchen, sein Leben zu riskieren, um eine Frau zu holen, die ihn verraten hat?“

   KA zuckte unwillkürlich bei dieser Bemerkung zusammen. „Er ist wie ein Racheengel. Er will vor allem dich töten, weil er glaubt, ich hätte was mit dir. Mich will er wahrscheinlich vor die Wahl stellen: Mit ihm weiterzuziehen oder wegen meines Verrats zu sterben, falls ich mich ihm verweigere. Er hat es nie direkt ausgesprochen, aber ich weiß es: Er fürchtet sich vor Einsamkeit. Und gleichzeitig übt diese einen großen Einfluss auf ihn aus, sie hat ihn zum Menschenfeind gemacht. Wegen ihr tötet er oft sinnlos. Aber er kann ihr nicht entfliehen.“

   „Typischer Psychopath also.“ 

   KA erwiderte nichts. Nachdenklich sah sie in den dunklen Wald hinein und ertappte sich dabei, ein wenig Mitleid für ihren ehemaligen Gefährten zu empfinden.

   Sie schwiegen eine Weile. KA konnte ihren Blick nicht von dem finsteren Waldstück abwenden, aus dem LI möglicherweise kommen würde. Sie fühlte sich ungeschützt, ohne Rückendeckung, obwohl sie mit Wubo vor einer Behausung saß. Nervös drehte sie sich oftmals um.

   „Bid rechnet auch damit, sagte ich schon“, versuchte Wubo sie zu beruhigen.

   KA lächelte gequält. „Es ist schon eigenartig. Ich bin eine MEAT, habe oft selbst einen menschlichen Köder ausgelegt, um andere Menschen zu fangen. Nie habe ich mich gefragt, wie sich mein Opfer dabei fühlt.“

   „Das ist etwas anderes. Wir sitzen hier wie auf dem Präsentierteller, damit LI uns sofort findet. Er würde sonst eine Behausung nach der anderen durchsuchen – und sinnlos töten.“

   KA ließ seine Worte auf sich wirken und begann sich ein wenig zu beruhigen, trotz oder wegen des Umstands, einen freiwilligen Köder abzugeben. 

    

   LI robbte über die Lichtung auf die Siedlung zu. Die Lightclock warnte ihn permanent von den Sensorstrahlen, die immer näher beieinander lagen. Er peilte die äußerste Behausung an, bei der die Dichte der Strahlen auffällig abnahm, was ihn zwar verwunderte, nicht aber beunruhigte. Die Behausung war größer als die anderen und erschien im Schein des Mondes ein wenig durchsichtig – wahrscheinlich der vor schädlichen Umwelteinflüssen geschützte Gemüsegarten, den die GIS für gewöhnlich anlegten. Zwischen diesem Gebäude und einer kleineren Behausung daneben gab es ungefähr einen Meter Abstand.

   Und keine warnenden Strahlen dazwischen. Jämmerliche Versager.

   LI war nur mehr zehn Meter von der Siedlung entfernt, als er auf der feuchten Erde liegen blieb und geduldig zu warten begann. Dank seines schützenden Gewandes spürte er keine Kälte. Erst kurz vor Mitternacht, als kein Geräusch aus der Siedlung mehr zu hören war, robbte er weiter. Vorsichtig wand er sich unter den drei Sensorstrahlen durch, die ihn von diesem alarmfreien Durchgang trennten. Nicht weit entfernt davon saßen zwei Personen im Mondlicht beieinander. Mit seinem kleinen, aber starken Nachtsichtgerät zoomte er sie heran.

   Da holt mich doch der Teufel!

   Er erkannte Wubo und KA, konnte kaum glauben, was er sah. Mondschein und Liebe, dachte er und verzog verächtlich seinen Mund. Sein Misstrauen erstarb, der Zorn eines Verschmähten gewann die Oberhand. Sein Rachedurst steigerte sich, schließlich war es von Vorteil, dass er die beiden nicht erst lange suchen musste. Mithilfe seiner Ellbogen robbte er erneut langsam, aber zügig voran, bis er den angepeilten Zwischenraum erreichte. Vorsichtig erhob er sich und machte in gebückter Stellung mit schussbereiter Lightgun einen Schritt nach vorne, bereit zum Überfall. 

   Und dann geschah es: Er verlor den Halt unter seinen Füßen, als etwas krachend unter ihm brach. Er stieß einen gedämpften Schrei aus, sein rechter Unterarm schlug gegen den Rand eines Erdlochs, wodurch ihm seine Lightgun aus der Hand fiel und jenseits des Lochs zu liegen kam. Ohne sich abstützen zu können, stürzte er in die Tiefe, prallte mit den Füßen zuerst auf den harten Boden der Falle.

   Es dauerte nicht lange und grelle Lichter blendeten ihn. Sie kamen aus den Lightclocks der Siedler, die sich im Kreis um das Loch herum versammelt hatten.

   Etwa drei Meter über ihm standen sie, und er starrte augenzwinkernd in das grelle Licht, ohne eines der Schemen dahinter erkennen zu können. Ein Albtraum! murmelte er. Seine Beine schmerzten unerträglich, seine Finger bluteten und taten höllisch weh. 

   Eine Stimme sagte von oben: „Vor tausenden von Jahren wurden den Tieren solche Fallen gestellt. Und heute haben wir auf diese Art auch ein Tier gefangen – dich.“

   „Heutzutage stellen uns die MEATS solche Fallen, wenn sie statt der Tiere unsereins in den Wäldern jagen“, meinte ein anderer.

   LI‘s Blick wurde hart. Vergeblich versuchte er, die Fassung zu bewahren: „Ich bin kein Wildtier – lasst mich sofort heraus!“

   Eine sonore Stimme hallte in der Fallgrube wieder. „Aber ein kannibalischer Wilderer, der jenen Tieren ähnelt, die manchmal nur aus reiner Lust ein Opfer verfolgen und töten.“

   „Wer bist du?“

   „Der Anführer der GIS. Meinen Namen solltest du dir gut einprägen: Ich heiße Bid.“

   „Ich wollte euch nicht überfallen. Nur meine Gefährtin KA abholen.“

   „Mitten in der Nacht?“

   „Wenn ihr ein rotes Gewand seht, spielt ihr Gemüsefresser verrückt.“

   „Manche von uns essen auch Fleisch, Kannibale, aber tierisches.“

   „Lasst mich heraus – ich werde euch in Frieden verlassen.“

   „Um uns bei passender Gelegenheit aus dem Hinterhalt anzugreifen? MEAT, die Sorte Mensch, der du angehörst, besitzt kein Ehrenwort.“

   „Lasst mich trotzdem gehen und meine Gefährtin KA mitnehmen.“

   „Ich bin nicht mehr deine Gefährtin, LI. Akzeptiere das!“ Geblendet von den Lichtern konnte LI die MEAT-Frau  in der schemenhaften Menschenmenge nicht ausmachen, aber ihre Stimme klang zittrig, fast ängstlich.

   „Du klingst verängstigt. Haben sie dich gezwungen, das zu sagen?“, fragte LI zähneknirschend. 

   „Ich bin Wubo, der Grund für deine Eifersucht“, kam eine Stimme von oben. „Und ich versichere dir, dass es ihre eigene Entscheidung sein wird, ob sie hier bleibt oder weiterzieht. Und noch etwas zu deiner Information: Ich habe eine Freundin, also bin ich nicht der Grund für eurer Trennung.“

   Diese Feststellung traf den MEAT tief.  Wie ein verletztes Tier brüllte LI auf und schlug mit dem Fuß gegen die harte Erdwand. 

   „Du bleibst hier im Loch“, meldete sich Bid wieder. „Solange, bis wir alle Vorkehrungen getroffen haben, um diesen für uns ungemütlich gewordenen Ort verlassen zu können.“

   „Ihr werdet es eines Tages bereuen.“

   „Wirf deine Lightclock zu uns herauf, damit du nicht auf dumme Gedanken kommst. Außerdem wird hier extra für dich ein Wachposten aufgestellt.“

   „Und wenn ich es nicht tue?“

   „Werde ich mit deiner eigenen Lightgun auf dich schießen. Überlege es dir gut.“

   LI bezweifelte die Warnung. „Das tust du nicht, Gemüsefresser!“

   Eine Sekunde später prallten unzählige Lichtgeschosse von den Wänden des Loches ab, verfehlten LI, der vor Schreck hin und her sprang, oft nur um Haaresbreite.

   Keine Drohung von oben folgte, kein Wort der Ermahnung oder des Zuredens – nur Stille. Eine Stille, die an LI’s bereits angeschlagenen Nerven zehrte. Er gab auf. Seine Lightclock landete auf  dem feuchten Waldboden neben dem Loch.  

   „So ist es gut“, sagte Bid gedehnt.

   LI dachte an die Essensvorräte in seiner Umhängetasche, die er beim Fluss hatte liegen gelassen, um sich besser anschleichen zu können. Zähneknirschend sah er nach oben. „Als dein Gefangener habe ich das Recht, Fleisch als Mahlzeit zu bekommen.“

   „Dein nächtliches Eindringen in die Siedlung hat Konsequenzen: Du wirst nur Gemüse bekommen.“

   „Ich verlange Fleisch!“

   Bid schien zu überlegen. „In Ordnung. Morgen werden wir etwas Honig in deine Grube hineinschütten. Dann kommen Bienen, Käfer und andere Insekten, die unbedenklich genießbar sind. Die darfst du fangen und essen, als Nachspeise sozusagen.“

   „Sei verflucht!“

   „Das bin ich bereits. Seit Jahren bin ich auf der Flucht vor den Blechbüchsen und vor dem Menschenabschaum deiner Art. Eine Flucht und damit ein Fluch ohne Ende.“

   Die vielen grellen Lichter verschwanden alle bis auf eines, das dem Wachposten gehörte. 

   LI kauerte auf dem Boden, leise vor sich hinfluchend, weil er in eine so simple Falle geraten war. Es würde eine lange, ungemütlich verbrachte Nacht werden, wenn er nichts dagegen unternahm. 

   Und Li begann an, an seiner Befreiung zu arbeiten. Abfällig grinsend beugte er sich nach vor, verdeckte mit seinem Oberkörper seine Hand, in der etwas aufleuchtete. Und leise begann er zu sprechen. Der Wachposten, dem es bereits langweilte, ständig das Erdloch anzustarren, bekam nichts davon mit. Zum Leidwesen aller, die glaubten, einen leichten Sieg über den gefährlichen MEAT errungen zu haben. 

   





   



ROBOS UND ROBOHUMANS

    

   Ein schöner, sonniger Morgen brach an. Doch niemand im Raumschiff ging hinaus, um ihn zu genießen. Seine Bewohner waren alle emsig beschäftigt, bis ein akustisches Signal ertönte, dessen Bedeutung jedem klar war: Innerhalb einer halben Stunde musste das Raumschiff geräumt sein.

   Der Auszug ging ohne Zwischenfälle vonstatten, und bald befanden sich die PRANS mit ihren Gästen im Freien. Als niemand mehr das Raumschiff verließ und sich die äußere Tür schloss, wandte sich Toso an Tavor. „Und wer steuert das Vehikel?“, fragte er.

   „Mein Stellvertreter Debek und Talpa, die obersten Ratsmitglieder mit einigen unserer Gefährten, die mit den kosmischen Angelegenheiten vertraut sind.“

   „Sieht eher nach einer Flucht aus als nach dem Ausflug in das weite All“, meinte SU verdrießlich. Er hielt das Raumschiff für ein Schiff der Superlative, das eine reale Chance hatte, die mächtigen Feinde zu besiegen. Aber mit dem Haufen von PRANS hier im Freien, was konnten sie da gegen ein Heer der Blechbüchsen und gegen ihre schwer bewaffneten Luftstreitkräfte ausrichten? 

   „Ich sagte schon, unsere Leute werden von oben unser Geschick verfolgen, uns unsichtbar und effektvoll beistehen“, erklärte Tavor ruhig.

   „Mal sehen“, meinte SU skeptisch. Fara sah zu ihm auf und nickte.

   HI lächelte. „Toso, wie es aussieht, sind sich die zwei Turteltauben mehr als nur einig.“

   „Tja, Fara liebt mit ihrem Herzen, geht ganz in ihren Gefühlen auf. Was ich nicht immer gut heißen mag, denn die Vernunft darf man nicht außer Acht lassen.“

   „Du und deine Fürsorge für sie. Und SU – so übel ist er nicht, auch wenn er oft eine große Lippe riskiert.“

   „Mal sehen“, entgegnete Toso, ohne zu bemerken, dass er die gleichen Worte wie SU verwendete.

   HI lachte erheitert auf.

   „So!“ rief Tavor laut, um die Stimmen der Versammelten zu übertönen. „Das Raumschiff verlässt uns jetzt.“

   Auf seine Anweisung hin traten alle zwei Dutzend Schritt zurück.

   Die Raumfähre verlor schützende Ummantelung, die aus Gestein, Erde und Pflanzen bestand und nun mit lautem Getöse zu Boden krachte. Nur das graue, glatte, undefinierbare Material, aus dem das Raumschiff bestand, blieb übrig.

   Die Erde erbebte kurz, als die Raumfähre abhob und etwa zwanzig Meter über den Baumkronen zum Stehen kam. Die Wipfel der Bäume bogen sich, verloren viele ihrer herbstlich verfärbten Blätter. 

   Fara stieß erregt die Luft aus, als sich nun ein außengewöhnliches Schauspiel ereignete. Aus der Ummantelung der Raumfähre löste sich eine weitere Schicht, die langsam zu Boden sank und dabei Farbe und Gestalt des Mutterschiffes annahm. Sie wurde – zumindest äußerlich – zu einer vollkommenen Kopie der Raumfähre und landete auf der gleichen Stelle, die vorhin das Mutterschiff innegehabt hatte.  

   Im gleichen Augenblick gewann das ursprüngliche Mutterschiff rasend schnell an Höhe und war gleich darauf nicht mehr zu sehen.

   „Donnerwetter!“, zollte Toso diesem Schauspiel Beifall.

   „Und was ist da auf dem Boden?“, fragte HI verblüfft.

   „Ein trojanisches Pferd, nur ohne Hinterhalt“, meinte Tavor lakonisch. „Wenn es der Feind zerstört, was anzunehmen ist, zerstören sie nur eine Attrappe. Sie ziehen ahnungslos von dannen und lassen uns in Ruhe.“

   „Und wer sagt uns, dass die Blechernen das Raumschiff nicht zuerst kontaktieren oder betreten wollen – und nur die leere Hülle vorfinden?“, fragte SU. 

   „Sie wissen, dass das ein Schiff von uns PRANS ist – und mit uns wollen sie nicht verhandeln. Obwohl wir sie nie angegriffen haben. Aber überlegenere Feinde, als wir es sind, haben sie nicht. Sie fürchten uns. Sie fürchten unsere Gesinnung, sie fürchten unser Vorhaben: Wir wollen alle Völker der Erde vereinen, um aus dem Desaster menschlicher Unterdrückung herauszukommen. Die künstliche Intelligenz muss besiegt und wieder vom Menschen beherrschbar werden, damit sie die Erdenbewohner nicht zu Grunde richtet.“ 

   „Hört, hört“, meinte SU, nicht allzu laut, wie Toso erleichtert zur Kenntnis nahm.

   „Wir wandern jetzt durch den Wald, zu einem sicherem Versteck“, verlautbarte Tavor.  

   „Wohin?“, fragte Toso.

   „Zur Durchgangshöhle, wo wir bereits das Vergnügen hatten, euren kleinen Krieg zu beenden.“

   Tavors Gäste machten zweifelnde Gesichter. Sie wussten, dass ihre Feinde als erstes sämtliche Höhlen durchsuchen würden – wo die meisten Menschen Zuflucht suchten.

   „Wir gehen hinein, ohne uns in der Höhle selbst aufzuhalten“, gab sich Tavor wieder einmal rätselhaft.

   „Verstehst ihr das?“, fragte HI, als sie sich gemeinsam mit Toso hinter SU und Fara einreihte und sich damit der Gruppe anschloss, die von Tavor und Aldra angeführt wurde.

   Sie überlegten, grübelten darüber nach, was Tavor wirklich vorhatte. Aber keiner konnte sich einen Reim aus dem Gesagten machen.

    

   Wie eine Schlange wand sie die gesamte Gruppe hinter Tavor und Aldra dahin, die auf gewundenen Pfaden in Richtung Durchgangshöhle voranschritten. 

   Während des Dahinwanderns bemerkte Toso, dass eine zweite Gruppe von PRANS, die als Nachhut diente, sich in Aussehen und Gehabe von denen der ersten deutlich unterschied. Es waren Männer und Frauen, ein Dutzend an der Zahl. Ihre schmächtige Statur und der verhältnismäßig große Kopf erschien Toso merkwürdig. Ihre Gesichter waren leichenblass, ihr Gang wirkte unsicher, und sie sahen sehr verängstigt drein, blickten immer wieder nach hinten oder hinauf zum Himmel. 

   Auch HI drehte sich ab und zu um, warf einen neugierigen Blick auf diese in hellblau gekleideten Menschen, die ihr beim Gehen wie Enzian im Wind vorkamen. 

   Spöttisch gesinnt wandte sich an Toso. „Die hinter uns machen sich ordentlich in die Hose, obwohl weit und breit nichts von einem Feind zu sehen ist. Sie erinnern mich an Außerirdische, die mehr im Kopf als in den Beinen haben.“

   „Mich auch. Sie sind PRANS, nur von einer besonderen Sorte, wie ich erfahren habe. Wie du weißt, gibt es PRANSEATS, die ab und zu Nahrungsmitteln genießen, und es gibt die PRANS, die nur von Prana leben, so wie Tavor und viele seiner Gefährten.“

   „Ja, aber diese hinter uns sehen aus, als ob sie auch auf die Lebensenergie des Prana verzichtet hätten. Einmal stark gegen sie blasen – und pfutsch sind sie.“

   Toso lächelte. „Wie auch immer. Sie leben ähnlich wie die PRANS, aber sie stammen von jener Volksgruppe ab, die sich vollkommen von der übrigen Menschheit losgelöst hat und im Verborgenen lebt.“

   „Und wo leben sie bitte?“, mischte sich SU ins Gespräch.

   „Das konnte ich nicht erfahren. Der PRAN, den ich darüber befragte, blockte ab. Er meinte nur, diese Leute hätten ihre eigene Welt erschaffen und seien äußerst selten auf der Erdoberfläche aufzufinden.“

   „Vielleicht leben sie in Ozeanen oder weißt der Teufel wo sonst“, bemerkte Fara.

   „Wie kommen sie dann in das Raumschiff von Tavor?“, fragte SU skeptisch, der dieser Theorie nichts abgewinnen konnte.

   „Der PRAN erzählte weiter, dass sie unglaubliche geistige und handwerkliche Fähigkeiten besitzen und den hiesigen PRANS von großem Nutzen sind. Die Initiative, sich Tavor anzuschließen, stammt von den scheuen Wesen selbst. Sie haben beschlossen, sich genetisch mit Tavors Leuten zu vermischen, sich künstlich in den eigenen Labors von ihnen befruchten zu lassen. Damit ihre Nachkommen an Stärke gewinnen und ihre Art erhalten bleibt. Sie nennen sie PRANSIS. Interessant, nicht?“

   „Ist ihre Art vom Absterben bedroht?“

   Toso zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung. Der PRAN schwieg darüber, er schien sich sogar darüber zu ärgern, mir überhaupt etwas gesagt zu haben.“

   SU ließ sich davon nicht beindrucken. „Geheimniskrämerei, die zu nichts führt. Wir brauchen jetzt keine Intelligenzbestien, sondern kräftige Männer, die imstande sind, die verdammten Blechbüchsen zu besiegen.“

   „Dazu bekommst du Gelegenheit genug“, gab Toso scharf zurück.

   Der Pfad wurde schmäler, sie mussten einzeln hintereinander gehen. Toso konnte es nicht fassen, dass ein Hundertzwanzigjähriger vor ihnen dieses schnelle Tempo vorgeben konnte. Prananahrung – das klingt nach Kraftlosigkeit. Aber woher sonst soll dieses Energiebündel seine Kraft beziehen? 

   „Eben durch das Prana und die Umprogrammierung meiner Zellen!“, hörte er Tavor, der mehr als zehn Schritte vor ihm ging, auf seine stumme Frage antworten. 

   Ein kleiner, leise murmelnder Bach schlängelte sich neben ihnen dahin, bald hörten sie das Rauschen des Flusses, dem der Bach zustrebte. Nicht lange danach tauchte der Fluss in ihrer Sicht auf.

   Als Tavor von einer Erhöhung aus nachdenklich den Fluss betrachtete, schloss die gesamte Gruppe zu ihm auf. Die Nachhut kam direkt neben Toso zu stehen.

   Einer der PRANSIS sagte leise zum anderen: „Hörst du das? Jeder der umstehenden Bäume tönt auf seine Weise – erzählt uns seine eigene Geschichte.“ Der andere nickte bestätigend und schien aufmerksam zu lauschen.

   „Ich höre nichts“, bemerkte Toso, einen den PRANSIS fragend anblickend.

   Dieser zuckte zurück, presste seine Lippen zusammen, antwortete jedoch aus Höflichkeit: „Manche Menschen können es hören, manche nicht. Vielleicht kannst du es eines Tages auch. Tavor konnte das Tönen auch nicht hören, doch wir brachten ihm diese Fähigkeit bei. Er kann dich noch viel mehr lehren, wenn du willig bist.“

   Der seltsame Mann entfernte sich mit seinem Gefährten, ohne auf Tosos Reaktion zu warten. Wie scheue Rehe eilten sie zu ihrem Anführer.

   „Sie sind mir unheimlich, obwohl ich ihre Friedfertigkeit spüre“, meinte HI.

   Toso blickte ihnen nach. „Alle unerklärlichen Dinge sind unheimlich, solange wir sie nicht ergründet haben. So entstehen Vorurteile, die vieles zerstören können.“

   HI schmiegte sich an ihn. „Bevor du mir das Philosophieren beibringst, sieh lieber zu, dass ich vom Fleischgenuss wegkomme.“

   Toso umarmte sie. „Na ja, dann solltest du zumindest eine PRANSEATS werden. Mein Weg ist vorläufig ein anderer – du kannst jedoch deinen eigenen wählen. Ich werde es respektieren.“ 

   „Dann wähle ich vielleicht deinen. Aber auf jede Fleischeslust werde ich wohl nicht verzichten können, fürchte ich.“

   Er gab ihr einen Kuss. „Dann sind wir uns wohl einig.“

   Tavor setzte nach kurzer Rast den Weg fort, gefolgt von der gesamten Gruppe. Und bald erreichten sie den Eingang zur Durchgangshöhle, unweit des an dieser Stelle ruhig verlaufenden Flusses. Seine starke Strömung war hier durch den Widerstand der Felsen gebändigt. 

   Toso näherte sich Tavor, SU folgte ihm. „Tavor, bevor wir da hineingehen, möchte ich wissen, wo mein Boot ist! Du sagtest, es wird zu eurem Lager transportiert, zu einem Lager, das nicht mehr existiert.“

   „Ja, das möchte auch ich wissen –  nur interessiert mich dabei mein Boot“, ergänzte SU.

   „Seid beruhigt, Herrschaften“, antwortete Tavor in selbstbewusstem Ton. „Eure Boote sind in der Durchgangshöhle gut aufgehoben.“

   „In der Höhle!?“, riefen beide erstaunt, und ihre Begleiterinnen kamen neugierig näher.

   Tavor schmunzelte. „Präzise gesagt, nicht genau in der Höhle, eher dahinter. Niemand kann sie dort entdecken.“

   „Im Inneren des Berges? Wie ist das möglich?“

   „Nun, Herrschaften, es ist an der Zeit, euch einiges zu erklären. Außerdem muss ich euch erneut darum bitten, alles von mir Erfahrene nicht an Dritte weiterzugeben. Ich möchte euer Ehrenwort, dass ihr euch daran halten werdet.“ 

   Bis auf SU waren alle Gäste damit einverstanden. Der MEAT hielt das Ganze für das theatralische Gehabe eines alten Mannes. Aber nach einigen Zögern gab auch er sein Ehrenwort. 

   Tavor stützte sein Kinn in die Hand, tippte mit dem Zeigefinger auf die Wange, schien zu überlegen. Seine Leute verhielten sich schweigsam und starrten unverwandt auf den Felsen gleich neben dem Eingang zur Höhle. Einige von den PRANSIS begannen in freudiger Erregung zu winken.

   Verdutzt blickten die PRANS-Schützlinge auf die betreffende Stelle, ohne etwas zu bemerken.

   „Zwischen Wahn und hoher Intelligenz ist nur ein schmaler Grat“, ätzte SU.  

   Tavor warf ihm einen tadelnden Blick zu. „Mag sein, dass dein schnelles Urteil in einem Kampf von Nutzen ist, SU. Aber es wird zum Hindernis, wenn Dinge ins rechte Licht gerückt werden sollen. Meine Gefährten hier sind nicht verrückt. Sie winken einem von ihren Bewohnern zu, mit denen sie in der Tiefe der Erde ihr Dasein führen. Sie wissen, dass er da ist, obwohl er nicht zu sehen ist. Und damit beginnt meine notwendig gewordene Erklärung, Herrschaften. Wir stehen vor einem Wächter des Erdinneren.“

   „Haben wir es hier mit Magie zu tun?“

   Tavor stieß hörbar Luft aus. „Keine Magie. Nur hohe technische Errungenschaft der PRANSIS, die es vermögen, hinter diesem massiven Felsen nach außen zu sehen, ohne von uns gesehen zu werden. Immer bereit, Vorkehrungen zum Schutz zu treffen, sollte jemand die Höhle sprengen wollen. Auch Kameras sind überall angebracht, hinter unscheinbaren Mineralien versteckt.“

   „Sie leben als Volk unter der Erde?“, fragte Fara.

   „So ist das. Mit einer immerwährenden Sicht nach draußen. Sie können die Naturlandschaft genießen, völlig abgekapselt von einer Zivilisation, die diesen Namen nicht mehr verdient. Sie sind technisch der auf der Oberfläche lebenden Menschheit weit überlegen. Mit einer besonderen Tontechnik vermögen sie, Bau und Transport unter der Erde zu bewältigen, ohne Materie benützen zu müssen. Wir vermögen das auch, aber nicht im gleichen Umfang. Statt Lichtenergie, die wir umsetzen, verwenden sie vorzugsweise den Ton in hohen Frequenzen, den sie, im Gegensatz zu uns, auch hören können.“

   „Ist Prana, diese kosmische Lebensenergie, mit der Tages-und Sonnenenergie verknüpft?“, wollte Toso wissen.

   „Ich sagte es schon, diese Lebensenergie ist für die Menschen wichtig. Aber ein direkter Zugang zu ihr ist erst durch die Atmung möglich, wobei das Photonenlicht die Verdauung völlig ersetzt. Allerdings muss man sich da eine geistige Meisterschaft über die Körperzellen aneignen. Und was die PRANSIS betrifft: Nicht alle von ihnen ernähren sich von Prana - wie auch manche von meinen Gefährten hier, die aus dem Inneren der Erde zu uns kamen.“

   „Wovon ernähren sich die unter der Erde Lebenden dann?“, fragte HI.

   „Von künstlicher Nahrung pflanzlicher Art. Ungefähr so wie bei uns die PRANSEATS“, antwortete diesmal Aldra.

   „Ich kriege irdischen Hunger, wenn ich das weiter mitanhören muss“, knurrte SU. „Gehen wir weiter.“ 

   „Nach mir!“, befahl Tavor, denn er wusste, dass es höchste Zeit war.

   Toso blickte über die Wipfel der Bäume hinweg, zum blauen Himmel hinauf. Eine Ansammlung von schwarzen Gebilden war dort zu sehen, die Regenwolken ähnelten und sich aus Schwindel erregender Höhe rasend schnell auf sie zubewegten.

   Beunruhigt beschleunigte er seine Schritte.

   Die PRANSIS zeigten Angst und zitterten am ganzen Körper. Toso wartete, bis auch der Letzte der PRANSIS in der Höhle verschwunden war, dann begab er sich ebenfalls hinein. Helles Licht erstrahlte in ihrem Inneren, und Toso fühlte sich auf seltsame Weise geborgen. 

   Die ROBOS und ROBOHUMANS können ruhig kommen, dachte er, obwohl er keine Ahnung hatte, wie Tavor seine Schützlinge vor den Feinden bewahren wollte.

   Nachdenklich blickte er auf SU, dem der Ärger ins Gesicht geschrieben stand. Er hatte lauthals über die Feigheit der PRANSIS geschimpft, als sie alle in der Höhle Schutz gesucht hatten, statt sich dem Feind zu stellen.

   Toso ermahnte sich selbst, mehr Toleranz zu zeigen und sah davon ab, SU’s Haltung zu kritisieren. Aber er wusste, dass nicht jede Flucht Schwäche war. Es war das richtige Taktieren, das einen Krieg entscheiden konnte – und ein Hundertzwanzig-Jähriger wäre in diesem finsteren Zeitalter nie so alt geworden, wenn er ständig den Kampf gesucht hätte.

   Voller Zuversicht ging Toso auf die unterirdische Lichtquelle zu.

    

   Was für Idioten, frohlockte LI. Als die GIS seine Waffen verlangt hatten, war ihnen entgangen, dass er eine zweite Lightclock besaß, ein geraubtes Gerät, das er von einem rivalisierenden MEAT erbeutet hatte.

   Ein ROBOHUMAN, mit dem er seine Kindheit verbracht hatte, war mithilfe dieser Lightclock bereits von ihm verständigt worden, wo die PRANS derzeit ihr Lager hatten. Dieser ROBOHUMAN war ein Jugendfreund von ihm gewesen, ein Mensch wie er, stets kränklich, und er hatte als Kind einige schwere Unfälle erlitten. Er wäre gestorben, hätte ihn ein ROBOHUMAN nicht zu sich genommen. Dieser hatte einige Organe und die nicht funktionstüchtigen Hände seines Schützlings durch künstliche ersetzen, Teile seines Skeletts und des Rückgrats erneuern lassen. Sogar ein kleiner Teil seines Gehirns war durch künstliche Impulse von Siliziumneuronen wieder funktionstüchtig gemacht worden.  Zum einem Drittel ein Roboter begann LI’s Freund sein neues Leben als ROBOHUMAN, damit als Menschenfeind, und schaffte es sogar, in die mittlere Führungsposition seiner Genossen zu avancieren. 

   Nur LI akzeptierte er als Freund, weil dieser immer zu ihm gestanden war. Er warnte ihn gelegentlich vor den ROBOHUMANS, wenn diese zu bestimmten Zeiten im Wald nach Menschen suchten. Im Gegenzug dazu versorgte LI ihn mit wichtigen Informationen, die ihm als Waldmensch leichter als anderen zugänglich waren. Als ein Spitzel besonderer Art wurde er somit auch von den ROBOS verschont, die über seine speziellen Dienste in Kenntnis gesetzt worden waren. Das war die beste Lebensversicherung für einen Abtrünnigen. Die ROBOS hatten ihn schon einige Male verschont, als er in ihre Gefangenschaft geraten war, und sie würden es auch weiter tun. Er musste sich nur rechtzeitig zu erkennen geben.

   Das hat Zukunft, dachte er jetzt und hoffte auf seine Verbündeten und sein Leben.

   Er dachte auch an KA, die sich möglicherweise in einer der Behausungen mit Wubo vergnügte. Die Verräterin! Doch die beiden kommen noch dran.

   Seine Ex-Gefährten SU und HI, aber auch der verhasste Toso waren in der Nähe des PRANS-Lagers, da war er sich ziemlich sicher. Diese Trottel kommen auch noch dran! Wartet! Ihr werdet in eurem eigenen Blut ersticken.  

   Ein prickelndes Gefühl überkam ihn, als er sich SU‘s toten Körper vorstellte. Viel zu rücksichtsvoll, um eine Gruppe führen zu können. Er sollte besser sterben, der Schwachkopf.

   LI sah nach oben und horchte. Stille. Der Wachposten hatte sich schon lange nicht mehr blicken lassen. Es war Zeit, ihn aus seiner Lethargie aufzurütteln. 

   „Hey du!“, wisperte er.

   Sein Bewacher schimpfte leise, kniete sich an den Rand des Loches und beleuchtete den Störenfried. Das letzte, was er in seinem Leben sah, war ein Blitz. Er kippte um, sein Körper fiel in die Tiefe. LI presste sich an die Wand, mit beiden Armen schützte er seinen Kopf. Der Mann streifte seine Ellbogen – das Erdloch bot kaum Platz für beide Männer. Beim Aufprall des leblosen Körpers knackten dessen Halswirbel hörbar, doch LI empfand nichts dabei. Er bestastete den Toten, nahm Lightgun und Lightclock, von der noch immer Licht abstrahlte, an sich und steckte sie in seine Jacke. 

   Jetzt habe ich eine Lightclock von einem GIS – damit kann ich mich vielleicht in ihren Satelliten einloggen. Meine eigenen Geräte werde ich wohl niemals  wieder sehen, dachte er emotionslos. Er sah hinauf. Kein beunruhigendes Geräusch kam von oben.

   Jetzt oder nie!

   Er zog den Körper seines Bewachers hoch und lehnte ihn in sitzender Position an die Wand, um den Toten wie eine Leiter benützen zu können. Er sprang auf dessen Rücken und hievte sich mit einem Sprung an den Rand des Lochs. LI zitterte am ganzen Körper vor Anstrengung: Er musste um sein Gleichgewicht kämpfen, damit er nicht wieder in die Tiefe abrutschte. Seine Finger krallten sich in die feuchte Erde. Mit den Füßen versuchte er, den Kopf des Toten zu ertasten, um ihn bei Bedarf wieder als Sprungbrett benützen zu können. 

   „Verflucht“, murmelte er, als ihm bewusst wurde, dass er seinen Lightshock noch nicht aktiviert hatte. Jetzt war dies unmöglich – er musste sich mit beiden Händen festkrallen, um nicht in das dunkle Loch zurückzufallen. Dabei hätte er diese Aktivierung dringend gebraucht, denn mit Hilfe der Lightshock-Handschuhe war es möglich, auch senkrechte Wände emporzuklettern.

   Als LI bereits glaubte, sich vor Erschöpfung nicht mehr halten zu können und wieder ins Erdloch abzurutschen, fanden die Finger seiner rechten Hand weiche Erde und eine herausragende Wurzel. Mit deren Hilfe gelang es ihm endlich, sich zur Gänze aus dem Loch herauszuziehen. 

   „Gerettet“, flüsterte er leise. Schweratmend sah er sich um. Noch immer niemand in Sicht. Er stand auf, schwankte vor Erschöpfung, zwang sich aber, sogleich in den dunklen Wald zu laufen.

   Während er lief, schwor er sich, keinen zweiten derartigen Fehler zu machen und die notwendige Vorsicht nicht mehr außer Acht zu lassen. 

   Zum Glück wissen Wubo und KA nicht, dass das Lager der PRANS bald Geschichte sein wird. Und diese Idioten wissen auch nicht, dass ihre Kameraden den Tod finden werden, weil sie den Luftanbetern nachlaufen. 

   Er setzte seine Nachtsichtbrille auf und arbeitete sich durch das Gestrüpp –  immer in die Richtung, die ihm seine Ersatz-Lightclock anzeigte. Zielstrebig folgte er den angegeben Koordinaten und achtete dabei auf jede Warnung vor versteckten Sensoren, denn er war noch immer im Einflussgebiet der GIS.  

   Nach einiger Zeit entdeckte er eine Stelle, die ihm passend erschien. Dort machte er ein Halt. Dichtes Gestrüpp in der Nähe des Weges zum PRANS-Lager bot ihm genügend Deckung. 

   Diese Idioten werden hier vorbeikommen. Und dann sind sie mein. Ich habe Zeit und gute Freunde – mehr brauche ich nicht. Erwischen werde ich beide – egal wann.

   Er drang noch tiefer in das Gestrüpp ein, machte es sich so bequem als möglich und schloss die Augen. Bis zum Tageseinbruch hatte er noch Zeit.

    

   Die ersten Sonnenstrahlen drangen durch das Fenster von Bids Behausung. Er wälzte sich unruhig in seinem Bett umher, geplagt von schlechten Träumen. Mit einem mulmigen Gefühl im Magen, stand er schließlich auf. Ohne etwas zu frühsticken ging er zur Tür und blickte zur Falle hinüber. 

   „Mist!“, rief er laut, als er die Abwesenheit des Wachpostens bemerkte. Sofort lief er zum Erdloch und sah hinunter: Dort in der Tiefe befand sich der vermisste Posten, auf den Knien kauernd, mit stark nach hinten geneigtem Kopf. 

   „Gebrochener Hals und Brandspuren am Rücken. Eindeutig der Strahl einer Lightclock – armer Kerl.“ Erschüttert wandte sich Bid an seinen Stellvertreter, der beinahe lautlos neben ihm aufgetaucht war.

   „Und der Kannibale ist über alle Berge“, meinte Cur bitter. „Aber wie konnte das passieren?“

   „Der Unhold hatte eine zweite Lightclock bei sich. Es war unser Fehler. Wir hätten ihn zur Untersuchung herausholen sollen. Und wir hätten das Loch zudecken sollen“, jammerte der Alte untröstlich.

   „Hätten das und jenes tun sollen – was nützt das jetzt?“, sagte eine weibliche Stimme hinter ihnen. „Der Wachposten hat sich überrumpeln lassen – es fehlten ihm einfach die richtigen Anweisungen.“

   Sie wandten sich um. Einige der GIS waren bereits an der Unglücksstelle aufgetaucht, darunter auch Hra.

   Cur ermahnte sie. „Rede nicht so mit deinem Anführer, Hra.“

   „Warum nicht? Bid, du musst zugeben, dass du Leute zu uns einlädst, die uns nur Kummer bereiten. Wir haben genug Probleme mit uns selbst.“

   Bid blickte sie verwundert an, bis Cur ihm zuflüsterte: „Ach, lass sie! Sie ist zickig wegen Toso, dem GANIS. Er hat sie wegen einer Kannibalin fallen lassen und Rua hat es ihr leider erzählt.“ 

   Der GIS-Anführer nickte, ohne großes Interesse an Hras Problemen zu zeigen. Er grübelte noch immer darüber nach, wie es LI wohl gelungen war, den Wachposten zu überlisten. 

   Wubo und KA kamen nun ebenfalls hinzu. Der Anblick der Frau in ihrem roten Anzug verursachte großes Unbehagen bei den anwesenden GIS. Eine der GIS-Frauen verlangte laut, dass alle MEATS grundsätzlich verjagt oder getötet werden sollten. Es war die Gefährtin des Toten. In ihren Augen standen Tränen, Gesicht purer Zorn. 

   Bid wachte aus seinen Grübeleien auf und sah Wubo in die Augen. „Unser Volk ist sehr gastfreundlich. Aber seit ihr GANIS aufgetaucht seid, stehen nur Probleme an der Tagesordnung. Abgesehen davon, dass ihr so nebenbei unsere unmittelbare Feinde mitbringt. Durch eure Anwesenheit dezimiert ihr langsam unser Völkchen.“

   Als Wubo darauf nichts erwiderte, setzte der Alte fort: „Deswegen muss ich euch bitten, und das nun schon zum zweiten Mal, unsere kleine Siedlung  zu verlassen.“

   „Unverzüglich“, ergänzte Cur.

   „Ja!“, riefen einige der Umstehenden, KA hasserfüllt anblickend.

   Die Gefährtin des Toten kam dicht an die MEAT-Frau heran und gab ihr eine schallende Ohrfeige. „Das ist für meinen toten Freund, du Kannibalin!“, schrie sie.

   Cur eilte rasch zu der GIS-Frau und versetzte ihr einen leichten Stoß. Aber ein anderer GIS zog seine Lightgun und legte sie KA an die Schläfe. „Er war auch mein guter Freund, du Ungeheuer! Sag deinem Leben adieu!“ 

   Diesmal war Rua schneller als ihr Freund Cur. Mit der Kante ihrer rechten Hand schlug sie auf die Waffe, die daraufhin dumpf auf die Erde prallte. KA fasste sich instinktiv an die Schläfe. Die Waffe hatte ihre Haut gestreift, eine kleine Schramme hinterlassen. 

   „Niemand krümmt ihr ein Haar!“, rief  Rua herausfordernd. „Sie ist meine Freundin seit Kindertagen. Ich habe es euch bereits erklärt: Zur Kannibalin wurde sie, weil sie dazu gezwungen war.“

   „Dann verschwinde auch du mit ihr!“, schrie sie der entwaffnete Mann an. Er war wütend, wagte es jedoch nicht, seine Waffe aufzuheben, da Rua Bids Mündel und Curs Freundin war.

   „Wenn ihr das wollt, dann bitte!“, sagte Rua aufgebracht und machte Anstalten zu gehen.

   „Nicht, Rua!“, jammerte Cur.

   Bid rang verzweifelt seine Hände. „Nicht doch, Mädchen.“ Kopfschüttelnd wandte er sich wieder an Wubo. „Was tut ihr GANIS bloß mit uns? Durch euch sterben nicht nur die Leute, sie wollen auch von uns weggehen. Ich bin untröstlich.“

   KA meldete sich, ihre Stimme klang entschieden. „Wir gehen sofort von hier weg. Und Rua geht nicht mit mir mit. Mein Leben ist kompliziert genug, ich will nicht auch noch ihres gefährden.“

   Rua umarmte sie wortlos. 

   „Bid, gib ihr bitte ihre Geräte“, bat ihn Wubo. „Wir verlassen euch auf der Stelle. Und ich bitte dich und deine Leute um Verzeihung für alle Unannehmlichkeiten, die wir euch bereitet haben.“

   Bid winkte einen von seinen Gefolgsleuten herbei und gab ihm die Anweisung, KA‘s Geräte zu holen und ihr auszuhändigen. 

   Indessen bemühten sich die Freunde des Toten, ihn mithilfe einer Leiter aus dem Erdloch herauszuziehen. Diese Tätigkeit ließ ihren Zorn auf KA kleiner werden.

   KA sprach leise mit Rua und umarmte sie. Mit einem gegenseitigen Wangenkuss trennten sich die Frauen schweren Herzens voneinander. Keine von ihnen wollte den Gedanken aufkommen lassen, dass es möglicherweise ihr letztes Beisammensein gewesen war. Und sie kämpften gegen das düstere Gefühl, das die Trennung verursachte. 

   Wubo verabschiedete sich mit einem Händedruck von Bid und Cur, doch der Abschied wurde jäh unterbrochen. Ein GIS kam mit blassem Gesicht herbeigerannt. 

   „Bid, wir haben ein Riesenproblem. Ich bekam über unseren Satelliten Bescheid, dass die Blechbüchsen im Anmarsch sind. Eine ganze Menge bewegt sich in unsere Richtung. Ob zu uns direkt oder zu einem anderen Volk, das konnte die Quelle leider nicht sagen.“

   Bid zeigte sich der Lage gewachsen. Ruhig befahl er: „Cur, trommle alle Leute zusammen. Der Tote soll in seiner Behausung aufbewahrt werden. Wir aber, die noch Lebenden, werden uns sofort zur unserer Höhle begeben.“

   Wubo machte fragendes Gesicht, worauf Cur ihm erklärte: „Unser Zufluchtsort ist nicht weit von hier. Es ist eine für Unkundige schwer zugängliche Höhle mit vielen Hohlräumen. Ein wahres Labyrinth. Die Blechbüchsen sind viel zu ungelenkig, um uns dort verfolgen zu können.“

   Wubo sah zum Himmel auf. „Wir werden auf dem Weg zu den PRANS schon ein Versteck finden.“ 

   Bid kratzte sich hinter dem Ohr. Er hatte eindeutig genug von den ungebetenen Besuchern, machte sich aber Vorwürfe. Wenn er Wubo und KA nicht mitnahm, würde er die beiden den Feinden ausliefern, sie dadurch wahrscheinlich in den Tod schicken. Doch das einzige Versteck der GIS-Gruppe diesen Fremden bekanntzugeben, das war Bid zu gewagt.

   Wubo bemerkte seinen Konflikt. Er löste Bids Gewissensproblem, indem er sagte: „Wir wollen uns euch nicht anschließen – das steht fest. Wir müssen zu unseren Leuten stoßen, die ebenfalls in Gefahr schweben, falls sie von dem bevorstehenden Angriff noch keine Ahnung haben.“

   Bid lächelte angesichts Wubos gut gemeinter Bemerkung. Die PRANS wussten gewöhnlich über alle feindlichen Bewegungen als Erster Bescheid. Das war allgemein bekannt. „Dann lebt wohl, Leute!“ Diesmal bezog Bid auch KA mit ein, indem er sie freundlich anblickte. Sie antwortete mit einem Augenaufschlag. Auch Cur lächelte sie kurz an, eher dieser den anderen GIS bekannt gab, was ihnen bevorstand.

   Wubo und KA verließen die Siedlung, ohne sich noch einmal umzudrehen. Rasch durch den Wald voranschreitend, hielten sie sich auf dem Weg, den LI so trefflich erraten hatte.

    

   Fasziniert blickten die Ankömmlinge in die warme, sonnige Helligkeit, die aus einem dem Felsen drang. Dort hatte sich eine weitere Öffnung gebildet – ein Eingang in das Innere eines Felsenkorridors.

   Tavor machte eine einladende Geste. „Kommt, meine Lieben! Ihr erlebt heute ein wunderbares Schauspiel.“

   Sie alle betraten den Korridor, und wurden von einem schlanken PRANSIS begrüßt, der sie neugierig, wenn auch mit gebührendem Ernst musterte. Lautlos schloss sich der Felsen hinter ihnen und die Besucher blickten erstaunt um sich. Fasziniert betrachteten sie die Decke der langgestreckten Höhlung. Sie war mit leuchtenden Kristallen besetzt. Wie tausende von Mikrosonnen verströmten sie Licht und wohltuende Wärme. Doch als das größte Wunder erschien den Besuchern die durchsichtig gewordene Felswand, die den Blick auf den Himmel, den Fluss aber auch auf Teile der äußeren Höhle freigab. Der Vorraum, in dem sie sich befanden, verlief in leichtem Bogen weiter nach innen. Neben dem nun verschlossenen Eingang führten steinerne Stufen aufwärts, gegenüber war eine abwärts führende Treppe zu sehen. 

   „Wie ist es möglich, dass wir durch die Felsen nach draußen blicken können?“, rief HI erstaunt.

   Tavor nickte, als ihn der Wächter der Höhle, Zustimmung erbittend, anblickte. 

   Der begann zu erklären: „Alles hier wurde von uns erschaffen. Die Materie hier unterscheidet sich äußerlich in nichts von herkömmlichem Gestein. Aber sie bewirkt, dass wir von hier herinnen nach draußen sehen können, obwohl das umgekehrt nicht möglich ist.“

   „Aber mit welcher Energie konntet ihr das bewerkstelligen?“, fragte Toso. „Ich meine, diesen Tunnel zu bauen und massive Felswände durch spezielle Materie zu ersetzen?“

   „Oder Kristalle wie winzige Sonnen leuchten zu lassen?“, warf HI fasziniert ein.

   Währenddessen stand SU starr vor Überraschung da. Er war vor langer Zeit einmal hier gewesen. Auf Menschenjagd. Dass ihn jemand dabei beobachtet haben könnte, kam ihm jetzt unfassbar vor. Als ob sie sein Unwohlsein gespürt hätte, schmiegte sich Fara an ihn und streichelte seine Hand.

   Tavor legte einen Finger an seinen Mund und erklärte: „Meine Lieben, ich sagte schon: Der TON ist die Kraft, die all das bewerkstelligt. Dieser Ton ist für uns nicht hörbar, sehr wohl aber für viele PRANSIS. Sie beherrschen den Ton und seine Energie in weit größerem Umfang als alle Menschen, die auf der Erdoberfläche leben. Durch eine besondere Ton-Technik bewegen sie die Erdmassen mühelos. Das hat bereits vor langer Zeit der große Seher Nostradamus prophezeit. Wenige Menschen haben seine Weissagungen damals verstanden. In einer seinen Weissagungen sprach er vom Zepter der Töne und von dem Ballast – ohne diese Weissagung jedoch näher zu erläutern. Ich glaube, es ist hier die Macht der Töne angedeutet.“

   Der Wächter zeigte auf die winzigen Kristallsonnen. „Diese Kristalle sind großartige Energieleiter, durchsetzt von der erhabenen geistigen Kraft, die eine vollkommene Form schafft. Die Form einer Materie, die nichts anders ist als verdichtetes Licht. Das Licht, das wir uns hier zu Nutze machen. Licht, aus dem durch seine Verdichtung Fahrzeuge jeglicher Art erschaffen werden können. Menschen unserer Zeit begreifen immer mehr das göttliche Licht, das die gewöhnliche Materie, aber auch Zeit und Raum überwindet.“

   Aldra unterbrach diese hochwissenschaftliche Unterweisung, indem sie zum Himmel zeigte. „Meine Herrschaften, seht! Die Kriegsschiffe des Feindes schwirren bereits über uns.“ 

   Tavor richtete seine Lightclock auf jene Seite der durchsichtigen Felswand, die den Fluss zeigte. Als er auf die Oberfläche des Geräts tippte, projektierte es einen großen Bildschirm an die Wand, die sich daraufhin verdunkelte und undurchsichtig wurde. 

   „Ich zeige euch meine Raumschiff-Attrappe, vom Satelliten aus gesehen.“ Tavor berührte das Display seiner Lightclock und sagte im Befehlston: „Die Koordinaten der Attrappen-Raumfähre einloggen und diese sichtbar machen.“ 

   Sekunden später sah man das Raumschiff aus der Vogelperspektive. Es sah wie eine gerundete, matt glänzende Kuppel aus, die einem kleinen, kahlen Hügel ähnelte. Auf die zuvor so perfekte Tarnung war diesmal verzichtet worden.

   Eine wirklich großartige Täuschung, dachte Toso. Der Feind wird glauben, dass auch alle anderen Raumschiffe der PRANS so mangelhaft getarnt sind.

   „Richtig, mein Junge“, bemerkte Tavor auf diesen Gedanken hin. 

   Drei große, dunkelgraue Raumschiffe schwebten nur einige Dutzend Meter über der Kuppel. Dann geschah es: Unzählige stahlblaue und blutrote Lichtstrahlen durchdrangen das vermeintliche Raumschiff und setzten es in Flammen.

   „Erbarmungslose Mörder“, sagte Fara entsetzt.

   Auch der PRANSIS-Wächter war empört. „Kein Kontaktversuch mit möglichen Insassen im Raumschiff – das sind wahre Mörder!“

   Tavors Blick wurde hart. „In der Tat, mein Freund. Kein Erbarmen, wie sie es von uns gewohnt sind. Und vermutlich fragen sie sich niemals, warum wir des Öfteren ihr Leben verschont haben.“

   „Was erwartet ihr von den seelenlosen ROBOS oder ihren menschlichen Ablegern, den ROBOHUMANS?“, bemerkte SU, angewidert von der Sensibilität der PRANS. Solch moralische Bedenken würden in seiner Welt den sicheren Tod bedeuten.

   „Die ROBOHUMANS haben sehr wohl eine Seele“, korrigierte ihn Aldra. „Sie fliegen in den helleren Flugobjekten. Es ist traurig, wie weit sie moralisch gesunken sind.“

   Tavor dachte an die ROBOS. „Es ist furchterregend, wie diese Androiden ihre künstliche Denkweise der menschlichen angeglichen haben. Aber ein Gewissen können die Seelenlosen niemals entwickeln. Das Göttliche der Liebe oder der Intuition kann nicht künstlich erzeugt werden. Schließlich ist die Seele nichts anders als modifizierte Liebe verschiedener Graduierungen, wie uns die Weisen lehren.“

   „Und da kommt dein Lieblingsseher Nostradamus ins Spiel“, setzte der Wächter Tavors Bemerkung fort. „Als der Seher schrieb: ,Der Kopf tötet, die nicht atmen‘, da meinte er wohl die ROBOS.“

   „So wird es sein“, entgegnete Tavor, noch immer bedrückt auf den Bildschirm starrend.

   Aldra erinnerte sich an einen anderen Vers des Sehers: „Er schrieb auch, dass die Menschen in der materiellen Welt das geheimste Naturgesetz entdecken werden, das Erde und Universum verbindet: Das Verborgene der mystischen Milch. Er meinte höchstwahrscheinlich die göttliche Lebensenergie, das PRANA. Als ich das begriff, entschloss ich mich – spät, aber doch – eine PRAN zu werden. Meine Ernährung folgte einem aufsteigenden Pfad: Vom Fleischlichen zum Pflanzlichen und schließlich zur universellen Lebensenergie, zum PRANA. Und es ist noch gar nicht lange her, dass ich die heilende Wirkung der Lichtnahrung erkannt habe.“ Die letzte Bemerkung klang so, als ob sie zu sich selbst spräche.

   Die Gäste sahen Aldra verwundert an. Sie hatten geglaubt, dass sie schon in ihren jungen Jahren eine PRAN gewesen war, da sie, wie Debek auch, eine stellvertretende Rolle bei Tavor innehatte.  

   HI sah wieder zum Himmel. Unbehagen ergriff sie. „Die Flugobjekte über uns fliegen immer tiefer – sind wir in Gefahr?“

   „Nein“, beruhigte Aldra. „Eines von denen wird vermutlich bald landen. Die Kreaturen werden in die Höhle hineingehen und sie untersuchen. Doch sie werden uns weder sehen noch hören.“

   „Und wieso kommen sie überhaupt auf die Idee?“, fragte SU gereizt. 

   „Möglicherweise haben sie vorher über ihren Satelliten unsere Bewegungen beobachtet. Oder unsere Wärmekörper wurden registriert, als wir durch den Wald gegangen sind.“

   Der PRANS-Wächter hatte ihnen den Rücken zugekehrt. Er starrte auf eine Felswand und wirkte abwesend.

   „Betet er?“, fragte HI halb neugierig, halb belustigt.

   Tavor fand sein gewinnendes Lächeln wieder. „Er ist jetzt telepathisch mit seinen Leuten verbunden. Sie leben tief im Erdinneren. Seine Aufgabe als Wächter ist es, sie über alles Ungewöhnliche zu unterrichten, damit sie geeignete Vorkehrungen treffen können.“

   „Und wie macht er das?“, fragte Toso.

   „Mit einer Fähigkeit, die nur den PRANSIS zu eigen ist. Er schickt seinen Leuten Gedanken, die in Form und Bild so lebhaft sind, dass sie das Gleiche wie er wahrnehmen können. Ohne irgendwelche technische Hilfsmittel. Erstaunliche Fähigkeit.“

   „Und werden wir diese Wunderkinder sehen?“, wollte SU wissen.

   Tavor schüttelte den Kopf. „Sie sind viel zu scheu, auch räumlich ziemlich weit von uns entfernt. Eigentlich nur relativ weit entfernt, da sie sehr schnelle Fahrzeuge in ihren Labyrinthen haben.“

   Der Wächter wandte sich wieder um. In gleichem Augenblick landete ein Flugobjekt auf der kleinen Lichtung neben dem Fluss, nicht weit vom Höhleneingang entfernt. Es war etwas kleiner als die übrigen.

   Ein Späher, dachte Toso.

   Drei ROBOS und ein ROBOHUMAN, mit schweren Lightguns bewaffnet, stiegen aus dem Flugobjekt und sahen sich um. Langsamen Schrittes näherten sie sich der Durchgangshöhle.

   „Wir begeben uns gemeinsam nach unten“, sagte der Wächter mit spürbarer Spannung in der Stimme. Er berührte seine Lightclock, das Gestein der Felswand veränderte seine Struktur, ein Aufzug aus grauem, undefinierbarem Material erschien.

   „Ein Aufzug? Aber wozu? Sind wir hier vor den Biestern doch nicht sicher?“, fragte Fara verunsichert.

   „Wir wollen nichts riskieren“, meinte der Wächter etwas ungeduldig. „Möglicherweise haben sie Ortungsgeräte entwickelt, die unsere nahe Präsenz auf irgendeine Weise verraten können. Dann zerstören sie die Außenwand, bevor wir zu flüchten imstande sind.“

   Aldra zeigte zum Aufzug. „Schnell! Hinein mit euch!“

   Tavor ließ sich nicht zweimal bitten. Als gutes Vorbild stieg er als erster hinein. Die anderen folgten ihm, warfen dabei aber nervöse Blicke nach hinten. Die Feinde waren dem Höhleneingang bereits sehr nahe. 

   Toso stieg als Letzter ein. Er bemerkte, dass der von Tavor generierte Bildschirm zu flackern begann. Die letzte Übermittlung zeigte nicht mehr die zerstörte Attrappe, sondern den Waldweg, der vom ehemaligen PRANS-Lager zur Durchgangshöhle führte. Zwei Menschen bewegten sich auf ihm vorwärts. 

   Eine bittere Vorahnung erfasste Toso. Blass vor Erregung starrte er Tavor fragend an, als er sich im Aufzug neben ihn stellte.

   Der Aufzug raste nach unten, und obwohl er sich so schnell bewegte, dauerte es längere Zeit, bis er endlich stehenblieb.

   Tavor hatte viel Zeit, auf seine stumme Frage zu antworten: „Ich habe es auch bemerkt, Junge. Und ich kann sagen, dass deine Sorge berechtigt ist. Aber vorläufig können wir nichts tun. Doch die Lage wird sich bald ändern. Ich kann dir dabei helfen, diese Änderung herbeizuführen.“

   Niedergeschlagen senkte Toso den Kopf. HI, die ihn an der Hand hielt, fühlte seine Besorgnis, konnte jedoch nicht verstehen, woher sie kam.

    

    





   



DIE BEFREIUNG

    

   LI berührte seine Lightclock und sprach leise, aber deutlich. „Und du hast keine Möglichkeit gehabt, sie deutlich zu erkennen?“, fragte er.

   Aus der Lightclock ertönte eine tiefe, heisere Stimme: „Der Wald ist zu dicht, um sie aus der Luft genau erkennen zu können. Doch den Gestalten zufolge, die uns eine Wärmebildkamera liefert, dürfte es sich um eine Frau und einen Mann handeln. Sie sind nur einige hundert Meter von dir entfernt.“ 

   „Ich danke dir, CI-1. Und sage deinen Freunden, vor allem den ROBOS, dass sie nicht auf mich ballern sollen. Schließlich bin ich es gewesen, der eure Invasion eingeleitet hat.“

   Die heisere Stimme stieß ein blechern klingendes Lachen aus. Es klang, als ob der Laut aus einem tiefen Schacht käme. Nichts Ungewöhnliches für LI. Er wusste, dass der künstliche Kehlkopf von CI-1 mit einem Impulsgerät ausgestattet war, der Atmung und Stimme regulierte und sogar für die Nahrungszufuhr sorgte. Mithilfe eines Chips konnte das Gerät seine Gedanken in Sprache umwandeln und viele seiner Körperfunktionen gedanklich steuern. Seine mechanischen Glieder konnten daher trotz des funktionslosen Rückenmarks gedanklich gesteuert werden. Es konnte sogar die Gehirnwellen von Menschen messen, die sich in der Nähe aufhielten und dessen Gedanken lesen – es sei denn, diese waren imstande, die elektrischen Impulse ihrer Gehirnwellen willentlich zu blockieren. Obwohl einige Gehirnregionen von CI-1 durch Siliziumneuronen beeinflusst wurden, unterschied ihn das Menschliche, das Gefühlsmäßige, noch immer von den ROBOS. Im Gegensatz dazu war deren logisches Denken dem seinen weit überlegen. 

   „Ich habe dich von oben markiert. Egal, ob dich jemand von uns durch ein Erkennungsprofil oder ein Wärmebild beobachtet: Niemand wird dich von oben mit einer tödlichen Strahlensalve segnen, das versichere ich dir.“

   „Und wenn ich in der Gesellschaft meiner Feinde bin?“

   „Unsere Kämpfer werden dir aus dem Weg gehen, es sei denn, du bittest sie um Hilfe.“

   „Um Hilfe bitten? Trotz meiner Überraschungstaktik und meines Willens zum Sieg? Ich bitte dich!“

   „Nichtsdestotrotz werde ich die Geschehnisse von oben genau beobachten, LI. Wenn die PRANS von den beiden wissen, werden sie dir in die Quere kommen.“

   „Sollen sie, sollen sie, CI-1“, murmelte LI gedankenverloren. 

   Er beendete das Gespräch und sah zu den Baumkronen hinauf. Der Himmel war hier im Wald nicht zu sehen, doch er wusste, dass aberhundert Flugobjekte über ihm schwirrten und dass CI-1 über ihm wachte. Er fühlte sich mächtig. Nicht mehr wie ein Flüchtling, was er vom Gesetz her war; auch nicht wie ein Verräter, eher wie ein hochrangiger Undercoveragent. Schließlich war er als solcher markiert worden – von seinem Freund, dem ROBOHUMAN. Er war auf der richtigen Seite der Macht – bei den Lenkern der Erde, die hier das Sagen hatten.  

    

   KA fühlte instinktiv die Gefahr, die sich mit jedem Schritt mehr und mehr vergrößerte. Immer wieder öffnete und schloss sie nervös ihre Fäuste, wodurch von ihren Handschuhen, den Lightshocks, die gefährlichen Strahlen aktiviert wurden.

   „KA, du machst mich fertig damit“, sagte Wubo, der hinter ihr ging. „Und müsst ihr MEATS diese gefährlichen, unbequemen Handschuhe immer tragen?“

   Sie blieb stehen. „Sie haben mich mehrmals gerettet, nicht nur vor Feinden, sondern auch vor gefährlichen Wildtieren.“

   „Feinde, die du dir gewöhnlich selbst ausgesucht hast“, konnte sich Wubo den Seitenhieb nicht verkneifen. Wieder einmal.

   „Lass die Vergangenheit ruhen, Wubo“, fuhr KA ihren Begleiter böse an. „Von Belang ist, was ich jetzt beabsichtige – nichts anders.“

   Wubo rang sich ein Lächeln ab. „Entschuldigung. Du hast Recht. Aber ich bin auch nervös. Die seltsamen Flugobjekte über uns, die man durch die Baumkronen erspähen kann, bedeuten nichts Gutes. Glaubst du, sie haben uns entdeckt?“

   „Relevant ist nicht unbedingt, ob uns die Blechernen entdeckt haben. Es ist sehr seltsam, dass sie nichts unternehmen. Gefahr droht. Nur in einer Höhle wären wir jetzt relativ sicher.“

   Wubo nickte und übernahm die Führung. „Wir müssen Toso und die PRANS so schnell wie möglich erreichen – bevor die Blechernen uns zu fassen kriegen.“

   KA blieb stehen. „Bist du verrückt? Das können wir nicht machen. Wir würden den Blechernen den direkten Weg zu ihnen zeigen. Ihre Geräte übermitteln die Wärmestrahlung unserer Körper bei Tag und bei Nacht. Wir haben keine Chance, ungesehen dorthin zu kommen.“

   Wubo lehnte sich unentschlossen an einen Baum. „Und was schlägst du vor?“

   „Eine andere Höhle oder einen breiten Felsüberhang aufsuchen, bis die Biester verschwunden sind. Vielleicht haben sie sich ja gar nicht auf uns konzentriert.“

   Sie sahen sich um. Ein kleiner Abhang führte zum Fluss, der sich zwischen Felswänden seinen Weg bahnte. Wortlos durchdrangen die beiden das unwegsame Gebiet, auf dem dorniges Gestrüpp den Abstieg sehr erschwerte.

    

   CI-1 meldete sich sofort. „Sie verlassen die ursprüngliche Richtung, LI. Sie gehen zum Fluss. Ich nehme an, dass sie uns bereits entdeckt haben.“

   LI sprang auf. „Dann suchen sie einen Unterschlupf. Berechne den Weg und die Möglichkeiten. Ich ahne bereits, wohin sie gehen wollen. Ich werde laufen und vor ihnen dort sein.“

   „Ich schicke dir die Koordinaten. Lauf in Richtung Westen.“

   Nach einer viertel Stunde fand LI einen guten Unterschlupf. Weit und breit gab es keinen passenderen. Er lag nicht weit vom Flussufer entfernt, ideal für die Verfolgten: Ein breiter Felsvorsprung, unter dem das Gestein einige Meter tief ausgehöhlt war. Eine kleine Höhle. Davor ein breites Flussbecken mit ruhigem Wasser. Die Sicht zum Himmel weitgehend gegeben. Ein ideales Versteck für zwei Menschen.

   Verschwitzt und etwas atemlos vom Laufen kletterte LI über das Geröll vor der Höhle und versteckte sich in ihrem Inneren. 

   „Komische Zeichnung“, murmelte er vor sich hin, als er ein verblichenes Abbild eines ihm unbekannten Tieres an der Felswand entdeckte. Die Konturen der Tierzeichnung verliefen unregelmäßig, waren unterbrochen, beinahe stümperhaft unproportioniert. War das Absicht gewesen? An einer Stelle erinnerte ihn die Linienführung des Tieres sogar an eine Tonleiter. Er konnte sich das nicht erklären. Die Zeichnung hatte undenklich lange Zeit überdauert, stammte wahrscheinlich noch aus der Urzeit. 

   Er blickte auf seine aufleuchtende Lightclock und schnaufte zufrieden. CI-1 gab ihm jetzt Bescheid: In zehn Minuten sollten seine Opfer bei ihm aufgetaucht sein, wenn sie ihre Richtung beibehielten. 

   Habe noch immer eine gute Kondition, lobte er sich selbst. Und die Abkürzung war auch nützlich. Na ja, Wissen ist Macht.

   Es verging einige Zeit des Wartens, und er sah wieder hinauf zur Zeichnung, die ihn magisch anzog, so sehr, dass er sie kurz berührte. Einem unwiderstehlichen Drang folgend fuhr er mit seinem Zeigefinger über die Tierzeichnung. Er spürte ihre tief eingeritzten, teilweise unterbrochenen Konturen. Als er wieder am Beginn der Linienführung angekommen war, fiel plötzlich seine ganze Hand durch die Felswand hindurch. Gleich darauf verbreitete sich der Spalt und eine unsichtbare Kraft zog seinen ganzen Körper in das Felseninnere. Unversehens befand er sich in einem beleuchteten Korridor. Als LI sich etwas benommen aufrichtete, hörte er ein schabendes Geräusch hinter sich. Der seltsame Durchgang schloss sich wieder. 

   LI war zu erstaunt, um erschrocken zu sein: Er konnte den Fluss sehen, obwohl sich zwischen ihm und dem Wasser solider Felsen befand. Von oben strahlte Licht aus mehreren kleinen Öffnungen. Das erhellte den Höhlenkorridor beträchtlich, er konnte sogar das Display seiner Lightclock erkennen. Leider war das Empfangssignal nur schwach ausgeprägt.

   Wenig später tauchten zwei Menschen in der Höhle auf, in der er soeben noch gewesen war. Es waren KA und Wubo. Sie blickten durch die Höhlenöffnug hinaus auf den Fluss, nach einer Weile aber auch auf das Abbild des Tieres. Die Höhlenzeichnung schien sie ebenfalls zu faszinieren. 

   „Verflucht! Was soll das?“, rief LI halblaut. Doch die beiden konnten ihn nicht hören und er nicht zu ihnen gelangen. Er konnte sie nur durch den für ihn durchsichtigen Felsen beobachten.

   Unvermittelt hörte LI ein Geräusch hinter sich. Noch ehe er sich umdrehen konnte, verspürte er ein starkes Brennen auf seinem Hinterkopf, das sich wie ein Stromschlag anfühlte. Bewusstlos sackte er in sich zusammen. Seine Lightclock leuchtete auf, aber die Stimme von CI-1 verstummte jäh, als das Gerät deaktiviert wurde. Auch seine Waffe wurde aus dem Holster entfernt.

    

   Im Gemeinschaftsraum saßen alle Gäste in bequemen Sesseln. Sie blickten auf einen großen Bildschirm. Dieser war in mehrere Ebenen unterteilt, zeigte einige Abschnitte des Waldes, aber auch den Himmel. Tavor und Aldra saßen ganz in der Nähe des Bildschirms, dahinter Toso neben HI, SU und Fara etwas abseits von ihnen. Neben den Gästen gab es zwei kleine Tische, auf denen sich gefüllte Obstschalen und einige durchsichtige Wasserbecher befanden. Nur der Wächter saß nicht. Er wechselte je nach Bedarf mit einfachen Hand- und Fingerbewegungen die Szenen und damit auch die Bildschirmebenen, die im Augenblick in der Außenwelt für sie alle von Bedeutung waren. 

   Drei Bildschirmebenen zogen die Aufmerksamkeit aller auf sich. Die erste zeigte drei ROBOS und einen ROBOHUMAN, die soeben den Eingang zur Durchgangshöhle passiert hatten und in der Grotte verschwanden. Sie blieben jedoch weiterhin sichtbar, da eine andere Kamera die Aufnahmen übernahm. In der zweiten Ebene sah man den Himmel und die Flugobjekte, die hoch über der Durchgangshöhle kreisten. In der dritten Ebene blickte man von oben auf einen Felsvorsprung, der eine kleine Höhle barg. LI hatte sie soeben betreten und verschwand in ihrem Inneren. 

   „Das war der Möchtegern-Führer!“, sagte SU mit verächtlicher Stimme.

   „Wie ist das möglich“, fragte Toso erstaunt, „dass in der dritten Ebene die letzte Aufnahme nicht mehr von oben, sondern aus der unteren Waldebene gemacht wird?“ 

   „Eine Zwischenschaltung“, erklärte der Wächter prompt. „Die letzte Aufnahme wurde nicht mehr über den Satelliten gesendet. Diese Aufgabe haben Kameras übernommen, die an den Felsen entlang des Flusses angebracht sind.“

   „Im Klartext?“, brummte SU ungeduldig.

   Tavor drehte seinen Sessel so um, dass er sowohl den Schirm als auch seine Gäste im Auge behalten konnte. Der Wächter sah ihn fragend an. 

   Als Tavor nickte, setzte der Wächter seine Erklärung fort. „All diese Felsen sind durch unterirdische Korridore verbunden, die ein riesengroßes Waldgebiet mit der Flussregion verbinden.“

   „Wie konnte das bewerkstellig werden? Es sind Abermillionen Tonnen Erde, die für einen derartigen Tunnelbau ausgegraben und entfernt werden mussten “, staunte HI.

   Tavor erklärte: „Die Kraft des Tones wurde benutzt, wie auch bei dem Bau dieser Räume hier. Eine bewundernswerte Ingenieurleistung der unterirdisch lebenden PRANSIS, die der äußeren Welt den Rücken gekehrt haben.“

   „Bekommen wir sie sie irgendwann zu Gesicht?“, fragte Fara. 

   „Auf keinen Fall!“, sagte der Wächter entschieden. „Wir sind ein scheues Volk, das jede Aggression tunlichst vermeidet. Leider ist sie auf der Erdoberfläche häufig zu finden. Nur wenige von uns PRANSIS trauen sich dort hinauf, denn unsere angeborene Abneigung gegen Gewalt macht uns allen in der Gegenwart von aggressiven Menschen schwer zu schaffen. Ich bin ein Wächter geworden, weil ich diese Schwäche einigermaßen zu beherrschen imstande bin. Die meisten meines Volkes würden euch und eure Art zu agieren nicht ertragen können.“

   SU schnappte nach Luft. „Solche Angsthasen! Irgendwann wird man euch Unterirdische aufspüren und ausräuchern. Das sage ich euch.“

   „Kein Wunder, dass sie uns meiden“, räumte Toso ein. „Deine Gedanken kreisen immer um dasselbe: Jemanden zu beherrschen oder zu verspeisen.“

   „Du Idiot – hör auf damit!“ SU zeigte auf den angebissenen Apfel, der vor ihm auf dem Tisch lag. „Habe gerade davon gekostet.“ Er holte ein Stück getrocknetes Fleisch aus seinem Beutel und zeigte es Toso. „Ich habe Tavor versprochen, nur das hier zu essen. Schmeckt vortrefflich, auch wenn es künstlich hergestelltes Fleisch ist. Nur das Saftige und Blutige fehlt – aber das werde ich überleben. Ein Hirnverbrannter wie du kann das natürlich nicht verstehen!“

   Toso erwiderte nichts – trotz der beleidigenden Worte. Er wirkte nachdenklich.

   „Wir haben keine Angst, dass uns jemand gefährdet“, erläuterte der Wächter. „Die Energiefelder sind stark genug, um einen Angriff von außen abzuwehren, meine Herrschaften.“

   „Wo ist dieses Energiefeld jetzt? Wir mussten gerade eben mit einem Aufzug von oben hierher flüchten“, meinte HI. 

   „Das Energiefeld beginnt in dieser Gegend erst in der Tiefe der Erde, also da, wo wir gerade sind“, erwiderte der Wächter kühl.

   „Aus einem bestimmten Grund“, ergänzte Tavor kurz gebunden.  

   SU wandte sich wieder an Toso. „Deine Beschuldigung bleibt idiotisch“, sagte er und bedachte ihn mit einem schrägen Blick. Allerdings klang in seiner Stimme der Schalk durch.

   „Zankt euch nicht“, bat Aldra die beiden. Sie wollte etwas hinzufügen, als Wubo und KA auf dem Bildschirm auftauchten und zum Felsvorsprung gingen. „Ach! Unsere Freunde sind auch schon da“, sagte sie statt dessen. 

   Tavor zeigte auf die Bildschirmebene, die den Himmel wiedergab – auf unzählige dunkle Flugobjekte. „Wir werden diesen LI jetzt seinem Schicksal überlassen, wenn mir das auch nicht so ganz in den Kram passt.“ Er lächelte verschmitzt. „Und uns jetzt den Feinden widmen. Eines dieser Flugkörper verliert an Höhe. Vermutlich ein Komplize von dem Verräter LI.“

   SU wölbte die Augenbrauen. „LI als Spion der Blechbüchsen? Ich kann es kaum glauben, Tavor!“

   Tavor ging auf diesen Ausruf nicht ein. Er zeigte auf Wubo und KA, die mit verängstigten Gesichtern unter dem Felsvorsprung hervorlugten, von dort das Herannahen der Flugobjekte beobachteten. „Ich fürchte, sie werden flüchten, ehe wir sie in den Korridor hereinholen können.“

   „Unglaublich. Sogar die Mimik auf ihren Gesichtern kann man erkennen“, wunderte sich HI.

   „Eine Kamera auf der anderen Seite des Flusses hat ihr Bild herangezoomt“, erklärte der Wächter.

   Leider sollte Tavor mit seiner Befürchtung Recht behalten. Wubo und KA verließen in Windeseile das schützende Gebiet und eilten zurück in den Wald. Wie es schien, wollten sie jetzt die Durchgangshöhle erreichen.

   Tavor nahm ein Steuerungsgerät vom Tisch. „Die beiden werden bald verfolgt werden. Ich muss sofort das Schlimmste verhindern.“ Auf einer vierten Bildschirmebene erschien der Viewfinder, der SPÄHER, der zwischen den Bäumen emporschwebte. Nur einen Augenblick später verhielt er über den feindlichen Flugobjekten, die über das Wasser schwirrten.

   „Aber sie werden den SPÄHER sehen und angreifen“, bemerkte Toso. 

   Tavor winkte ab. „Wir können ihn sehen, unsere Feinde aber nicht. Warte ab.“

   SU bewegte sich unruhig in seinem Sessel. „Auf was wartest du, Tavor? Schick die Blechbüchsen zum Teufel – vernichte sie einfach!“

   Tavor drohte ihm mit dem Zeigefinger. „Nicht, mein Junge. Unsereins tötet niemanden vorsätzlich. Dein Blut ist noch vergiftet, meines dagegen nicht, obwohl es aus der gleichen, von dem Schöpfer ins Leben gerufenen Substanz stammt.“ 

   „Geht es noch geschwollener?“, murmelte SU missbilligend, doch Tavor kümmerte sich nicht um diese Äußerung und widmete sich wieder seinem Steuerungsgerät.

   „Seht!“, sagte Tavor mit dem Ausdruck eines Kindes, das an einem Spiel großen Gefallen findet. „So entstehen U-Boote, die zu nichts taugen.“ Mit einer beinahe übertrieben wirkenden Geste der Genugtuung berührte er das Display der Steuerung. 

   Die Anwesenden blickten überrascht auf zwei Szenerien, die sich ihnen auf separaten Bildschirmebenen zeigten. In der ersten Ebene, die den Himmel zeigte, begannen die  feindlichen Flugobjekte wie auf ein gemeinsames Kommando hin zu sinken – und verschwanden bald aus der Bildfläche. In der nächsten tauchten sie wieder auf, näherten sich rasant der Wasseroberfläche des Flusses und versanken allesamt in der Tiefe. Einige Minuten später tauchte ein ROBOHUMAN auf, der schwerfällig zum Ufer schwamm. Mehrere ROBOS folgten ihm, indem sie in aufrechter Haltung aus dem Wasser kamen. Der ROBOHUMAN erkletterte das felsige Ufergestein und strebte auf die kleine Höhle zu. Er verließ sie jedoch bald wieder und eilte auf seine Kampfgefährten zu. Sie schienen sich zu beraten.

   „Was ist passiert?“, wollte Toso wissen.

   „Unser SPÄHER wird nicht nur durch Lichtkraft betrieben, er besitzt auch die Kraft des Tones, dessen Anwendungsgeheimnis wir von unseren scheuen Seelenverwandten den PRANSIS erhalten haben. Ich habe mit dieser starken Energie die Flugobjekte in den Fluss hinabgedrückt. Dort bleiben sie, solange ich das für nötig halte.“ 

   „Wir könnten sie einfach für immer unbrauchbar machen“, schlug der PRANSIS-Wächter vor.

   Tavor nickte zustimmend.  

   Toso stand jäh auf. „Die Blechernen werden jetzt unsere Freunde verfolgen. Wir müssen etwas unternehmen, unseren Leuten entgegenkommen.“ 

   SU sprang ebenfalls auf. „Und ob! Wir müssen wieder hinauf.“ Er zeigte auf den Bildschirm. „Die vier Blechernen sind bereits bei einer Öffnung der Durchgangshöhle. Bringt uns wieder ins Freie!“

   Tavor nickte zustimmend. „Ich bin einverstanden, obwohl ihr euch einer großen Gefahr aussetzt. Helft euren Freunden, so gut ihr könnt – und bringt sie hierher. Unser SPÄHER wird euch stets im Visier behalten. Solltet ihr in einen Kampf verwickelt werden, müsst ihr selbst zurechtkommen. Aber seid vorsichtig. Ich möchte euch nicht wieder aus meinem Leben verschwinden sehen. Wie meine zwei Gefährtinnen. Eine hat in diesem sinnlosen Krieg ihr Leben verloren, die andere ihre Seele verkauft.“

   Der Wächter ging zu einer in der Wand eingelassenen Nische, nahm zwei Lightguns heraus und händigte Toso und SU jeweils eine als zusätzliche Waffe aus. So bewaffnet, stiegen sie in den Aufzug hinein.

   „Und wenn die Späher in der Durchgangshöhle wieder umkehren – was dann?“, fragte SU den Wächter. „Werden sie uns entdecken?“

   „Wir werden einen anderen Ausgang benützen“, beruhigte der Wächter ihn.

   „Seid vorsichtig!“, rief Fara.

   „Wir könnten beide mit euch kommen – je mehr Kämpfer, desto besser“, schlug HI vor.

   „Kommt nicht in Frage!“, rief Aldra kopfschüttelnd. „Viel zu gefährlich, meine Lieben.“

   Die Tür des Aufzugs schloss sich, noch ehe die Männer antworten konnten. 

    

   Es war, als hätte er einen hohen Gipfel erstiegen und litte an Sauerstoffmangel. LI öffnete mühsam die Augen und sah einen  PRANSIS vor sich stehen. Er erkannte dessen Volkszugehörigkeit an seiner schwachen Statur und dem zartblauen Anzug. Der Mann blickte ihn ausdruckslos an.

   LI sprang hoch und ein stechender Schmerz schoss ihm durch den Kopf. Er stöhnte auf, griff jedoch gleichzeitig nach seiner Waffe. Seine Hand wanderte ins Leere.

   „Du hast mich angegriffen!?“

   Der Mann vor ihm blieb ruhig, obwohl man ihm seine Angst ansah. LI‘s Unterlegenheitsgefühl schwand. Er kannte einige Geschichten über dieses scheue Völkchen. Ihre Angst war allgemein bekannt. Und es war auch bekannt, dass diese Angst sie zu lähmen imstande war. LI hatte es selbst bei einer zufälligen Begegnung mit einem von ihnen erlebt: Der Mann war bei seinem Anblick sofort in Ohnmacht gefallen. Eine leichte Beute, und eine sehr begehrte dazu, denn die PRANSIS hatten ein zartes, gut schmeckendes Fleisch. 

   „Du bist mein Gefangener“, sagte der PRANSIS mit erzwungener Ruhe. „Ich bin ein Wächter hier. Du wirst dich ohne Widerstand zu einem Raum führen lassen, wo man dich ruhig stellen wird.“

   LI betrachtete eingehend seine zitternde Hand, mit der er die Lightgun hielt, seine weit aufgerissenen Augen, die verengten Pupillen. Selbst die Stimme zitterte.

   Wenn ich dir überraschend Gewalt antue, wirst du dir in die Hose machen und in Ohnmacht fallen, Bursche, dachte LI.

   Der Wächter machte sofort einen Schritt zurück. „Ich bin ein Bursche, der Gewalt und Angst einigermaßen widerstehen kann, deshalb wurde ich als Wächter hier eingesetzt. Macht dir also keine Hoffnungen.“

   „Verflucht – du kannst meine Gedanken lesen!“

   „Ja. Ich weiß, dass du zwei Menschen aus dem Hinterhalt erledigen wolltest, die auf der Flucht vor den künstlichen Wesen sind. Wie du selbst.“

   „Dann weiß du nicht alles, du Angsthase. Mir werden die Blechbüchsen nichts tun. Aber dir schon, wenn sie darauf kommen, was sich hinter diesem Felsvorsprung verbirgt. Und dieses Geheimnis der durchsichtigen Felswand …“

   „Unsere unterirdische, durch Energiefelder abgesicherte Siedlung wird niemand jemals entdecken oder erobern, Kannibale.“

   „Dann wirst du mich umbringen müssen, damit ich niemandem verraten kann, wo ihr seid und wie man an euch herankommt.“

   „Wir PRANSIS töten niemals ein atmendes Wesen. Ich töte auch dich nicht.“

   LI spuckte zu Boden. „Du Dummkopf! Du glaubst wohl, ich werde kampflos zulassen, dass ihr mich hier ewig gefangen haltet? Was hast du eigentlich mit mir vor?“

   „Was mit dir geschieht, entscheiden andere. Doch lange wirst du hier nicht bleiben, das kann ich dir versichern.“

   Freudige Erregung erfasste LI. Neues Wissen über die PRANSIS würde seinem halbmenschlichen Freund CI-1 eine noch höhere Position in der Hierarchie der Erdlenker bescheren. Es kam in ihm ein Gefühl der Zufriedenheit hoch, eine Empfindung, die er nicht in Worte fassen konnte. Ein Bild seines Freundes, des Halbandroiden, tauchte vor seinem geistigen Auge auf. Er entspannte sich, denn er wusste, dass er seinen Gegner im Augenblick nicht angreifen musste.

   Man konnte vom ausdruckslosen, blassen Gesicht des Wächters nicht ablesen, ob er LI‘s Gemütszustand wahrgenommen hatte: Aber er entspannte sich ebenfalls. Seine Hand zitterte nicht mehr.

   „Du wirst niemandem darüber erzählen, was du hier gesehen hast“, sagte er leise. „Und nun, geh vorwärts!“

   Seine Worte machten LI stutzig. Er hakte aber nicht nach, was sein Gegner mit ihnen gemeint hatte. Er ging gemächlich voran, während sein Bewacher sich zur Sicherheit zwei Schritte hinter ihm hielt. Und wieder fielen LI Tierzeichnungen mit ihrer ungewöhnlichen Linienführung an der Innenseite des Korridors auf. Seine Außenseite war noch immer durchsichtig. Es war nichts Nennenswertes zu erkennen, nur der Fluss und die dichte Vegetation. LI blieb bei einer der Tierzeichnungen stehen. „Sind diese stümperhaften Zeichnungen von euch?“

   Der Wächter hielt sich in einiger Distanz von ihm. „Nein. Sie stammen noch aus der Urzeit, von unseren Ahnen, die damals genauso fortschrittlich waren wie wir heute.“

   „Du meinst im Zeitalter der Neandertaler?“

   „Noch unzählige Zeitalter davor. Viele meiner Urahnen haben vor Urzeiten diesen Planeten verlassen. Nur einige wenige sind auf der Erde geblieben. Wir sind ihre Nachkommen, wir leben unterirdisch und auf die Art unserer Ahnen.“

   „Und die Zeichnungen?“

   „Durch die Linienführung sprechen die Ahnen zu uns, berichten uns von dem Leben der Tiere damals. Diese Zeichnungen lassen uns Töne vernehmen, wir können ihren Geschichten lauschen. Auch ihre Farben erschaffen in uns lebhafte Bilder, die mit lebhaften Empfindungen gekoppelt sind.“

   „Ich sehe da nichts von Bedeutung.“

   „Für dich gibt es hier auch sicher nichts. Außer, du beschließt eines Tages, das Leben eines PRANSIS zu leben.“ 

   Da kannst du lang warten.  

   Der Wächter lachte auf. „Etwas anderes hätte ich von dir auch nicht erwartet, Kannibale. Vorwärts, wenn ich bitten darf.“

   „Holt dich der Teufel, Softie-PRAN“, sagte LI trocken.

   „Der Teufel holt nur denjenigen, der ihn heraufbeschwört, weil er an ihn glaubt.“

   LI beschleunigte seine Schritte. Er wollte noch mehr von diesem unterirdischen Volk erfahren, wollte wissen, wie groß die Siedlung war und wie viele von diesen schmächtigen Wesen ihr Dasein hier unten fristen. Mit ihren Fähigkeiten und ihrem technischen Wissen waren sie für die künstlichen Wesen gefährlicher als alle Menschen auf der Erdoberfläche. 

   Für LI war es an der Zeit,  sich mit den wahrhaft Mächtigen zu arrangieren und damit das Leben eines Flüchtigen hinter sich zu lassen. Er versank in freudvolle Gedanken, ohne auf seinen Bewacher zu achten. Und der schier endlos lange, gerade Korridor bot sich hervorragend dazu an, seinen Gedanken freien Lauf zu lassen.

   Der Wächter lächelte verhalten und folgte ihm wie bisher auf Distanz, jedoch keineswegs gedankenverloren wie sein Gefangener. Diese Art der einseitigen Unterhaltung genoss er; im Normalfall unterhielt er sich gedanklich mit seinen Gefährten mit geschlossenen Augen. Diesmal hütete er sich jedoch, auch nur eine einzige Sekunde in jene Gewohnheit zu verfallen, denn LI sah sich ab und zu nach ihm um, mit kalten Augen, denen nichts entging.

    

   Mit diesem Schauspiel haben Wubo und KA nicht gerechnet: Eines nach dem anderen rasten die gefährlichen Flugobjekte auf die Wasseroberfläche zu, klatschten mit großem Getöse auf und versanken. Beide rätselten erfolglos, wieso ihre Verfolger die Kontrolle über ihre Vehikel verloren hatten.

   „Wir müssen sofort weiter und nach dem nächsten Unterschlupf suchen“, meinte KA, die mit ihren scharfen Augen noch viele der kleinen Flitzer am Himmel kreisen sah.

   Wubo zeigte aufgeregt auf einen metallenen Arm, der sich aus dem Wasser des Flusses hob. Nur einen Augenblick später erschien ein halsloser, metallisch grau schimmernder Kopf. Ein ROBOS, wie Wubo mit Bitterkeit feststellen musste. 

   „Nichts wie weg! Sie werden uns jetzt zu Fuß jagen.“ Er zeigte auf seine Lightclock. „Wir müssen unsere Geräte deaktivieren, damit sie uns nicht orten können. Falls sie keine Hilfe von oben bekommen, erschwert ihnen das die Verfolgung.“ 

   So rasch wie möglich liefen sie in die Richtung, in der sie ihre Freunde vermuteten. 

   „Sachte, Mädchen!“, jammerte Wubo nach einer Weile und rang nach Luft. „Ich komme mit dir nicht mehr mit! Die Blechernen können uns unmöglich in diesem Tempo verfolgen.“

   KA verlangsamte ihren Lauf. „Aber ihnen geht auch nie die Puste aus, mein lieber Freund“, sagte sie milde. „Nun gut, unser Vorsprung ist einigermaßen respektabel.“

   Als sie wieder im Schritttempo gingen, berührte Wubo die Hand seiner Kampfgenossin. Ein stummes Zeichen der freundschaftlichen Zuneigung. Sie lächelte ihn an.

    

   Toso und SU schlugen den Weg durch den dichten Wald ein und blickten angespannt auf ihre Lightclocks.

   „Wubo hatte mich schon bei der kleinen Höhle neben dem Fluss durch ein Blinkzeichen um Hilfe gebeten“, erzählte Toso.

   „Hast du ihm geantwortet?“

   „Nein, zu gefährlich. Sie hätten von oben unsere Signale empfangen. Außerdem ist sein Signal jetzt deaktiviert. Doch Tavor schickt mir ihre Ortungsdaten. Der Späher wird sie ihm übermitteln.“

   „In Ordnung. Aber können Tavors Signale nicht auch  von den Feinden empfangen werden?“ 

   „Schon, aber die sind verschlüsselt und verzerrt – von den Blechernen kaum zu orten.“

   „Gut so, Mann.“

   „Am besten machen wir es so“, schlug Toso vor, „du verfolgst die Bewegungen unserer Feinde aus der Luft, ich achte auf die von unseren zwei Freunden.“

   „Sind zwar eigentlich deine Freunde, aber in Ordnung“, meinte SU unverblümt.

   „KA ist eine MEAT, und sie gehört deiner Gruppe an.“

   „Ich habe keine Gruppe mehr, du Idiot.“

   „Nenn mich nicht immer Idiot, du Menschenfresser.“

   SU lächelte süffisant. „Das ist eigentlich keine Beleidigung für mich. Leben und sterben lassen, um zu überleben, das ist meine Devise. Übrigens: Du besitzt schon lange dein DNASC und benützt es wie ein Affe einen Taschenrechner. Ist das nicht idiotisch?“

   „Was meinst du damit?“

   „In der Zeit, als ich mir dieses wertvolle DNA-Gerät mit dem großartigen Abstammungsprogramm von dir ausgeliehen hatte, konnte ich von Dingen erfahren, von denen du anscheinend keine Ahnung hast.“

   „Was du nicht sagst. Nun, was zum Beispiel?“

   „Kein Beispiel. Die Dummen, die den Wert eines Schatzes nicht zu würdigen wissen, sollten keinen Teil des Schatzes erhalten. Ich vermute, du hast keinen blassen Schimmer, wie es um deine eigene Vergangenheit steht?“   

   „Weil das Wissen über sie zu nichts führt. Die Vergangenheit dagegen, die andere betrifft, um die man sich kümmern muss, die ist wohl von Bedeutung.“

   „Dämlich …“, SU unterbrach sich, als er auf die Lightclock  sah. „Mist! Die Blechernen sind über uns. Verstecken wir uns schnell unter diesem Überhang, bis sie verschwunden sind.“

   Beide verbargen sich möglichst rasch.

   Hastig blickte auch Toso auf sein Gerät. „Unsere beiden Schutzbefohlenen laufen in den Wald. Zum Glück in unsere Richtung … gar nicht gut!“ Sein Gesicht verfinsterte sich. „Sie werden von den Blechernen verfolgt!“ 

   „Vorläufig können wir nichts tun. Die Biester da oben kreisen noch immer über uns. Gedulde dich.“

   Erst als es am Himmel über ihnen ruhiger wurde, machten sich die beiden wieder auf den Weg. Bei einer Weggabelung blieben sie kurz stehen. Toso trat nervös von einem Fuß auf den anderen und überlegte. Schließlich wählte er den breiteren Pfad zum Weitergehen. 

   „Wieso gerade diesen Weg?“, kommentierte SU sein Vorgehen. 

   „Er ist besser begehbar – egal! Sputen wir uns!“ 

   „Man sieht, dass du kein richtiger Jäger bist. Nur Flucht und Verteidigung ist dir vertraut – kein Instinkt zum Aufspüren einer Beute.“ 

   „Unsere Freunde sind keine Beute, du Irrer!“

   SU lachte auf. „Und wenn schon! Aber solche wie du laufen oft in eine Falle. Ich denke dabei an meine Falle in deinem Schiff, zum Beispiel.“ 

   „Na und! Von deiner Sorte hat es bisher keiner geschafft, mich zu töten.“

   Während sie weiter durch den Wald eilten, kam SU auf das ursprüngliche Thema zurück. „Weißt du, dass auch ein gewöhnliches Erkennungsprogramm – für jeden über den Satelliten zugänglich – aufschlussreich sein kann? Damit kann man menschliche Beziehungen aufdecken.“

   „Und wozu erzählst du mir das?“

   „Man kann zum Beispiel anhand der Augenfarbe, der Ohrläppchen, der Haarwirbel oder anhand des Knochenbaus von einem Baby eine signifikante Ähnlichkeit mit dem Vater oder der Mutter feststellen. Was noch besser ist: Ein Erkennungsprogramm kann jeden Erwachsenen anhand seiner Babydaten identifizieren, egal wie oft er seine Identität wechselt. Und solchen Menschen begegnen einem öfter als man glaubt.“

   „Du spinnst. Mich interessiert meine Vergangenheit nicht – kapier es endlich.“ 

   „Wenn du glaubst, dass mir meine Vergangenheit wichtig ist, dann bist auf dem Holzweg. Wichtig ist nur, was sich aus der Vergangenheit eines anderen machen lässt. Bei zwei Menschen ist mir das bereits gelungen.“

   „Die Denkweise eines MEATs, würde ich sagen.“

   „Wie auch immer. Aber man kann sich vor allem gut mit Menschen arrangieren, die spezielle Fähigkeiten besitzen. Die kann man ausnützen.“ 

   Toso wurde hellhörig. „Meinst du Menschen, die auch für mich eine Bedeutung haben? Die ich vielleicht kenne?“

   „Nein!“ SU Verneinung kam für Toso zu schnell, und sie war lauter, als es hier im Wald angebracht war. „Glaube mir, ich würde dir das sonst gerne auf die Nase binden.“ 

   Toso wechselte sofort das Thema – aus gutem Grund. „Und wie stellst du dir deine Zukunft vor?“

   SU Augen glänzten seltsam. „Mit den Raumschiffen der Superlative – in der Art, wie Tavor eines besitzt – die Blechernen zu besiegen. Ich brauche jemanden, der mir das ermöglicht. Und glaube mir, mit den Gewissensbissen mancher Menschen kann man immer rechnen.“ SU grinste schelmisch. „Es sei denn, sie heißen SU, dann haben sie keine.“

   Toso schüttelte nur stumm den Kopf, und SU senkte seinen Blick auf das Display seiner Lightclock. „Die Biester sind weiter nach Osten gezogen“, stellte er fest.

   Toso schüttelte die seltsamen Gedanken ab, die ihn nicht loslassen wollten und konzentrierte sich wieder auf das aktuelle Geschehen. Es kam wieder eine Weggabelung. 

   „Wir haben ein Problem, SU. Es gibt zwei Wege, die Wubo und KA eingeschlagen haben könnten. Und sie führen weit auseinander. Wir sollten uns trennen.“ Toso zeigte ihm den auf dem Display eingezeichneten Verlauf der beiden Pfade. „Sobald wir wissen, für welchen Weg sie sich entschieden haben, kommen wir wieder zusammen.“

   „Ich nehme den linken Weg, wie es sich für einen bösen Kerl wie mich geziemt“, meinte SU augenzwinkernd und entfernte sich, bevor Toso etwas sagen konnte. 

   „Wir bleiben aber in Kontakt“, hörte Toso noch die Stimme von SU, als er den rechten Pfad entlangeilte. „Und deaktiviere das akustische Signal deiner Lightclock, damit sie dich nicht verrät.“

   Toso folgte seinem Rat und lief den leicht abschüssigen Weg hinab, ohne auf das Display seiner Lightclock zu achten. 

    

   Die Flüchtigen gingen schnellen Schrittes einen schmalen Pfad entlang. Der dichte Wald mit seinem Buschwerk gab ihnen ein Gefühl der Sicherheit, obwohl sie wussten, dass dichtes Buschwerk für die künstlichen Wesen kein Hindernis war. Mithilfe der ROBOS-Kampfgefährten in der Luft konnten sie jeden Verfolgten genau orten. Kein Versteck war mehr sicher, nur der schnelle Vorstoß zu den eigenen Leuten konnte ihnen einigermaßen Sicherheit gewähren. 

   Wubo fand die Lage nicht ganz hoffnungslos, da er schon in der Höhle über seine Lightclock einen Hilferuf an Toso geschickt hatte. Mit ihm länger zu kommunizieren wäre zu dem Zeitpunkt zu auffällig gewesen. Er hatte sich bereits vor dem Angriff der Feinde um eine Verbindung mit ihm bemüht – leider vergeblich. Wubo beschloss, seine eigene Clock wieder zu aktivieren, sobald sie die Durchgangshöhle erreicht hatten. Er hatte den Sinn der Koordinaten durchaus verstanden, die ihm von Toso auf seiner Lightclock übermittelt worden waren.

   KA ging wieder schneller. Wubo keuchte, kämpfte darum, mit ihr Schritt halten zu können. „Nicht schon wieder so schnell, Mädchen!“

   „Du musst dir einen Ruck geben, alter Mann!“, stachelte sie ihn an. 

   „So alt bin ich nun mal auch wieder nicht“, keuchte Wubo.

   „Vergiss es nicht: Die Blechernen können zügig gehen, ohne zu ermüden. Wir müssen unbedingt vor ihnen die Durchgangshöhle erreichen.“

   Er ersparte sich jede Bemerkung, rang um Atem. Mit Rücksicht auf ihn verlangsamte KA ihren Schritt – wieder einmal. Hinter ihnen war niemand zu sehen, und es war auch kein Geräusch zu hören. An den steilen Stellen des Weges kämpfte auch sie um Luft, doch in ihren Beinen spürte sie keine Müdigkeit. Die gejagte Jägerin war stolz auf ihren Körper. 

   Nach mehr als einer viertel Stunde kam eine Abzweigung. „Links oder rechts, Wubo? Beide Wege scheinen nach Osten zu führen.“

   Er verzog sein hochrotes, verschwitztes Gesicht, sah unentschlossen auf die Abzweigung und zuckte mit den Schultern. KA entschied sich für den linken Weg.

    

   Ganze zehn Minuten lief Toso bereits auf dem teils steinigen, teils verholzten Pfad, der anscheinend schon eine Ewigkeit lang nicht begangen worden war. 

   Als er sich auf dem Display vergewissern wollte, ob Wubo und KA die Weggabelung bereits erreicht hatten, hörte er das jähe Brechen von Zweigen. Die Stachelbeersträucher neben dem Pfad gerieten in Bewegung. Und noch ehe er seine beiden Waffen ziehen konnte, blickte er in die Mündungen der Lightguns, die drei ROBOS und ein ROBOHUMAN auf ihn gerichtet hatten.

   „Las das!“, warnte ihn der Halbmensch. „Nimm sie beide langsam heraus und wirf sie zu Boden. Auch deine Lightclock.“

   Toso verfluchte innerlich seine Nachlässigkeit. Die Koordinaten seiner Feinde und seine eigenen waren auf der Lightclock verzeichnet gewesen – Tavor hatte dafür gesorgt. Die Warnung an ihn war optisch erfolgt – das Display blinkte noch. Eine Warnung vor vier Feinden, die aus dem Hinterhalt auf ihn warteten. Die akustische Deaktivierung war ein Riesenfehler, dachte er verärgert.

   Die Drei ROBOS schwiegen, verharrten vollkommen regungslos – nur in Stirnhöhe ihrer metallisch glänzenden Schädel war eine Bewegung zu erkennen. Dort kreiste innerhalb eines schwach leuchtenden Streifens ein punktförmiges Licht beständig um ihre Köpfe und schien die Umgebung abzutasten. Korpus und Gliedmaßen der Androiden bestanden aus korrosionsfreiem Metall, in das zum Teil ein aus reinem Licht gewonnenes Material eingearbeitet worden war. Daher war es dem Korpus eines ROBOS möglich, sich im Falle einer oberflächlichen Zerstörung wieder zu regenerieren. Eine ernsthafte Beschädigung konnte zudem nur durch starke Lichtwaffen erfolgen – Waffen, die nur wenige Menschen besaßen, ein weiterer Vorteil für jeden ROBOS.

   Der Halbroboter, der Toso angesprochen hatte, besaß ein menschliches Gesicht. Seine Schädeldecke jedoch war aus der gleichen speziellen Legierung hergestellt, aus der die Körper der ROBOS bestanden. Auch seine Beine und der linke Arm bestanden aus der Legierung. Der rechte Arm war menschlich – bis auf die künstliche Hand. 

   „Wer bist du?“ 

   Toso wollte nicht sofort eliminiert werden. Er wusste, dass diese Kreaturen kurzen Prozess machten, wenn man Dreistigkeit am Tag legte. Außer dem sofortigen Tod bestand noch die Möglichkeit, in einem Lager auf der Erde oder in einer Weltraumstation Sklavendienste zu leisten. Dann und wann gelang es einem Gefangenen, der Sklaverei zu entfliehen. Ein Funken Hoffnung für Toso. Der menschliche Geist war in solchen Situationen raffinierter und dem auf die Logik beruhenden Denken der ROBOS überlegen. Und auch ein Halbandroide verließ sich oft mehr auf die Logik als auf seine Intuition.

   „Toso ist mein Name.“

   „Gut für dich, dass du nicht gelogen hast. Sonst wärst du jetzt tot. Ich heiße BO-2, bin den Bruder von dem großen CI-1.“

   „BO-2?“

   „BO-2 deshalb, weil es BO-1 gibt, der in meiner Kampftruppe über mir steht.“

   „Du kennst deinen Bruder? Kaum jemand von uns Menschen kennt seine Herkunft oder seine Verwandten!“

   „Das ist der Unterschied zwischen uns und den gewöhnlichen Menschen, die nicht auf der Seite der Regierenden stehen. Uns wird bei besonderen Verdiensten das Geheimnis unserer Herkunft preisgegeben. Zwar nur Stück für Stück – aber immerhin.“

   „Und dieser CI-1, dein Bruder …“

   „Er kennt LI, dadurch auch einen gewissen SU, mit dem du verfeindet bist. LI hat uns auf dich aufmerksam gemacht.“ BO-2 musterte ihn aus eng beieinander stehenden Augen, durchdrang ihn mit seinem Blick. „Und weißt du, wo SU jetzt ist?“

   Eine Fangfrage – das wusste Toso, da BO-2 die Augenbrauen anhob, ohne gleichzeitig die Augenlider anzuheben. Eine Lüge konnte nur eine einzige Folge haben: seine Eliminierung. „Er ist auf einem anderen Weg unterwegs, um zwei Menschen zu treffen.“

   „Es scheint, dass ihr miteinander arbeitet. Wie kommt das?“

   „Es herrscht ein vorläufiges Friedensabkommen zwischen uns. Das Abkommen wird zu Ende sein, sobald wir diese zwei Menschen finden, die für uns beide wichtig sind.“

   „Aha. Und woher wisst ihr, wo sie sind?“

   „Wir haben ihren Standort über Satelliten übermittelt bekommen –  von jemandem, der SU einen Gefallen schuldet.“ Toso gab sich Mühe, bei diesen Worten ehrlich zu wirken. Er vertraute darauf, dass Tavor seine Signale verschlüsselt und vielfach verzerrt geschickt hatte.

   „Wo ist dieser Freund jetzt?“

   „Das müsst du SU selbst fragen.“

   Die metallene Stimme eines ROBOS, anscheinend der Kopf der Truppe, befahl in sachlicher, vorprogrammierter Sprache: „Den Gefangenen fesseln. Er wird mitgenommen. Zu weiterem Verhör. Er ist gefährlich. Laut Datenbank. Wenn kooperativ, wird er nicht getötet. Möglich: Sklavendienst in der Gefangenenstation auf dem Mars.“

   „Klar, mache ich!“, sagte BO-2 und richtete seine Lightclock auf Toso. Sekunden später war der Gefangene in einem Kokon aus dünnen, funkelnden Lichtseilen gefangen. Er konnte keines seiner Glieder mehr bewegen. 

   Der schwach leuchtende Streifen an der Stirn des Anführers blitzte grell auf, unzählige Lichtpunkte  begannen um seinen Kopf zu kreisen. „Unsere Androiden in der Luft die Sicht zu SU verloren. Dem Komplizen des Gefangenen. Durch ein Energiefeld. Auch Drohnenkameras sind unbrauchbar. Es bedeckt das feindliche Element“, stellte er emotionslos fest.

   Toso hütete sich, seine Freude über diese Mitteilung zu zeigen, denn BO-2 beobachtete ihn genau. 

   Tavor ist nicht untätig geblieben, dachte Toso.

   „Warte auf deinen weiteren Befehl, Android 1“, entgegnete BO-2.

   „Hier bleiben. Werden von unserer Raumfähre abgeholt. Dauert dreißig Minuten. Kein Gespräch mehr. Alles hier beobachten.“ 

   Die winzigen Lichtquellen der drei ROBOS kreisten noch schneller um ihre Köpfe, zur Gänze auf die Umgebung konzentriert. BO-2 hingegen ließ seinen Gefangenen nicht aus den Augen. Und obwohl Toso ihn scheinbar ruhig anblickte, war ihm recht bang zumute. 

    

   Es wurde zunehmend dunkler im Wald, die Baumkronen ließen kaum Tageslicht durch. SU war das nur Recht – angesichts der Gefahr von oben. Ab und zu versteckte er sich gelegentlich unter einem Felsvorsprung, damit die ROBOS die Energieströmung seines Körpers für eine Weile verloren. Als er eine der Steinüberdachungen verließ, blickte er kontrollierend auf seine Lightclock. Sie zeigte an, dass Wubo und KA die Richtung eingeschlagen hatten, die zu Toso führte. Rasch machte er kehrt, um wie vereinbart zur Weggabelung zurückzukehren. Nach ein paar Schritten blieb er erschrocken stehen: Direkt vor ihm erhellte sich der Weg plötzlich. Die Lichterscheinung nahm immer deutlicher die Konturen eines Menschen an.

   „Tavor!?“ SU ging zögernd weiter, viel langsamer als zuvor.

   „Bleib stehen, Junge! Es ist nicht mein materialisierter Körper, den du siehst. Bloß ein Hologramm, das ich gerne benutze. Neben dem Felsvorsprung befindet sich ein von den PRANSIS verstecktes Gerät, das die Projektionen eines Holoprojektors empfängt und weiterleitet.“

   „Wau!“

   „Sieh genauer auf deine Lightclock. Und zwar auf jene Koordinaten, die dir die Stelle zeigen, wo Toso von drei ROBOS  und einem ROBOHUMAN gefangen gehalten wird. Du musst ihn befreien, die anderen kampfunfähig machen, damit Wubo und KA nicht auch noch in ihre Gefangenschaft geraten. Die beiden gehen ganz genau in ihre Richtung.“ 

   „Donnerwetter! Der große Toso lässt sich fangen – ist das die Möglichkeit!“

   „Nicht so überheblich, mein Junge. Du hast dich auch schon fangen lassen, und zwar von mir. Schon vergessen? Und auch jetzt wird dein rechtzeitiges Eingreifen nicht dein Verdienst sein. Du bist rechtzeitig von mir gewarnt worden.“

   „Weil ihr Weicheier ungewöhnliche Mitteln benützt und…“

   „Lass das Geplänkel und beeile dich. Eure Freunde kommen rasch voran.“

   „Aber die Blechernen werden mich von oben aufspüren, und sie werden mein Signal orten, wenn ich den Koordinaten folge.“ 

   „Sie werden dein Kommen nicht sehen, das Signal deines Geräts nicht aufspüren. Ein Energiefeld vom Späher gesendet, schirmt dich völlig von allen Ortungsgeräten ab. Also, der Vorteil liegt auf deiner Seite. Du kannst sie überraschen. Lauf schon!“ 

   SU grinste zufrieden. „Wie schön, dass ich die Biester erledigen darf, die den leichtsinnigen Toso hops genommen haben.“

   „Nun, dann zeige, was du kannst – aber geh jetzt.“

   „Ich bringe sie alle um! Zu verzehren sind sie leider nicht“, fügte SU grinsend hinzu, um den großen Tavor ein wenig zu ärgern, und setzte sich in Bewegung.  

   „Nicht den ROBOHUMAN töten! Er ist trotz allem ein Mensch!“, hörte SU Tavors Stimme hinter sich. 

   „Darin liegt euer Problem!“, konnte sich SU nicht verkneifen zu sagen, und er lachte auf. 

   Er nahm den kürzesten Weg quer durch den Wald, durchdrang dichtes, dorniges Gestrüpp, das an vielen Stellen wucherte und ihm das Weiterkommen erschwerte und nahm dabei keinerlei Rücksicht auf sich selbst. 

   Seltsamer Weise ertappte sich SU dabei, ein gewisses Unbehagen zu empfinden, als er an den ROBOHUMAN dachte. An den Halbmenschen, den er töten und verspeisen konnte. Merkwürdigerweise hatte sich sein Verlangen nach menschlichem Fleisch gelegt, seit er TAVORs künstliches Fleisch gegessen hatte. Saftiges, blutgetränktes Menschenfleisch zu verzehren reizte ihn nicht mehr. Und das erstaunte ihn. Das künstliche Fleisch der PRANSIS wirkt wie eine Droge. Verwundert schüttelte SU den Kopf.   

    

   BO-2 war außer sich. Mit unverhohlenem Hass blickte er auf Toso, während er sich die Hiobsbotschaften seines Bruders anhörte. CI-1 hatte die Verfolgung von Wubo und KA aufgeben müssen. Seine Mitstreiter konnten sie trotz aller Enttarnungstechniken nicht mehr orten, auch die Drohnenkameras reagierten nicht mehr. Ein unsichtbarer Feind schützte sie durch ein Energiefeld. Und ihre Kampfflieger lagen auf dem Grund des Flusses – steuerungs- und bewegungsunfähig.

   Toso hörte aufmerksam mit.

   „Wer sind deine Freunde, die mächtiger als die ROBOS zu sein scheinen?“, fragte BO-2 zornig, wenn auch möglichst leise, um von den ROBOS nicht gehört zu werden. „Sind das die PRANS? Oder sind es die Außerirdischen, mit denen sie kooperieren?“ 

   „Wie gesagt, das kann dir nur SU beantworten“, behauptete Toso. „Wir GANIS agieren selbständig. Wir brauchen keine fremde Hilfe. Und wir sind stolz darauf.“

   BO-2 herrschte ihn wütend an. „Du lügst vermutlich!“

   „Das müsstest du mir beweisen.“

   „Das kann ich noch nicht, du Schurke! Aber etwas in mir sagt mir, dass du lügst. Und das unterscheidet mich wesentlich von denjenigen, die hier etwas zu sagen haben.“

   „Die Maschinen könnten dir diese Bemerkung übelnehmen.“ Unwillkürlich sprach auch Toso leise. 

   BO-2 rammte seine Lightgun so fest unter TOSOs Kiefer, dass dieser vor Schmerz aufstöhnte.   

    „Ich werde mich dafür einsetzen, dass meine Mitstreiter auf deinen Sklavendienst auf dem Mars verzichten. Warte es nur ab!“ Von Zorn übermannt, hatte der Halbmensch seine Stimme nicht mehr unter Kontrolle.

   Der ROBO-Anführer ermahnte auch gleich: „BO-2! Schweig! Mach Kontrolle um unser Lager.“

   „Ja, ja…“ Mit funkelnden Augen verschwand BO-2 im Wald, und Toso atmete auf.

    

   SU steckte seine Waffen in den rückwärtigen Bereich des Gürtels und legte sich auf den Boden. Er lag nun zwischen hohen Farnen, die seinen Körper überragten, und lauschte. Schritte kamen immer näher, um dann plötzlich zu verstummen. Er teilte ein Büschel der Königsfarne und späte hindurch. Ein schwer bewaffneter ROBOHUMAN stand etwa ein Dutzend Meter vor ihm, schien zu lauschen oder zu überlegen. Dann setzte er sich, den Rücken ihm zugekehrt, auf einen dicken Ast, den ein Blitz vom Baum gerissen hatte. Er berührte seine Lightclock, worauf zu SU’s Überraschung eine sentimentale Melodie erklang. Der Halbandroid pfiff im Takt dazu.

   Ideal!  Ganz langsam bewegte sich SU auf den Gegner zu. Zentimeter für Zentimeter robbte er über die Gräser und den weichen Boden, auf dem sich glücklicherweise kein vermorschtes Unterholz befand.

   Als SU etwa einen halben Meter von seinem eingepeilten Ziel entfernt war, hob BO-2 lauschend seinen Kopf. SU sprang sofort auf und schlug mit der Kante seiner rechten Hand gegen den Hals seines Gegners. Dieser fiel sofort bewusstlos zu Boden. SU berührte die Schädeldecke des Halbmenschen. Sie fühlte sich fasrig und knochig zugleich an, sah jedoch beinahe wie echte Haut aus. „BO-2“ erklang es aus ihr, und SU zog rasch seine Hand zurück. Aus einem in seiner Jacke integrierten Beutel nahm SU eine faltbare Elektrodenhaube und stülpte sie über BO-2’s Kopf. Rasch aktivierte er sie und stellte eine Verbindung zwischen ihr und seiner Lightclock her. Zugleich vergewisserte er sich, dass sich die drei ROBOS mitsamt ihrem Gefangenen noch immer im gleichen Abstand von ihm befanden, sich also nicht auf ihn zubewegten. SU grinste zufrieden. Tavors verschlüsselte Daten, die er direkt vom Späher übermittelt bekam, waren unbezahlbar, keine der Signale für den Feind erkennbar.

   Als BO-2 erwachte, konnte er weder seinen Mund noch seine Gliedmaßen bewegen. Unzerreißbare Lichtseile umspannten ihn. Angsterfüllt riss er seine Augen auf, als er SU‘s roten Anzug erblickte. MEATS waren dafür bekannt, Halbmenschen nie in Gefangenschaft zu halten – es sei denn, sie bezweckten etwas damit. BO-2 würgte und gurgelte, doch er konnte keinen Ton herausbringen. 

   SU sprach zur Sicherheit leise: „Spar deine Kräfte, BO-2, du Nebensächlicher du! Und pinkle dich nicht an: Ich habe schon gegessen. Außerdem ist alles fleischlich Wertvolle an dir bereits verloren gegangen.“

   Sein Gefangener wand sich, fürchtete sich vor der Aktivierung der elektrischen Impulse, die aus der Haube eine gefährliche Waffe machen konnten. Die starken Stromstöße waren dann sowohl für seine menschlichen als auch für seine künstlichen Gehirnregionen gefährlich. 

   „Ich habe dir eine Elektrodenhaube über deinen jämmerlichen Schädel gesetzt. Aber keine Angst. Du sollst bloß die Antworten auf die Fragen denken, die ich dir stelle, damit ich sie auf meinem Display akustisch empfangen kann. Hast du das verstanden?“

   „Ja!“, kam es akustisch aus dem Gerät. „Was hast du mit mir vor, Kannibale?“

   SU blickte zwischenzeitlich immer wieder auf seine Lightclock, um den Standort der ROBOS zu überwachen, während die elektrischen Impulse der Gehirnzellen des Halbandroiden analysiert und elektronisch in Wörter umgewandelt wurden. SU musste nur zuhören. „An deiner Stelle würde ich keine große Lippe riskieren, BO, der ewig Zweite. Sag mir nur, wo die ROBOS am empfindlichsten sind. Wie kann man sie endgültig zerstören?“

   „Wenn du mir das Leben schenkst, sage ich es dir.“ 

   Die ROBOS waren für BO-2 ohnehin nur ein Übel, mit denen er sich arrangieren  musste. Seine Sippschaft misstraute den Androiden zu Recht und fürchtete deren Überlegenheit. Noch ärger waren die  SOFTIE-ROBOS, die in ihrem Aussehen einem Menschen glichen und sich mehrmals klonen konnten. Zudem waren sie mit den Transistoren ausgestattet, die Neuron-Kopien der genialen Menschen waren – und diese somit unsterblich machten. Sie nahmen an keinem der Kämpfe teil, überließen diese den ROBOS, ihren Untergebenen. Sie hassten die ROBOHUMANS, töteten sie aber niemals selbst. SOFTI-ROBOS waren das wahre Gehirn der ROBOS. Sie steuerten alles in der Welt, oft auch die Weltlenker selbst, und blieben dabei weitgehend unerkannt. 

   „Du hast Glück, weil du eine Seele hast. Ich werde dich daher verschonen. Das hast du einem Luftikus zu verdanken, der mich darum gebeten hat. Die ROBOS können dir sowieso gestohlen bleiben.“

   Nach kurzem Zögern kam aus der Lightclock die Antwort: „Den Lichtstreifen mit den Sensoren um ihren Kopf. Den muss man genau treffen. Und das nur mit einer starken Lightgun, mit einer, wie du sie an deiner linken Seite trägst.“

   „Gut so. Übrigens, mit Hilfe dieser Haube kann ich dir die Impulse geben, die dich zu einer willenlosen Marionette, einem vollkommen gehorsamen Diener machen. Nur mein Wille gilt dann.“

   „Bitte nicht.“

   SU nahm die Elektrodenhaube von BO-2‘s Kopf und steckte sie wieder in ihren Beutel. „Aber du bist meiner Haube nicht wert.“

   Wieder unverständliches Gurgeln und Würgen.

   „Keine Bange, du halbe menschliche Portion. Sollte ich den Angriff auf die ROBOS überleben, werde ich dich aus der Ferne von deinen Fesseln befreien. Falls ich scheitern sollte, werden sich die hungrigen Wildtiere um das wenige Fleisch von dir streiten. Amen!“ 

   SU fesselte auch die Beine seines Gefangenen an den Ast, der so stämmig war, dass ihn ein Mann alleine unmöglich bewegen konnte.

   BO-2 wand sich verzweifelt, wollte SU auf diese Weise um Gnade bitten. Es war vergeblich, SU verließ ihn kommentarlos und robbte vorsichtig auf die ROBOS zu.

   Bald waren sie in seinem Blickfeld – ebenso wie Toso, der auf dem Boden saß und vor sich hinstarrte. Beim Anblick seines ihm aufgezwungenen Gefährten lächelte er unwillkürlich. Aber gleich darauf wurde SU wieder ernst und überprüfte die Lage. Zwei ROBOS standen so, dass ihre Waffen nicht direkt auf ihn zielten. Die Waffen des Dritten zeigten sogar in die entgegensetzte Richtung. Eine günstige Position für SU. Dennoch blieb es ein gewagtes Unterfangen, da seine Gegner eine vollkommene Rundumsicht besaßen. Die Lichtpunkte in Stirnhöhe bewegten sich noch immer rasend schnell im Kreis. Doch in der Bewegung ihrer Korpusse herrschte Trägheit. Ein immenser Vorteil für ihn.

   Geräuschlos zog SU seine Waffen heraus und sprang mit einem Ruck hoch. Bereits im Sprung zielte er auf die Köpfe der beiden ROBOS, die für ihn in gefährlicherer Position standen als der dritte. Ohne Unterbrechung beschoss er die Stirnsensoren und betete innerlich um Erfolg.  

   Mit Hilfe seiner Erfahrung und seines Könnens gelang es ihm, die Lichtstreifen der beiden Gegner zu sprengen. Die ROBOS sackten in sich zusammen, ohne eine ihrer Waffen abgefeuert zu haben, während sich Toso aus seiner sitzenden Position zu Boden fallen ließ, um den Lichtsalven entgehen zu können.

   Der dritte ROBOS feuerte bereits ohne Unterbrechung. Zuerst landeten seine Salven weit abseits von SU, da sich seine schwerfälligen Gliedmaßen nur mit Verzögerung auf seinen Gegner ausrichten konnten. Schließlich gelang es ihm aber doch, eine Lichtsalve abzufeuern, die den MEAT streifte. Ein Ausläufer des heißen Strahls versengte SU‘s Hosenbein und verwandelte seine unmittelbare Umgebung in ein Flammenmeer.

   Währenddessen zielte SU mit beiden Lichtwaffen auf den Kopf des Gegners, und nur mit viel Glück traf er den Lichtstreifen des ROBOS, da er den lodernden Flammen immer wieder ausweichen musste. Der ROBOS taumelte, fiel aber nicht um. Wieder musste sich SU mit einem Sprung vor den Flammen retten, zielte aber immer noch auf die Stirn seines Gegners, bis dessen Kopf explodierte. Mit einem lauten Krachen fiel der Korpus des Seelenlosen zu Boden, während Toso sich in höchster Eile davonwälzte, um sich auf diese Weise vor dem zerstörten ROBOS und dem Feuer in Sicherheit zu bringen.

   Mit qualmendem Anzug kam SU auf ihn zugelaufen und befreite ihn von den Seilen, indem er auf BO-2‘s Lightclock tippte, die er mitgenommen  hatte.

   „Na, du Held! So komme ich dazu, meinen Bruder in Not zu retten! Für mich eine große Ehre. Doch ein jämmerliches Bild gibst du ab, Bruder – würde ich sagen.“  

   In TOSOs Gemüt mischte sich Verärgerung über sein Missgeschick mit Dankbarkeit SU gegenüber. Er stand langsam auf, ein wenig Röte stieg ihm in die Wangen. „Na dann, vielen Dank für meine Rettung, aber nenne mich nicht ,Bruder‘, wenn ich bitten darf.“

   SU‘s Augen begannen zu funkeln. „Ist nicht jeder Gefährte, mit dem man gemeinsam in den Kampf gegen die Blechernen zieht, ein Bruder, Bruder?“

   Toso schluckte und starrte ihn verwirrt an. SU quittierte es mit einem schelmischen Lächeln. 

   Stolz zeigte er auf einen der zerschmetterten Korpusse. „Der Kopflose dort ist mit Sicherheit nicht mehr zu reparieren. Und diese zwei hier auch nicht mehr.“ Zugleich mit diesen Worten beschoss SU die beiden ROBOS aus seinen Lightguns – solange, bis sich deren Köpfe von ihren Korpussen lösten und ihre Einzelteile in alle Richtungen davonflogen. Er hörte erst auf, sie zu befeuern, als kein einziger Lichtimpuls mehr zu sehen war. 

   „Das macht Spaß!“, frohlockte SU.

   Im gleichen Augenblick kamen Wubo und KA angelaufen, verstört blickten sie auf die zerstörten ROBOS.

   „Oh, der tapfere Wubo und meine liebe Gefährtin!“, rief SU ihnen entgegen. 

   Toso sah von einem Ankömmling zum anderen und winkte ihnen schweigend zu. Er musste noch einiges verarbeiten, der Tag war wirklich turbulent verlaufen.

   Wubo zeigte zum Himmel, auf einen dunklen Punkt: „Eine große Raumfähre der Blechernen ist im Anflug – verschwinden wir!“

   „Laufen wir sofort in den Wald!“, schlug KA vor. „Die Biester werden sich an uns rächen wollen – für die Sauerei, die ihr angerichtet habt.“

   „Die ich angerichtet habe“, korrigierte SU sie. 

   Wubo wollte mehr von Toso erfahren, aber für lange Erklärungen gab es jetzt keine Zeit. 

   „Nichts wie weg!“, rief Toso ihm zu. 

   SU berührte seine Lightclock, löste damit die Seile von BO-2‘s Körper. Dieser konnte ihm ohne Lightclock und Waffen nicht mehr gefährlich werden. SU hatte sie vorsorglich unbrauchbar gemacht, ehe er die ROBOS bekämpft hatte. Er nickte zufrieden und eilte zum Wald, gefolgt von Wubo und KA. 

   „Die Flucht in den Wald ist sinnlos!“, rief ihnen Toso hinterher. „Sie werden uns anhand unserer Körperausstrahlung entdecken.“

   „Nicht, wenn über uns ein schützendes Energiefeld schwebt, das vom Späher gesendet wird. Wir sind wir für die Biester unsichtbar.“

   „Wie das?!“, fragte Wubo, leicht keuchend.

   „Weil mir das der große Tavor ermöglicht hat. Damit ich den Bruder in Not, euren tapferen, aber leichtsinnigen Gefährten Toso, befreie. Wirklich, dieser Tavor ist wie ein Vater zu uns – solche Sorgen macht sich der so rüstige Methusalem um uns, aber auch um euch schutzlose Kinder. Alle Achtung!“

   „Wo gehen wir jetzt hin?“, fragte KA.

   SU blickte auf sein Display. „Ganz in der Nähe ist eine Höhle, deren Koordinaten mir Tavor gerade eben gesendet hat. Wir werden uns dort verstecken, denn die Blechernen werden uns hier bald suchen.“

   „Bestimmt“, bestätigte Toso. „Ihr Raumschiff wird jeden Augenblick landen. Drei ROBOS müssen abgeholt werden.“

   „Und dazu dich als Gefangenen“, ergänzte SU süffisant. 

   „Sie werden uns trotz Energiefeld finden“, warf Wubo verängstigt ein.

   „Keineswegs“, versicherte SU. „Wir werden in einem unterirdischen Korridor verschwinden. Dieser führt uns direkt zu den PRANSIS in der Durchgangshöhle.“

   „PRANSIS!?“, riefen Wubo und KA zugleich.

   „Eine lange Geschichte“, erklärte Toso den beiden. „Wir werden euch das später erzählen.“ Toso hielt nachdenklich inne. „Eine Geschichte, die euch in Staunen versetzen wird.“ 

   SU drehte sich im Laufen kurz um und zwinkerte ihm zu.

   





   



DNASC GEHEIMNIS

    

   Die Erde bebte plötzlich über ihnen. LI blieb abrupt stehen und sah beunruhigt auf die erdig-steinige Decke des Korridors. Durch die Erschütterung fielen kleine Erdbrocken zu Boden, einige direkt neben LI. Ganz in der Nähe krachte es, und der Widerhall tat seinen Ohren weh. Immer wieder gab es Erschütterungen – manche mit noch größerer Intensität als die erste. Der Korridor drohte zusammenzustürzen.

   Der Wächter begann am ganzen Körper zu zittern.  

   LI packte die kalte Wut. Er drehte sich zu seinem Bewacher um und schnauzte ihn an: „Wo führst du mich hin, du Mistkerl!? Wir werden hier lebendig begraben!“

   Doch der Wächter sah ihn nur aus weit aufgerissenen Augen an. Die Lightgun in seiner Hand zitterte. Wie gelähmt stand er mitten im Korridor, unfähig etwas zu sagen oder sich zu bewegen.

   LI witterte seine Chance. Als sein Bewacher beim nächsten explosionsartigen Krachen nach oben sah, leichenblass wurde und einer Ohnmacht nahe schien, bereitete er sich auf einen Angriff vor. Er wusste nichts von der großen Schwäche der PRANSIS, aber er spürte sie instinktiv. LI’s Wächter war unter der Anleitung von Tavors Leuten durch einen langwierigen Lernprozess gegangen und zu einem Wächter der Außenwelt aufgestiegen, aber die tief verankerte Abneigung gegen jegliche Gewalt war nur schwer unter Kontrolle zu bringen.

   Es donnerte erneut, doch diesmal klang es nicht nach einer Explosion. Im Korridor hallte eine kräftige Stimme wider.

   „Denke nicht daran, LI!“

   Der Angesprochene drehte sich rasch um und sah sich erneut von einer Lightgun bedroht. Diesmal hielt sie ein weißhaariger Mann mit sanften Augen, aus denen jedoch unmissverständlich Entschlossenheit leuchtete.

   „Wer bist du, zum Teufel!?“

   Tavor ignorierte LI und sprach den Wächter an. „Entspanne dich, mein Freund. Ich bin hier. Dir kann nichts geschehen.“

   Der Wächter brauchte einige Zeit, um sich wieder zu sammeln. „Was geschieht dort oben, verehrter Tavor?“, stammelte er.

   „Die künstliche Intelligenz bombardiert uns mit riesigen Lichtkanonen. Aber es ist der Schall, der die Erschütterung verursacht, nicht die zerstörerische Kraft der Waffen. Unsere Korridore und die unterirdischen Behausungen sind durch Energiefelder genügend geschützt.“

   „Woher wissen sie von uns?“

   „Du hättest diesen Gefangenen nicht in den geheimen Korridor hereinlassen sollen. Deine Absicht, ihn deinen Vorgesetzten vorzuführen, war keine gute Idee.“

   „Er sollte uns durch seine Gedanken einiges verraten. Wir wollen mehr von der Absichten der Feinde erfahren, denn uns ist seine Verbindung mit einem ROBOHUMAN bekannt.“

   „Er ist ein Trojanisches Pferd, mein Freund. Leider weißt du nichts davon.“

   „Was soll das heißen?“, pfauchte LI, mühsam beherrscht. Er versuchte, eine erneute Explosion in der Nähe und einen neben ihm herabfallenden Stein zu ignorieren. 

   Tavor zeigte auf LI‘s Kopf. Er musste beinahe schreien, um trotz des ohrenbetäubenden Lärms verstanden zu werden. „Du hast einen Chip in deinem Kopf, von dem du keine Ahnung hast, LI. Dieser wurde schon bei deiner Geburt von einem ROBOHUMAN eingesetzt. Das gleiche geschah bei deinem Freund CI-1. Du bist ein angehender ROBOHUMAN – aber nur einer der zweiter Klasse.“

   „Was!?“

   „CI-1 ist eingeweiht, verrät dir aber nichts. Aus Dankbarkeit, die er jenen Intelligenzen zu schulden glaubt, die ihn in seiner Kindheit am Leben erhalten haben. Dich wird einmal CI‘s-1 Schicksal ereilen! Du wirst ein treuer Diener der ROBOS werden.“

   „Eine Lüge! Und was heißt hier zweiter Klasse‘?“ 

   „Die lassen dich am Leben, weil du böse genug bist, um deine eigenen Leute zu verraten. Du spionierst sie aus, um dein Leben zu retten. CI-1 ist dein Mittelsmann. Und er kann – dank des Chips in deinem Kopf –deine Gedanken kontrollieren und dich jederzeit orten. Allerdings nicht in den Schutzzonen, wie in dieser hier.“

   „Ist das alles, du greiser Idiot?“

   „Oh! Und der neueste Hit der künstlichen Intelligenz ist es, durch Bakterien Menschen krank zu machen, damit jene Tabletten mit versteckten, winzigen Chips schlucken müssen. Damit ist eine totale Überwachung garantiert.“

   „Was mich betrifft – lügst du!“ 

   „Du bist für sie ein Schläfer. Wie viele Menschenkinder dieser Welt, die mit solchen Chips im Kopf herumlaufen. Jene können jederzeit gesteuert und manipuliert werden, ohne dass sie davon Kenntnis haben. So wie du jetzt. Die letzte Lokalisation, die sie von dir haben, war diese Höhle. Da sie dich hier nicht mehr kontaktieren können, vermuten sie mit Recht, dass du von uns hier gefangen genommen wurdest. Deshalb ihre Bombardierung.“

   „Sie wollten mich opfern!?“, fragte LI ungläubig.

   „Ich sagte schon, du bist ein angehender ROBOHUMAN. Aber – einer der zweiten Klasse. Solange deine Organe in Ordnung sind, bist du nur ein entbehrlicher Mensch. Ein Bauernopfer - ein nützlicher Schläfer.“

   „Ich würde niemals freiwillig …“

   Tavor schnitt ihm das Wort ab. „Und das wissen sie auch: Du bist kein Schläfer, dessen Verstand wegen einer aus Fanatismus geborenen Weltanschauung oder wegen einer aufoktroyierten Überzeugung aussetzen würde. Das wissen die Intelligenzen.“ 

   LI griff sich an den Kopf. Starr und nachdenklich blickte er auf Tavor, diesmal ohne die Großspurigkeit, die er noch kurz davor an den Tag gelegt hatte.

   „Ich werde das verdammte Ding aus meinem Kopf entfernen lassen“, sagte er eher zu sich selbst.

   „Dann bist du tot. Der Chip würde dabei explodieren. Tavor lächelte ihn an. „Außerdem wirst du in naher Zukunft nichts mehr davon wissen.“

   „Wie bitte?“

   Tavor nickte dem Wächter zu.

   LI blickte sich verängstigt um und musste feststellen, dass sein Begleiter die Lightgun auf ihn richtete.

   „Die PRANS töten niemanden!“, schrie LI verzweifelt.

   „Und das stimmt“, sagte Tavor ruhig. 

   Ein schwacher Lichtstrahl traf LI, und der MEAT wankte benommen. Tavor kam an ihn heran, umfasste mit seinen Händen LI‘s Kopf und schloss seine Augen und konzentrierte sich. 

   Der Wächter, der sich noch immer nicht ganz von seinem Schock erfangen hatte, nickte zufrieden. „Jetzt wird er sich an nichts mehr erinnern.“

   „Genau, mein Freund. Aber geh jetzt rasch zum Ausgang der Höhle zurück, wo er von dir eingelassen wurde. Dieser Mensch hier muss sie verlassen, damit ihn die ROBOS von oben wieder orten können. Er wird vermutlich seinen Freund  kontaktieren, der für den armen Blender andere Aufgaben parat hält.“

   Der Wächter nickte und nahm LI an der Hand. Behutsam führte er ihn zum Höhlenausgang zurück. Die betäubende Wirkung des Lichtstrahls währte lange genug, um LI aus dem Korridor schaffen zu können. Sein Bewacher steckte LI‘s Geräte an ihre angestammten Plätze zurück und aktivierte sie.

    

   Als das Tageslicht LI‘s Gesicht erhellte, schrak er zusammen. Verständnislos blickte er auf die unzähligen, feurigen Strahlen, die von oben herabprasselten. Strahlen aus schweren Waffen, von Flugobjekten abgefeuert, die nur einige hundert Meter über ihm flogen. Der Himmel war übersät von ihnen.

   Vor Angst wie von Sinnen lief LI zum Fluss, als ein Signal auf dem Display seiner Lightclock  die Präsenz seines Freundes CI-1 anzeigte. Und gleich darauf hörte die Bombardierung von oben auf. Stille entstand, als ob ihm die fliegenden Freunde ein schützendes Geleit gewährt hätten. Er fühlte sich geschmeichelt.

   Für LI völlig unerwartet zogen die Feinde ab, aber weite Teile des Waldes waren verwüstet.

    

   Friede kehrte zurück in die riesige Höhle, die unzählige, künstliche Behausungen barg. Toso genoss das Licht, das aus einer einzigen Quelle von der Decke herab strahlte. Diese erschien ihm wie die Sonne, sie fühlte sich genauso wärmend an und blendete, wenn man zu ihr emporsah. 

   Mit geschlossenen Augen saß er auf einem Stein tief unter der Erde und genoss die Wärme und den Frieden. Kein Bewohner dieser unterirdischen Behausungen ließ sich blicken – wahrscheinlich aus allzu großer Scheu vor Fremden. 

   Lange Zeit verharrte er so, tief in Gedanken versunken. Er rief sich die jüngsten Ereignisse in Erinnerung und versuchte sie zu ordnen. Vor allem die ihm wichtig erscheinenden Gespräche wiederholte er im Geiste. Er verknüpfte sie, hinterfragte sie, um aus ihrem Zusammenhang Schlüsse ziehen zu können.

   Geistig und seelisch gewappnet kehrte er zum Hauptquartier zurück, eines der größten Behausungen hier unten. 

   Es war eine gute Gelegenheit, endlich reinen Tisch zu machen. Dafür brauchte er das Einverständnis von Tavor, dem weisesten aller PRANS, dem besten Freund und Ratgeber der PRANSIS, die ihn und seine Gefolgsleute gerne an ihrem unterirdischen Leben teilnehmen ließen.

   Nach einigem Zögern willigte Tavor in diese Zusammenkunft ein, um die Toso ihn gebeten hatte. Der weise Mann zierte sich aus Gründen, die dem Initiator dieser geplanten Besprechung durchaus bewusst waren. Sollte sich herausstellen, dass er mit seinen Vermutungen Recht hatte, wäre Tavors gut gehütetes Geheimnis offengelegt. 

    

   Toso nahm die Anwesenden in Augenschein.  

   Sie saßen alle im Beratungsraum, nur die Ratsmitglieder fehlten, auch Tavors Stellvertreter Debek war nicht anwesend. Er war noch immer mit dem Raumschiff außerhalb der Erdatmosphäre unterwegs. Von den PRANS waren nur Tavor selbst und die streng aussehende, von der Aura des Geheimnisvollen umwobene Frau Aldra anwesend. Sie saßen in den prächtigen Stühlen mit den hohen Lehnen, die für die Vorsitzenden vorgesehen waren. SU und Fara sowie HI und Toso saßen ihnen gegenüber. KA und Wubo fehlten, sie sollten auf Tosos Wunsch nicht in das Gespräch miteinbezogen werden, denn es war für jene beiden nicht von Belang.

   Toso wirkte gespannt, er überlegte fieberhaft, wie er die Diskussion beginnen sollte. Schließlich sollten einige der Geheimnisse endlich gelüftet, die Zusammenhänge ordentlich und logisch verknüpft werden. Das Geheimnis des DNASC wird  preisgegeben werden. Langsam entspannte er sich.

   „Worüber willst du mit uns reden?“, fragte Fara.

   SU lächelte süffisant, mit einem wissenden Ausdruck im Gesicht. Unverhohlen musterte er Toso, der sich seinen prüfenden Blicken durch Nichtbeachtung entzog.

   Toso antwortete ausweichend. „Über große Zusammenhänge, die uns alle betreffen. Auch dich.“ Er schien gedanklich weit weg zu sein, als er das sagte. Dann gab er sich einen Ruck und fragte: „Fara, erinnerst du dich an meine Erklärung, warum du mein Schützling geworden bist, warum ich deine Annährung nicht akzeptiert habe?“

   „Na, na!“, kommentierte SU missbilligend, doch Fara errötete nur und nickte bestätigend.

   „Als ich einst eine andere GANIS-Gruppe leitete, kam eine Frau zu mir, die sich Ramra nannte. Eine sehr verschlossene Frau, die sich mir als eine ehemalige MEAT vorstellte und mir ihre Absicht offenbarte, eine GANIS  zu werden.“

   „Eine MEAT? Davon hast du nichts erwähnt.“

   „Tut nichts zur Sache. Jedenfalls bat sie mich eines Tages, dich im Wald, nicht weit von unserem damaligen Lager, aufzusuchen und dir Asyl zu gewähren. Und sie bat mich, dass ich mich um dich wie ein Bruder kümmern sollte. Dann verschwand sie auf Nimmerwiedersehen.“ 

   SU mustere Toso mit hochgezogenen Augenbrauen von oben bis unten. „Aha, jetzt kommen wir der Sache etwas näher, du Pflanzenfresser.“

   „Meine Herrschaften, bleiben wir höflich“, bat Tavor und blickte ernst auf SU.

   „Es ist mir unbegreiflich, wie sich ein sanftes Wesen wie Fara in einen so ungehobelten Kerl wie SU verlieben konnte“, bemerkte Aldra kopfschüttelnd.

   „Das geht niemanden etwas an“, entgegnete Fara gereizt. Sie wechselte ihre Haltung, ihre übereinandergeschlagenen Beine zeigten nun in SU‘s Richtung.

   Toso war die Bewegung und deren Bedeutung nicht entgangen. „Die Liebesbeziehung zweier Menschen geht ihre eigenen Wege. Zuweilen setzt da jede Vernunft aus.“

   „Manchmal ist es gut so, um daran zu wachsen und zu lernen“, meinte Tavor besänftigend. 

   „Was ihr nicht sagt“, spöttelte SU und zeigte auf HI. „Doch was ich sagen will: Ein ähnliches Schicksal hat auch meinen Schützling HI ereilt. Leider hat sie sich diesem Weichei von Toso verschrieben. Lange Zeit wusste ich nichts Konkretes über sie, bis ich vor kurzem – leider nicht für lange – das DNASC in Besitz nehmen konnte. Das mir Toso geliehen hatte.“

   Toso räusperte sich. „Das du mir gestohlen hast.“

   „Flenne nicht, du hast es ja wieder. Und hoffentlich hast du diesmal für das Gerät mehr Verwendung. Wer es nicht zu benützen weiß, für den ist das Wunderding wertlos.“

   „SU!“, mahnte Tavor.

   „Ein guter Beobachter des menschlichen Verhaltens kann auch ohne dieses Gerät einiges herausfinden.“

   „Kommt zur Sache, Jungs“, mischte sich Tavor wieder ein, der die beiden mit besonderer Aufmerksamkeit beobachtete.

   „Also“, SU sah zu seiner ehemaligen Kampfgefährtin, „HI wurde mir von einer Frau namens Daira anvertraut, nachdem sie mir die Leitung unserer Gruppe übertragen hatte. Danach war sie wie deine Unbekannte auf Nimmerwiedersehen verschwunden.“ Er blickte in die Runde. Seine Augen glänzten. Die Augen eines Wissenden, der sich am Unwissen der anderen ergötzt. „Ist das nicht merkwürdig?“

   „Schön, dass du bereits dank meines DNASC einiges in Erfahrung gebracht hast. Doch ich halte mich an Fakten, die ich auch ohne DNASC herausfinden konnte.“

   „Woher hast du dieses DNASC, und was ist an ihm dran?“, wollte Fara nun Genaueres erfahren.

   „Woher hast du es also?“, fragte Aldra, Toso mit ihren rätselhaften Augen durchdringend.

   Toso war bereit, sein Geheimnis preiszugeben. „DNASC ist eines von fünf Geräten, die nur die führenden Weltlenker besitzen. Das Gerät, das ich habe, gehörte vor einiger Zeit einem von ihnen, einem ROBOHUMAN. Ich fand dieses DNASC im Wald – ganz in der Nähe eines abgestürzten Flugobjekts, dessen Besitzer bei dem Absturz ums Leben gekommen war. Dieses Gerät enthält die Abstammungsdaten aller zivilisierten Menschen. Von Menschen, die allesamt künstlich erzeugt wurden. Darin sind streng geheimen Daten enthalten, die von den Führenden zur Geburtenkontrolle benutzt werden. Sie wollen damit ein Degenerieren der versklavten Menschen verhindern.“ 

   „Aber diese Daten sind doch nur über den feindlichen Satelliten zu entschlüsseln!“

   „Stimmt, Frau Aldra, aber mir ist es gelungen, diese Daten über unseren geheimen Satelliten zu konvertieren und über meine Lightclock verfügbar zu machen. Natürlich war das nur möglich, weil ich im Besitz des Gerätes bin.“

   „Und was kann das Gerät noch?“, fragte Fara.

   „Seine Sensoren, an die Haut eines Menschen angelegt, können dessen DNA und damit zugleich auch seine verwandtschaftlichen Verbindungen feststellen. Zudem kann es durch genetische Analysen vorhandene oder künftige Krankheiten sowie jene Gene aufzeigen, die vor der Geburt eines Menschen künstliche verändert wurden, um ihm bestimmte Körpermerkmale zu verleihen.“

   „Wow! Aber andere Krankheiten aufzeigen können allgemein zugängliche Geräte auch“, meinte HI.

   „Das schon. DNASC liefert aber gleichzeitig mit diesen Analysen auch noch andere Möglichkeiten. Durch spezielle Impulse kann es genetische Veränderungen vornehmen, die alles Üble im Körper ausmerzen.“

   „Und die DNA-Analyse der anderen Geräte …“

   Toso unterbrach HI. „Solche Geräte können zwar die eigene DNA analysieren, aber einen Vergleich mit anderen Menschen erlauben sie nicht – dafür haben die Mächtigen durch eine unvollständige Software gesorgt.“

   Alle schwiegen.

   Toso wandte seine Gedanken vom Thema DNASC ab. Ihn begann etwas zu beschäftigen, das SU erwähnt hatte. Eine Frau namens Daira hatte dem MEAT vor vielen Jahren HI anvertraut. Etwa zur gleichen Zeit war Fara in seine eigene Obhut gegeben worden – und die Frau hatte Ramra geheißen. Ein Zufall?

   Nachdenklich musterte er Fara, leichter Vorwurf glänzte in seinen Augen. „Als du mir von den Tattoos erzähltest, die SU und HI auf ihren Handrücken haben, sagtest du auch, dass HI von SU im Wald gefunden und als sein Schützling in die MEAT- Gruppe aufgenommen worden wäre.“

   Fara warf einen verstohlenen Blick auf HI und schwieg.   

   „Die Fakten!“, kam SU ein wenig bissig auf eine anfängliche Bemerkung Tosos zurück.

   „Fürsorge für jemanden ist auch ein Faktum, das zu beachten  ist.“ Toso blinzelte ihn zwar humorvoll an, innerlich war er jedoch noch immer darüber verärgert, dass er von seinem Schützling belogen worden war. „Die Menschen verfälschen oder verheimlichen Informationen, um sich hinter einer Lüge zu verstecken“, fügte er deshalb noch anklagend hinzu.

   „Aha!“ SU lächelte HI heiter an. Diese fingerte nervös an den Gliedern ihrer Platinkette, die sie unter dem Obergewand verborgen trug. „Ach Mädchen, ich kenne dein Geheimnis.“ Er zeigte auf Toso. „Aber den so triftigen Fakten dieses Schlaumeiers zuliebe hören wir lieber zu, was er uns mitzuteilen hat.“ In seinem Gesicht lag eher Belustigung als Spannung.

   Toso blickte überrascht auf HI, die noch immer mit ihrer Kette spielte – einer Kette, wie sie auch Fara trug. Sprachlos sah er von einer Frau zur anderen. Dann schlug er sich an die Stirn. „Was bin ich nur für ein Narr!“

   „Wissen wir, Toso“, kommentierte SU trocken.

   „SU!“, mahnte Tavor milde.

   „Das mir das nicht gleich aufgefallen ist!?“, rief Toso aus. „Darin liegt der Beweis!“

   „Welcher Beweis, Mann?“ Die hörbare Belustigung war aus SU’s Stimme verschwunden.

   Tosos Blick schweifte wieder zu Fara. „Deine hartnäckige Fürsorge für HI, als sie damals im Lager der GIS gefangen gehalten wurde – das hat mich stutzig gemacht, Fara. Und alle anderen Ungereimtheiten, als es um die Rettung von HI ging. Du hast dich immer für sie stark gemacht.“

   „Und das ist dein ganzer Beweis?“ SU konnte sich diese Bemerkung nicht verkneifen. Er langweilte sich, da sich seiner Meinung nach das Gespräch in die Länge zog. Das Wesentliche wusste er, das ganze Herumgerede zehrte nur seine Geduld auf.

   Toso wandte sich an HI, die noch immer an ihrer Platinkette herumfingerte. Er wollte mit seiner nächsten Frage jeden Zweifel ausschließen. „Liebe HI, wie ich sehe, liegt dir dein Medaillon besonders am Herzen, nicht wahr?“

   HI ließ es sofort los. „Nein, überhaupt nicht“, sagte sie und berührte verlegen ihren Hinterkopf – für Toso ein zuverlässiges Indiz, das auf eine Verheimlichung hinwies.

   „Der Beweis liegt im Medaillon, oder soll ich sagen in den beiden Medaillons, die einander gleichen“, triumphierte Toso. „Eines habe ich bei Fara einmal gesehen, als sie sich vor mir umgezogen hat. Und ein solches besitzt auch HI.“ Verlegen kratzte er sich am Kopf. „Verzeihung, aber es muss sein, HI: Ich habe es gesehen, als du dich vor mir ausgezogen hast.“ Er zeigte auf die beiden Frauen. „Es sind gleich aussehende Medaillons, die ihr an euren Ketten tragt. Und ich dachte mir lange Zeit nichts dabei – welche Stumpfheit! Ich wette mein Leben, dass in ihnen ein Geheimnis verborgen liegt. Es sind Beweisstücke für meine Theorie.“ Er hob seinen Zeigefinger.  „Und ihr wisst, was ich meine.“  

   Peinlich berührt stießen Fara und HI fast gleichzeitig die Luft aus.

   „Na dann wollen wir hoffen, dass du die Wette verlierst“, ätzte SU. Er wandte sich an die Frauen. „Fara, und du auch HI, zeigt uns eure Medaillons, damit dieser Spuk hier ein Ende hat. Gleich!“ 

   HI zog ihre Kette unter dem Gewand hervor, löste sie von ihrem Hals und Fara tat es ihr nach. Beide übergaben ihre Schmuckstücke Toso, der die Anhänger öffnete. Eine weibliche Stimme erklang aus den Medaillons: 

   „Fara und HI sind Geschwister!“.

   Tosos Wangen spannten sich vor Überraschung. Es war mehr als nur ein Indiz. Es war ganz eindeutig. Der Beweis war da – auch ohne DNASC. „Donnerwetter!“, stieß er hervor. Dann jubelte er: „Wie ich es mir gedacht habe!“

   „Na endlich kommen wir auf den Punkt!“, rief SU und schlug sich an die Brust. „Und ich wusste es schon die ganze Zeit. Seit ich das DNASC dieses Möchtegern-Detektivs in die Hände bekommen habe.“

   „Du hast zwar durch das Gerät erfahren, dass sie Geschwister sind“, sagte Toso kopfschüttelnd, „aber solche Kleinigkeiten wie die Medaillons und ihre Bedeutung für die Frauen hast du außer Acht gelassen. Die Detektivarbeit eben, mein Freund.“

   „Ach! – mein Freund!“

   „Dann handelte es sich um ein- und dieselbe Frau, die sich einmal Ramra, das andere Mal Daira nannte“, meinte Tavor schmunzelnd. „Eine fürsorgliche Mutter, würde ich sagen. Sie wollte ihre Kinder in Sicherheit wissen.“

   „Ich habe sie nur einmal gesehen“, sagte Fara leise. „Die Frau gab sich als meine Mutter aus, aber woher sie das wusste, verriet sie mir nicht. Und sie nannte sich Sopra. Von Toso erfuhr ich dann, dass er sie als Ramra kannte.“

   HI sah ihre Schwester schwermütig an. „Ich sah sie auch nur einmal, und sie nannte sich Daira. Sie nahm mich mit zu SU’s Lager und  beauftragte ihn, auf mich aufzupassen. Sie gab sich als meine Mutter zu erkennen, erzählte mir aber nichts von einer Schwester. Und ich wusste nichts von Fara, bis ich von den GIS gefangen wurde. Da erkannten wir beide, dass wir das gleiche Medaillon besaßen.

   „Ich bin froh darüber“, flüsterte Fara. 

   „Da wussten wir natürlich Bescheid. Zudem waren wir in der gleichen Gegend aufgewachsen – wenn auch in verschiedenen Heimen. Die unterschiedlichen Namen der Mutter täuschten uns nicht.“

   „Und du hast mir das verschwiegen“, knurrte SU, an HI gewandt. Sie schwieg, schuldbewusst mied sie seinen Blick.

   „Ich weiß nicht! Eine Mutter, die ihre Kinder einfach verlässt – das ist hart“, sinnierte Toso.

   Irgendjemand scharrte mit den Füßen auf dem Boden.

   Sofort blickte Toso auf diese Person, auf deren angespannte Unterlider und die gesenkten Augenbrauen. „Nun ja“, murmelte er für sich, „unterdrückter Ärger eben.“ Er erhob sich, verließ seinen Stuhl und schritt entlang der hinteren Sitzreihe auf und ab. „Eine Frage bleibt offen. Woher wusste diese Frau, dass die beiden Mädchen ihre Töchter waren? Sie war doch keine von den ROBOHUMANS, die einen entsprechenden Einblick bekommen, wenn sie sich bei den Oberen bewähren.“

   „Lässt sich das vielleicht über DNASC erfahren?“, fragte Aldra. „Ich meine, wo sie jetzt ist? Und ob sie ihre Kinder aus einem triftigen Grund verlassen musste.“

   Toso hielt im Gehen inne, starrte sie an und zuckte mit den Schultern.

   „Wenn man wüsste, wo sich diese Mutter jetzt herumtreibt, könnte man anhand des DNASCS den Grund leicht erfahren“, sagte SU missmutig. „Und man konnte in Erfahrung bringen, wessen Samen für ihre Eizelle verwendet wurde.“

   Toso fiel eine weitere Ungereimtheit auf. „Warum hat mir diese Ramra eigentlich ihre Erbgutdaten hinterlassen?“

   „Das ist wirklich rätselhaft“, bemerkte Fara.

   „Vielleicht, damit ich die Bestätigung dafür finde, dass sie tatsächlich deine Mutter ist, Fara. Falls ich eine Möglichkeit fände, es nachzuprüfen.“ Er tippte sich an die Stirn. „Wie merkwürdig! Wieso glaubte sie, dass ich es nachprüfen könnte? Welcher Normalsterblicher kann das schon?“

   „Dann besteht da eine Verbindung …“

   „Ja, SU – eine merkwürdige Verbindung.“ Mit einer Handbewegung wischte er den Gedanken beiseite. „Aber darüber werden wir später … Die Frage bleibt offen: Warum hat sie ihre Kinder nicht miteinander bekannt gemacht? Warum hat sie ihre Töchter voneinander getrennt?“

   Tavor hüstelte. „Vielleicht bestand da irgendeine Gefahr, Junge – eine Gefahr, die diese Mutter berücksichtigen musste. Wie kann man sonst die ganze Geheimniskrämerei verstehen?“

   „Aber welche Gefahr?“, meinte Toso mit Schalk in den Augen. Dann wurde er nachdenklich. Grübelnd blickte er ins Leere. Schließlich begann er wieder im Raum auf und ab zu schreiten. Seine Gesichtszüge verhärteten sich vor innerer Anspannung, ließen ihn dadurch älter wirken als er war. 

   SU schüttelte missbilligend den Kopf. „Wie lange wird das ganze Theater noch dauern?“

   „Verzeiht Leute, aber ich muss meine Gedanken ordnen…“

   Niemand sagte etwas, nur SU lächelte und verdrehte die Augen. 

   Toso wendete sich den Anwesenden wieder zu. „Wir leben in einer Zeit, in der eine unglaublich hoch entwickelte Technik unser Leben bestimmt. So sehr, dass sogar unser Denken davon betroffen und träge geworden ist. Wir lassen für uns denken – also arbeiten wir der künstlichen Intelligenz in die Hände. Wir haben vergessen oder verlernt, uns von unserer Intuition und Beobachtungsgabe leiten zu lassen …“

   Tavor nickte.

   „… Verlernt, uns mit der menschlichen Psyche zu befassen. Was uns helfen würde, eine echte Kommunikation untereinander aufzubauen, Verständnis und Toleranz auszuüben. Heutzutage gilt unser Interesse nur den Errungenschaften der seelenlosen Technik – leider.“ Toso hob den Zeigfinger, ohne ihn auf jemanden zu richten. „Ich habe durch Beobachtung des menschlichen Verhaltens dieses Verständnis für die menschliche Seele einigermaßen gewonnen. Auch so manche Schattenseiten im Verhalten habe ich zu durchschauen gelernt, wie zum Beispiel Verheimlichung oder Verfälschung der Wahrheit. Und gewisse Bemerkungen eines weisen Mannes haben mir einiges offenbart, egal wie sehr sich dieser bemühte, die Wahrheit zu verbergen.“

   Ein Lächeln erhellte Tavors Gesicht.

   „Hört, hört!“, spöttelte SU.

   „Du willst Fakten, SU. In Ordnung. Ich werde sie dir liefern, so gut ich es kann.“

   „Na dann!“

   Toso schwieg eine Weile, sah jeden im Raum an. „Es kommt immer darauf an, was und wie jemand etwas sagt. Ich fange mit dir an, SU, da du bereits gewisse Fakten kennst. Wohlbemerkt Fakten, die du anhand meines DNASC erfahren hast. Doch das seelenlose Gerät konnte dir nicht alles verraten. Wie gesagt, nicht alle Wege zur Wahrheit liegen im Gerät. Sie sind vor allem in uns zu finden – daran wollen wir festhalten.“

   „Was du nicht sagst, du Schlaumeier.“

   „Ich erinnere dich an unser Gespräch im Raumschiff, wo du mir nicht verraten wolltest, was du mit Tavor und Aldra im Beratungsraum besprochen hast.“

   „Von mir hast du nichts erfahren, Gemüsefresser. Das stimmt.“

   Toso funkelte ihn an. „Und wie du dich irrst! Jemand, der plötzlich seine Lippen befeuchtet und seine Zunge sehen lässt, muss sich bewusst sein, gerade etwas verschwiegen zu haben.“

   „Wovon redest du, Mann?“

   „Als ich dich gefragt habe, ob du im Raumschiff die zwei Menschen finden konntest, mit denen du mich als Gefangenen ursprünglich austauschen wolltest, hast du geschwiegen.“

   „Weil dich die Angelegenheit nichts angeht.“

   Toso erhöhte seine Stimme, die nun ein wenig verärgert klang. „Und man sollte nicht einen Schritt zurückgehen und die Arme vor die Brust verschränken, wenn man etwas verneint. Du hast geleugnet, dass es im Gespräch mit Tavor und Aldra auch um mich gegangen ist.“

   „Was willst du damit sagen?“

   „Das du diese zwei Personen, die du treffen, pardon, mit mir austauschen wolltest, gefunden hast. Und dass sie auch diejenigen sind, die sehr wohl etwas mit mir zu tun haben.“

   SU‘s Oberlippe wanderte nach oben. 

   Toso lachte auf. „Du hast eben jetzt meine Vermutung bestätigt.“

   „Und wenn schon! Was fängst du mit dieser Erkenntnis bloß an? Ich könnte zwar einiges aufklären – aber wozu?“

   „Richtig SU, wie du uns…“ Aldra machte eine wegwerfende Geste. „Ihr solltet mit eurem Geplänkel endlich aufhören“, fügte sie unwirsch hinzu. „Außerdem führt das Ganze zu nichts. Ihr wisst jetzt, dass Fara und HI Geschwister sind – das müsste reichen.“ Sie machte Anstalten aufzustehen.

   „Nein, meine Verehrte!“, rief Toso schroffer, als er es eigentlich wollte. „Wir sind auf dem besten Wege, alles zu klären, um durch die Wahrheit endlich unser gegenseitiges Vertrauen zu gewinnen.“

   Tavor bedeutete Aldra, Tosos Willen zu respektieren.

   Toso starrte ihn eine Weile stumm an – so sehr überraschte ihn diese Geste. Und dachte nach. Seine Aufmerksamkeit lenkte die Blicke aller auf Tavor. Der machte ein verlegenes Gesicht und zog bedauernd die Schultern hoch. Niemand verstand, was diese Geste bedeutete. Auch Aldra nicht, denn sie war keine Gedankenleserin.

   Endlich wendete sich Toso wieder SU zu. „Ja, SU. Ich hörte eine aufschlussreiche Aussage von dir. Sie ließ mich vermuten, dass sich dein vertrauliches Gespräch mit Tavor und Aldra in dem Raumschiff auch auf mich bezogen haben könnte. Du sagtest, wenn ich bei dem Gespräch dabei gewesen wäre, hätte ich ein überraschtes Gesicht gemacht. Das sagtest du und hast dabei bejahend genickt, was Menschen manchmal tun, wenn sie etwas leugnen. Und was das vertrauliche Gespräch anbelangt, behaupte ich, dass du Tavor und Aldra versprochen hast, es nur für dich zu behalten.“ 

   SU kicherte boshaft, überspielte dadurch seine zunehmende Verlegenheit. Doch dann zischte er durch die Zähne: „Ein großer Krieger wie ich lässt sich nicht festlegen – wenn er nicht will.“

   „Eine ausweichende Antwort, die dir nichts nutzt.“ Toso wandte sich an Aldra. „SU meinte soeben, dass er uns über einiges aufklären könnte, wenn er wollte. Was dich veranlasste, eine Feststellung zu beginnen, ohne sie zu beenden: ,Richtig, SU, wie du uns …‘“ 

   Mit stoische Ruhe wartete Toso auf eine Antwort, die nicht kam. Aldra schürzte bloß ihre Lippen.

   „Wolltest du nicht sagen: ,Richtig, SU – wie du uns … versprochen hast‘?“

   Aldra betrachtete ihn kühl. „Deine Unterstellung ist unverschämt.“ Sie zeigte auf HI. „Sie wird es mit einem so durchtriebenen Menschen wie dir nicht leicht haben. Aber die Frauen sind halt blind, wenn es um Gefühle geht. Ich würde mich niemals auf  eine langfristige Beziehung mit jemandem einlassen.“

   Ein müdes Lächeln huschte über Tosos Gesicht. „Aber wir wissen beide, meine Verehrte, dass das keineswegs der Wahrheit entspricht.“

   „Muss ich mir das gefallen lassen?“, fragte Aldra ihren Anführer. Seine Antwort war ein leichtes Schulterzucken.

   „Tavor?!“

   „Der Junge weiß einiges  – es hat keinen Zweck, etwas vertuschen zu wollen, Aldra.“

   Aldra errötete und richtete sich in ihrem Stuhl auf, steif wie eine Statue. „Von mir aus! Fahre fort – wir werden schon sehen, welche Hirngespinste dein Geist noch produzieren wird.“ Wutschnaubend blickte sie zur Decke, Toso auf diese Weise ignorierend.  

   SU klatschte. „Trotz meiner Verachtung die ich deinem Naturell gegenüber hege – du schlägst dich gut, Gemüsefresser! Und wie geht es jetzt weiter?“

   „Ich bin mit dir noch nicht fertig, SU. Und ich trage dir nichts nach, was auch immer du sagst. Schließlich hast du mich vor den ROBOS und einem ROBOHUMAN gerettet.“ Mit einem mulmigen Gefühl im Magen musterte Toso den Mann vor sich, der ihn unbekümmert anlächelte. „Es sei dir eine Ehre, einen Bruder in Not zu retten, sagtest du, als du mich befreitest.“ Toso sprach sehr langsam, jedes Wort betonend. „Doch das Wort Bruder ist ein großes Wort, das nicht so leichthin ausgesprochen wird.“

   SU schluckte und berührte dabei seine Nase. „Ich wollte dich nur provozieren – du Schlaumeier!“

   „Deine Wortwahl hat doch immer eine bestimmte Bedeutung, nicht wahr?“ Toso ließ nicht locker. „Warum hast du KA bei ihrer Rettung nicht auch Schwester genannt?“

   „Zum Teufel mit dieser Wortspielerei! Spuck endlich aus, was du meinst!“, forderte SU ihn.  

   Toso besah die Anwesenden mit innerer Genugtuung, aber seine Körperhaltung zeigte auch einen inneren Zwiespalt an.

   SU erhob sich vor Aufregung halb von seinem Sitz „Was ist? Ist dir das so peinlich, Mann?“

   Toso breitete seine Arme fast entschuldigend aus. „Ja, Leute! Es ist wahr – wie unglaublich es auch klingt: SU ist tatsächlich mein Bruder. Das DNASC hat mir bestätigt, was ich bereits ahnte. Ein MEAT und ein GANI unter den VEGIS als Blutsverwandte – können Gegensätze ausgeprägter sein?“

   „Oh, ja! Ein MEAT und ein PRAN als Brüder wären noch krasser“, scherzte Tavor.

   „Mir kommen die Tränen“, warf SU ironisch ein. „Aber auch die kraftlosen Gemüsefresser muss man als Familienmitglieder erst einmal akzeptieren lernen.“

   Fara und HI, die nebeneinander saßen, starrten die beiden mit offenem Mund an. Es war kaum zu verarbeiten, was sie da eben gehört hatten. Sie reichten einander die Hände, um Halt aneinander zu finden.

   „Ach SU, übertreibst du es nicht ein wenig, wenn du Toso ständig als Gemüsefresser beschimpfst?“, überspielte Tavor die lähmende Stille, die entstanden war. „Du pochst noch immer auf deinen Fleischkonsum, den du fälschlicherweise als Auslöser für deine Kraft betrachtest. Bedenke aber, mein Junge: Sind nicht die Elefanten oder auch die Nashörner die stärksten Tiere der Welt? Und sind es nicht Pflanzenfresser?“

    „Ja, ja … eine alte Geschichte der Fleischverweigerer.“ SU klang abgelenkt, seine Aufmerksamkeit galt Toso.

   Der ging wieder einmal auf und ab, die Augen auf den Boden gerichtet. Seine Lippen bewegten sich leicht, als ob er einen lebhaften inneren Dialog führte. Nach einiger Zeit des Nachdenkens blieb er stehen.

   „Der große Aufklärer dürfte wieder in Fahrt kommen“, kündigte SU ironisch an. „Ich bin nur neugierig, ob er jetzt alles entdeck hat, was mir bereits bekannt ist.“

   „Es ist dir nicht alles bekannt, mein Bruder, wie du bald feststellen wirst“, rückte Toso die Bemerkung seines Bruders mit bewegter Stimme zurecht.

   HI ließ Faras ihre Hand los, die sie die ganze Zeit in ihrer gehalten hatte. „Toso, du hast mir nie erzählt…“

   Toso schnitt ihr das Wort ab. „Auch euer Geheimnis stand zwischen uns, liebe HI.“

   Als Fara ihre Hand wieder berührte, verzichtete HI auf ihre Frage.

   Ungehindert setzte Toso fort: „Nicht nur die zufällig aufgeworfene Bemerkungen oder die bohrenden Fragen, sondern auch eine offenkundige Fürsorge für jemanden oder ein Tadel können uns einiges verraten. Ich rede von den Verheimlichungen, die dahinter stecken können.“

   „Geht’s noch komplizierte, Mann?“, brummte SU.

   „Nichts ist kompliziert, wenn man es aufbauend vereinfacht. Die Wahrheit jemanden so ohne weiteres ins Gesicht zu schleudern tut allerdings weh. Sie vorbereitend zu offenbaren zeigt hingegen den nötigen Respekt.“ Tosos Blick ging an den Anwesenden vorbei, wanderte zum Fenster. „Ich fange am besten mit der Bemerkung eines Menschen unter uns an, die er in meiner Anwesenheit zum Besten gab:

   ,Als ich das begriffen habe, entschloss ich mich spät aber doch, eine PRAN zu werden. Meine Ernährung folgte einem aufsteigenden Pfad: Vom Fleischlichen zum Pflanzlichen, und schließlich zur universellen Lebensenergie, zum PRANA.‘“

   Toso hörte Hüsteln im Raum, doch er beachtete es nicht.

   „Dieser Mensch“, fuhr Toso schließlich fort, „da bin ich mir sicher, will damit sagen, dass er einmal ein MEAT war, dann ein VEGIS, und schließlich ein PRAN wurde. Er muss auch innerhalb dieser drei Volksgruppen tätig gewesen sein. Und: Er hatte drei verschiedene Identitäten mit jeweils anderen Namen.“ Toso wartete auf die Reaktion seiner Zuhörer, doch niemand rührte sich.

   Nur ein Stuhl knarrte. 

   „Und diese Person stellte Fragen, die ich als bohrende Fragen bezeichne. Eine bezog sich auf den Besitz meines DNASC. Sie fragte: ,Woher hast du es also?... Lässt sich das vielleicht über DNASC erfahren?‘. Diese Person versuchte herausfinden, ob die Frau, die sich so fürsorglich um ihre Tochter gekümmert hatte, über DNASC ausfindig zu machen wäre.“

   Toso räusperte sich, dann seufzte er auf.

   „Und schließlich fiel mir bei dieser Person die tiefe Fürsorge auf, als sie verhindern wollte, dass diese beiden Frauen hier mit SU und mir an der Befreiungsaktion von Wubo und KA teilnahmen. Sie sagte zu ihnen: ,Kommt nicht in Frage! ... Viel zu gefährlich, meine Lieben.‘“

   Toso machte eine kurze Pause und wartete geduldig auf die Reaktion der Anwesenden.

   Tavor saß steif im Stuhl, fixierte den jungen VEGI. Aldra sah ein wenig bestürzt drein.

   „Dann fielen später tadelnde Sätze: ,Es ist mir unbegreiflich, wie sich ein sanftes Wesen wie Fara in einen so ungehobelten Kerl wie SU verlieben konnte.‘“

   Toso beugte sich in Richtung seiner Zuhörer, die wie gebannt an seinen Lippen hingen.

   „Oder der Satz wie: ,Sie wird es mit einem so durchtriebenen Menschen wie dir nicht leicht haben.‘“

   Diese Bemerkungen waren der Anlass, dass die meisten der Anwesenden eine Person musterten – vieles davon war doch eine Wiederholung von Worten, die erst vor kurzem gesagt worden waren.

   Die Beine ihres Stuhls quietschten laut, als sich Aldra wütend von ihren Platz erhob.

   „Genug!“, rief sie befehlend. „Du sprichst von niemand anderem als von mir! Hör sofort damit auf! Du manipulierst meine Aussagen, um mir etwas zu unterstellen.“

   Toso nickte. „Nun ja, deine Aussagen sind nicht gerade aussagekräftig, das gebe ich zu. Aber, relevant waren für mich deine Reaktionen, dein verhaltener Ärger, deine Sorge, eine gewisse Traurigkeit. All das konnte ich an dir erkennen, und das bestätigte meine Vermutungen.“

   Aldras Stimme stieg: „Es ist eine äußerst delikate, ja sogar eine gefährliche Angelegenheit, die du den Menschen hier preisgibst. Niemand darf das erfahren. Die Weltlenker, diese verdammten ROBOHUMANS, die ihre Seelen an die ROBOS verkauft haben, verfolgen einen bis ans Lebensende. Wenn man von Dingen weiß, die einem der skrupellosen Weltlenker schaden könnten, schaut man dem Tod ständig ins Auge. Sie töten einen Wissenden wie einen Gegner, der ihnen auf dem Weg zur Machtspitze im Weg steht.“

   Aldras Augen wurden feucht, was Toso überraschte. Sie setzte fort:  „In der Hierarchie stehen die fünf mächtigsten Halbmenschen der Erde ganz oben!“ Für einen Augenblick hielt sie inne und rief plötzlich wutentbrannt: „Dieser Mörder!“

   Toso senkte den Kopf und massierte seine Stirn.

   Aldras Zeigfinger deutete auf ihn, ihr Daumen wies ausgestreckt nach oben. Die Gebärde wirkte bedrohlich, die Hand wie eine Waffe auf ihn gerichtet. „Genug!“, befahl sie nochmals.

   „Trotzdem nein, meine Verehrte!“, rief Toso entschlossen. „Wir, und ich meine damit nur die Anwesenden hier, haben sehr wohl das Recht, all das, was uns betrifft, zu erfahren. Ich sagte schon, es ist notwendig, um unser gegenseitiges Vertrauen zu gewinnen. Jegliche Verheimlichung würde uns auseinanderbringen, vor allem dann, wenn die Wahrheit später ans Tageslicht kommt. Und noch gefährlicher wäre es, wenn wir weiterhin von deinem Geheimnis nichts wüssten, da das Damoklesschwert noch immer über dir schwebt – möglicherweise dadurch auch über uns. Wenn wir aber wissen, welche Gefahr auf dich lauert, wissen wir auch, wie wir dir helfen können. Davon bin ich überzeugt.“

   Aldra zwirbelte an ihren Haaren. „Was weißt du von einer Gefahr?“

   „Du hast es doch eben gesagt. Du bist auf der Flucht von einem der jetzigen fünf Weltlenker. Er hatte einen Weltlenker ermordet, um dessen Stelle antreten zu können. Und dieser getötete ROBOHUMAN war dein Lebensgefährte – das wage ich zu behaupten.“

   „Das habe ich nicht gesagt“, erwiderte sie mit verhaltener Stimme.

   Toso lächelte, dann wurde er ernst. „Pardon, meine Verehrteste, aber du hast uns vorhin eine Lüge, zugegebener Maße eine Notlüge, aufgetischt. Du wolltest uns weismachen, dass du niemals eine langfristige Beziehung mit jemandem eingehen würdest.“

   Aldra schürzte ihre Lippen, entgegnete nichts.

   „Die Angst um Fara und HI hat deine Vorsicht getrübt: Du hast die Wahrheit gesagt, die du sonst niemals so leichtsinnig preisgeben würdest.“ 

   „Du bist auf dem Holzweg, Toso!“, rief Fara. „Diese Frau hier kennen wir nicht. Sie kann nicht unsere Mutter sein.“

   Toso hob seine Hand: „Nun gut! Es könnte auch sein, dass Aldra eurer Mutter sehr nahe stand und ihr die Wahrheit über den Tod ihres Freundes, des Weltlenkers, erzählte. Mit der Kenntnis dieser Wahrheit war eure Mutter in höchster Gefahr – und ihr als ihre Töchter auch. Nun können wir annehmen, dass die beiden Mädchen möglicherweise ihre wahre Mutter gar nicht kannten, und so gab sich Frau Aldra möglicherweise als ihre Mutter aus. Um ihr Vertrauen zu gewinnen und sie retten zu können. Könnt ihr dieser Theorie etwas abgewinnen?“

   „Aber ich kenne diese Frau ebenso wenig wie Fara“, sagte HI kopfschüttelnd. SU neben ihr wirkte unbeteiligt. Mit verschränkten Armen saß er da und grinste über Tosos Eifer. Auch Tavor verhielt sich abwartend.

   „Nicht wahr – es ist euch allen bewusst. Etwas kann an der Geschichte nicht stimmen“, sagte Toso schmunzelnd, an alle gewendet. Dann wandte er sich wieder direkt an Aldra und breitete seine Arme aus, seine Handflächen wiesen dabei nach oben – eine Einladung zur Einigkeit. „Es ist mir bewusst, wie schwer es dir fällt, darüber zu reden.“

   Aldra blockte noch immer ab: „Selbst wenn ich mit einem ROBOHUMAN zusammen gewesen wäre, hätte er nicht unbedingt einer der fünf mächtigsten Halbmenschen der Erde sein müssen. Und ob ich die Mutter der beiden Frauen hier kannte oder nicht, das steht nicht zur Debatte.“

   Toso seufzte tief auf. „Weißt du, was die Menschen niemals kaschieren können? Den Ausdruck ihrer Augen, ob sie nun die Farbe ihrer Iris verändert haben oder nicht.“

   Aldra erblasste sichtlich.

   „Ich hatte das abgestürzte Flugobjekt und die Leiche des ROBOHUMANS entdeckt – das erwähnte ich schon. Der Halbmensch war anhand vieler Abzeichen an seinem Körper als einer der fünf Weltlenker zu erkennen. Und ich hatte entdeckt, dass im Steuerungsgerät seines Vehikels eine Explosion stattgefunden haben musste. Eine Explosion, die sein Flugobjekt zum Absturz brachte, verursacht durch Manipulation – da bin ich mir sicher. Doch noch während des Absturzes konnte der Halbmensch folgende Nachricht auf seiner Lightclock durchgeben: ,Liebe Lanka, du weißt, das mein Nachfolger mir dieses Fluggerät geliehen hat, als meines repariert werden musste. Er hat mich in den Tod geschickt, um meinen  Posten zu erhalten. Bringe dich sofort in Sicherheit! Ich liebe dich. Lebe wohl!‘ Und auf dem Display war das Gesicht einer Frau zu sehen, der diese Nachricht gesendet wurde.“

   Aldra verdeckte ihr Gesicht, um ihre Tränen nicht zeigen zu müssen, ließ dann aber ihre Arme fallen und sah Toso flehend an.

   Toso nickte nachsichtig. Er hatte Mitleid mit ihr, wollte jedoch nicht auf die wichtigen Enthüllungen verzichten. „Die Wahrheit wirkt befreiend“, tröstete er sie.

   „Wühle bitte nicht in meinen Wunden“, bat Aldra mit bewegter, leiser, tiefer klingender Stimme. Errötend blickte sie zu Boden, worauf Toso überrascht seine Augenbrauen zusammenzog. „Du trauerst nicht nur, verehrte Aldra, du…“  

   Sie griff sich an die Stirn, rieb sie, blickte noch immer zu Boden. 

   „Schuldgefühle und Scham – aber warum, Aldra?“, fragte er sie ohne Umschweife.

   Es wirkte auf die Anwesenden beinahe peinlich, als diese gefasste und sonst so reservierte Frau, die mit ihrem ganzen Wesen strenge Unnahbarkeit verkörperte, unvermittelt zu schluchzen anfing.  

   Sie beruhigte sich zwar bald, sah jedoch Toso schuldbewusst an.

   Vorsichtig schnitt Toso das Thema wieder an. „Wovor schämst du dich, Aldra?“, wiederholte er seine Frage.

   Sie blickte peinlich berührt beiseite, bis Tavor sanft seine Hand auf ihre Schulter sinken ließ. „Liebe Aldra, es gibt nichts, wovor wir uns schämen müssten. Die Dinge sind nun einmal so, wie sie sind. Unsere Vergangenheit belastet uns, unsere Zukunft dagegen verlangt von uns, diesen Ballast des Vergänglichen abzuwerfen.“

   Aldra lächelte gequält und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. „Ich werde euch meine Geschichte erzählen“, begann sie mit bewegte Stimme. „Ja, es stimmt. Ich hatte eine Beziehung mit einem ROBOHUMAN, einem der fünf Weltlenker, und er wurde ermordet. Und ja, ich habe Schuldgefühle. Ich schäme mich dafür, zu seiner Ermordung beigetragen zu haben.“

   „Was sagst du da!?“, rief HI. Fara blickte entsetzt drein.

   „Ich bitte dich, Aldra – sag nicht so etwas“, lenkte Tavor ein. 

   Aldra zögerte, suchte nach den passenden Worten.

   Toso ermunterte sie. „Wir werden deine Geschichte respektieren, Aldra. Ich vermute, dass dich ein skrupelloser Weltlenker verfolgen und eliminieren will. Ich bin auch sicher, dass er seine Handlanger dazu benützen wird. Aber als du vorhin sagtest: ,Dieser Mörder‘, wusste ich, dass du unmöglich eine Mörderin sein kannst. Und außerdem erkannte ich, dass du an einen bestimmten Mörder aus den Reihen der ROBOHUMANS gedacht hast. Was ist also wirklich vorgefallen?“

   „Ich stimme dem zu“, pflichtete ihm SU bei, diesmal ohne den üblichen ironischen Unterton in der Stimme. 

   „Wisst ihr“, begann Aldra ihre Geschichte, „unsere Nachlässigkeit kann zuweilen alles zerstören, ohne dass wie es eigentlich wollen. Oder wenn wir Menschen vertrauen, die wir nicht durchschauen. Ich war nachlässig und vertrauensselig, als ich mich meiner damaligen besten Freundin anvertraute. Ich erzählte ihr, dass mein ROBOHUMAN seinem Stellvertreter nicht mehr traute und ihn während der anstehenden Ratssitzung der Obersten ersetzen lassen wollte. Am Tag vor dieser Sitzung streikte aus unbekannten Gründen sein Flugobjekt. Meine Freundin machte den Vorschlag, das Vehikel dieses Stellvertreters zu benützen und ihm in der Zwischenzeit eine Pseudoaufgabe in der Zentrale anzuvertrauen, damit er der wichtigen Ratssitzung fernbleiben musste.“ Aldra seufzte auf und legte die Stirn in tiefe Falten. „Um es auf den Punkt zu bringen: Ich wusste nicht, dass diese Frau eine heimliche Bewunderin des Stellvertreters war und ihn für sich gewinnen wollte. Sie war eine machthungrige Frau, immer darauf aus, aus jeder Situation das Beste für sich herauszuschlagen. Sie hatte einen Gefährten wegen eines anderen Mannes verlassen und war nun von diesem neuen Liebhaber verlassen worden. Eine unhaltbare Situation für sie. Sie strebte nach Anerkennung, nach mehr Macht – und unter der ROBOHUMANS sind die Weltlenker die Mächtigsten.“

   Tavor legte seine Hand auf ihre, als sie mit Tränen in den Augen tief aufseufzte.

   „Und ich schöpfte keinen Verdacht. Ich erzählte also meinem Freund von dem Vorschlag dieser falschen Schlange – und brachte ihn damit um.“ Eine Träne lief über ihre Wange.

   „Keineswegs“, sagte Toso verständnisvoll. „Wir begehen oft Fehler aus Unwissenheit. Wenn wir da ständig Schuldgefühle entwickeln würden, liefen wir andauernd als depressive Menschen herum, meine Verehrteste.“

   „Für dein Alter besitzt du ein reifes Urteil – und viel Verständnis“, bemerkte Aldra sanft.

   „Dann sind Aldra und Lanka die gleiche Person“, brachte es SU endlich auf den Punkt.

   „Nun, das wisst ihr jetzt. Aber nennen wir sie weiterhin Aldra“, bat Tavor die Anwesenden. Tavors Mundwinkel wanderten nach unten. „Unwissenheit macht dich keineswegs zu einer Mörderin“, besänftigte er Aldra nochmals, als erneut eine Träne über ihre Wange lief. 

   „Sehr bedauerlich, auch für dich Tavor, nicht wahr?“, meinte Toso und blickte den Weißhaarigen an. Tavors Mundbewegung war ihm nicht entgangen. 

   Tavor machte keine Anstalten, auf Tosos Bemerkung näher einzugehen. Statt dessen sah er verlegen auf Aldra und biss sich leicht auf die Lippe. Aldra sah ihren Anführer betreten an, Tavor senkte ausweichend seinen Blick zu Boden und schluckte. „Wir können nichts für die Verfehlungen anderer Menschen, denen wir unser Vertrauen geschenkt haben“, sagte er mit abwesendem Blick.

   Toso fixierte ihn noch immer. „Aber unser Bedauern bringt uns auch nicht weiter, mein verehrter Tavor.“

   Diesmal mied Tavor den forschenden Blick von Toso nicht mehr.

   „Dann frage endlich, Toso“, forderte er mit ausdruckloser Miene.

   „Nun, ja … dann verzeih mir meine brennende Neugier, Tavor: Ist es möglich, dass die Geschichte von Aldra auch deine Geschichte ist?“ Toso holte tief Luft. „Könnte es sein, dass Aldra deine Gefährtin war und sie dich wegen des Weltlenkers, des ROBOHUMANS, verlassen hat?“

   Für den Bruchteil einer Sekunde huschte ein Lächeln über Tavors Gesicht, ein aufkeimender Verdacht ließ Tosos Miene erstarren. „Wenn ich richtig liege, dann muss ich annehmen …“ Während sich seine Gedanken überschlugen, fand Toso kaum die passenden Worte, denn diesmal ging es um ein Geheimnis, das ihn womöglich selbst betraf. „Ist … ist …“, abwechselnd blickte er von Tavor zur Aldra, „ist es möglich, dass ihr unsere Eltern seid … das wir alle vier Geschwister sind?“

   Fara und HI fuhren sich entsetzt mit der Hand über den Mund.

   „Verflucht! Dann haben wir Inzest betrieben!“, rief SU.

   „Ist es möglich …“ Toso brach mitten im Satz ab, SU‘s Bemerkung machte Toso so sprachlos, dass er kein Wort mehr herausbrachte. Diese letzte Konsequenz der gegenseitigen Verhältnisse war bisher nur vage in seine Gedankenwelt vorgedrungen.

   Tavor schlang seine Finger ineinander und legte die ausgestreckten Zeigefinger über seine Lippen: Er war bereit, ein Teil der Wahrheit offenzulegen.  

   „Du liegst völlig falsch, Toso. Aldra ist nicht SU’s Mutter, auch nicht die deine – und sie war nie meine Gefährtin. Die Frau dagegen, die Aldras Freundin war und half, dem Weltlenker eine Falle zu stellen …“ Tavor holte tief Luft. „Diese Frau war leider einmal meine Gefährtin. Und diese Frau verließ mich wegen eines anderen Mannes. Auch den hat sie schließlich verlassen und sich mit einem der Weltlenker eingelassen.“

   „Na Gott sei Dank!“, entfuhr es Fara erleichtert.

   SU winkte ab, zeigte auf Toso. „Die Geschichte, die ich über DNASC erfahren habe, hat ein anderes Gesicht. Jetzt bin ich wirklich neugierig, wie du aus dem Schlamassel wieder herauskommen willst, du Schlaumeier.“

   Angesichts der neuen Sachlage, kam Tosos Selbstsicherheit wieder zurück. „Nur sachte, SU. Auch ein falscher Weg ist ein Weg. Wahrheitsgemäß eingegebene Software-Daten in einem Gerät machen dieses zwar unfehlbar, aber Zusammenhänge denken, das kann es nicht.“

   „Warten wir es ab!“

   Toso wandte sich erneut Tavor zu – Missmut über seine falsche Theorie stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Ich begreife meinen Irrtum, Tavor. Es war ein verbaler und mimischer Ausdruck des Bedauerns, als du zu Aldra sagtest: ,Es gibt nichts, wovor wir uns schämen müssten‘. Aber du dachtest dabei nicht an uns oder an sie, wie ich es annahm. Es ging nicht um eine Beziehung zwischen dir und Aldra. Es war dir einfach peinlich, dass deine Ex-Gefährtin diejenige war, die Aldra Kummer bereitet hatte.“ 

   „Du sagst es, Junge.“

   „Ich nehme an, dass du Frau Aldra zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht kanntest.“

   „Natürlich nicht.“

   „Und du kanntest Tavor nur aus Erzählungen seiner Ex-Freundin, nicht wahr?“, Tosos richtete die Frage an Aldra. „Als sie dir über ihre Trennung von Tavor erzählte, zugleich ihre Bekanntschaft mit dem Mann, für den sie Tavor verließ.“

   „Ja. Damit hat sie sich mein Vertrauen erkauft. Doch kontaktiert habe ich den verehrten Tavor erst viel später, als ich beschlossen habe, eine PRAN zu werden.“

   Toso ging schnell zum nächsten Punkt über, um sich diese willkommene Überleitung von Aldras Aussage zunutze zu machen.

   „Damit knüpfe ich gleich an Worte an, die von dir gekommen sind, verehrte Aldra – du Vielsagende. Du hast uns von Nostradamus und von deinem persönlichen, aufsteigenden Pfad erzählt: ,Vom Fleischlichen zum Pflanzlichen, danach zur universellen Lebensenergie, dem PRANA eben.‘“

   Bei diesen Worten erblasste Aldra erneut.

   „Was willst du damit sagen, Toso?“, fragte sie leise.

   „Nichts anderes, meine Verehrte, als dass deine Erzählung auf Wahrheit beruht. Der Halbmensch wurde nach der Ermordung seines Vorgesetzten – deines Freundes – ein mächtiger Weltlenker. Und du warst gefährlich für ihn. Auf der Suche nach Sicherheit sahst du dich gezwungen, bei den MEATS unterzutauchen. Danach verstecktest du dich bei uns GANIS, um schließlich bei den PRANS zu bleiben, die dir den besten Schutz bieten konnten. Tavor, mit dem dich dein Schicksal indirekt verbunden hatte, wurde zu deinem treuem Freund und Mentor. Du schafftest es sogar, bis an die Spitze der obersten Ratsmitglieder zu gelangen. Liege ich da richtig?“

   „Es wird wärmer!“, verkündete SU amüsiert. „Auch wenn ich, zugegebener Maßen, nicht genau weiß, worauf der Obergescheite hinaus will.“

   Das Schuldgefühl war schon längst aus Aldras Gesicht verschwunden. Wie versteinert stand sie da, sagte nichts.

   „Schon gut, verehrte Aldra“, versuchte es Toso auf sanfte Art. „Ich erwähnte es schon: Der Ausdruck der Augen eines Menschen bleiben erhalten, egal wie sich dieser verändert. Du hast die Augenfarbe deiner Iris ändern lassen. Leider durch eine veraltete Laser-Methode, die deine Irisfarbe von braun auf grün änderte. Durch die mangelhafte Behandlung bemerkt man braune Ränder um die grüne Iris – deine ursprüngliche Augenfarbe.“

   Toso musterte sie einen Augenblick lang, ehe er fortfuhr. „Umsonst sagt man nicht: Die Augen sind Fenster der Seele. Nicht wahr, liebe Aldra oder Lanka… oder sollte ich dich  lieber Ramra oder Sopra, Daira oder Mutter nennen?“ Tosos Zeigefinger wanderte in ihre Richtung. „Ich meine die wahre Mutter dieser jungen Frauen hier. Nicht wahr?“

   SU sprang vom Stuhl hoch. „Donnerwetter! Jetzt begreife ich es!“ Aber das ergibt trotzdem keinen Sinn!“ Er zeigte auf Aldra. „Wir reden von derselben Frau, oder?“

   „Selbstverständlich tun wir das, SU. Und wie du siehst: Nichts davon stand im DNASC, den du so in den Himmel hebst.“

   „Dazu hätte ich an ihre DNA-Daten herankommen müssen, du Witzbold.“

   Worüber redet ihr, zum Kuckuck?“, fragte HI verdattert.

   „Dann hast du mich als Daira ganz schön an der Nase herumgeführt?“, fuhr SU die PRAN an.

   Aldra schwieg weiterhin. 

   „Aber wenn du die Frau bist, für die ich dich halten soll, wieso erkenne ich dich nicht? Wieso bist du fremd für mich?“ In SU‘s Stimme schwang Ratlosigkeit. Er wendete sich wieder Toso zu. „Wieso, zum Teufel?“

   Toso hob seinen Kopf. „Überleg einmal, und denke an die Geschichte, die uns beide betrifft: An die Patenschaft, die wir für unsere Schützlinge übernommen haben…“

   „Ich werde noch verrückt!“, rief HI, als ihr langsam dämmerte, welche Konsequenz Tosos Behauptung nach sich zog. Mit halb offenem  Mund blickte Fara ihre Schwester an.

   „… Und denke an den besonderen Ausdruck ihrer Augen: Wenn sie überlegt oder zweifelt, verkleinert sich eines ihrer Augen. Diese Ramra, die mich dazu verpflichtet hatte, auf ihre Tochter aufzupassen – und dann Aldra, die mir irgendwie bekannt vorkam – leider dachte ich mir lange nichts dabei. Nicht nur der Ausdruck ihrer Augen ist für uns von Belang, auch ihre ursprüngliche Irisverfärbung verrät sie. Einer der Irisränder ist bräunlicher als der andere. Es besteht kein Zweifel: Diese Frau steht jetzt vor mir.“ Toso beugte sich vor, sprach fast flüsternd: „Diese Frau bist du, Aldra. Aber nicht als eine stellvertretende, sondern als die richtige  Mutter dieser jungen Frauen hier.“

   Aldra vergrub ihr Gesicht in den Händen. 

   Mit einer entschuldigender Geste setzte Toso fort: „Du hat dein Aussehen fast perfekt geändert, um dich vor deinem Verfolger zu schützen. Und diesmal konnte ich meine Vermutung auch über mein DNASC bestätigen lassen. Ich besaß die DNA-Analyse deines Erbgutes. Also verglich ich diese mit den DNA-Spuren an einer Tasse, die du benützt hattest. Dein Zellmaterial wurde von dem DNASC sofort als identisch erkannt.“

   „Sie soll unsere Mutter sein?“, fragte Fara, die aus ihrer Starre erwachte.

   „In der Tat“, versicherte Tavor.

   „Hast du Worte!“, kommentierte SU. „Respekt, Aldra! Die Täuschung ist dir gelungen. Der große SU respektiert starke Gegner.“

   Aldra starrte zu Boden, unfähig etwas zu sagen.

   „Eines möchte ich noch wissen, Aldra: Warum gabst du gerade mir deine DNA-Daten?“, fragte Toso beherzt. 

   Die Angesprochene fing sich, langsam verschwand ihre innere Lähmung. „Damit du imstande bist, Fara und HI zu vereinen, sollte ich vorzeitig sterben. Wenn du…“, Aldras Stimme schien zu ersticken, „wenn du durch das DNA erkennst, wer ihre Eltern sind, und damit verbunden auch, in welcher Gefahr sie eigentlich die ganze Zeit schweben.“

   Toso wendete sie an SU. „Siehst SU, du hast vorhin mit einer deiner Bemerkungen ins Schwarze getroffen. Du sagtest, es bestünde eine merkwürdige Verbindung zwischen meinem DNASC und meinem Verhältnis zu anderen Personen. Frau Aldra ging davon aus, dass ich die Möglichkeit hatte, anhand des Geräts die Verbindung zwischen Fara und HI nachzuprüfen. Sie wusste also entschieden, dass ich ein DNASC besitze.“

   SU sah Aldra vorwurfsvoll an. „Du hättest auch mir deine DNA-Daten geben können, als HI zu mir kam.“, protestierte SU. „Warum nicht?“

   „Aus zwei Gründen, junger Mann. Nichts für ungut: Aber du bist ein MEAT, wenn auch ein zuverlässiger. Aber ein kluger MEAT wie du würde Nachforschungen anstellen. Diese hätten mir und meinen Töchtern Schaden zufügen können.“

   „Erspar mir bitte dein Lob über mein Stehvermögen. Ein MEAT zu sein, heißt nicht, gleichzeitig ein Idiot zu sein“, ärgerte sich SU.

   „Der zweite Grund ist folgender: Ich konnte über Tavor erfahren, wer im Besitz von dem verschollenen DNASC war, das meinem ermordeten Gefährten gehört hatte. Tavors Wissen ist oft so unglaublich …“

   „Schon gut, meine Liebe“, unterbrach Tavor sie verlegen.

   „Damit war meine Entscheidung, wer meine DNA-Daten bekommen sollte, klar. Ich wandte mich an dich, Toso, wie auch an dich, SU, um meine Kinder in Sicherheit zu wissen.“

   „Warum nicht beide gemeinsam zu einem von uns?“

   „Verstehe es doch, Toso: Sie waren zu dem Zeitpunkt noch nicht reif genug, um ihre Zugehörigkeit einfach zu akzeptieren. Falls sie Nachforschungen angestellt hätten, um herauszufinden, wer ihre Eltern waren, hätten sie die Aufmerksamkeit des mordlüsternen ROBOHUMANS auf sich gezogen. Eine furchtbare Vorstellung.“

   „Das Schicksal wollte es anders“, meinte Toso kopfschüttelnd. „Und das mit Recht. Deine Töchter zeigten Reife, als sie sich als Schwester erkannten. Sie hielten es sogar von mir und SU geheim. Diese Medaillons waren deine letzte Trumpfkarte. Es war dein sehnlicher Wunsch, dass sie die Wahrheit über ihre Verwandtschaft erfahren sollten.“

   „Oder dass HI Fara verschonen würde, falls sie sich eines Tages im Wald begegneten. Hätte sie das Medaillon entdeckt, hätte sie ihr Opfer natürlich nicht aufgefressen“, meinte SU kichernd.

   „Also wirklich!“, protestierte Aldra.

   „Nicht gerade edel, Mutter“, sagte HI schnaubend. „Du hast uns einiges vorenthalten, als du uns einzeln aus den Heimen geholt hast. Mich hast sogar an MEATS übergeben …“

   „Na – ist dir ein Haar gekrümmt worden!?“, fauchte SU.

   „… und Fara hast du in den Wald geschickt. Du hast uns damit zu Flüchtlingen und Kriegern gemacht, die um ihr nacktes Leben kämpfen müssen.“

   „Die Gefahr, meine Lieben …versteht ihr nicht, dass …“

   Fara unterbrach sie, setzte den Gedankengang ihrer Schwester fort. „Du hättest einen sanfteren Weg für uns wählen können. Das Leben im Wald ist kein Honiglecken.“

   „Oh, meine Kinder, ihr habt keine Ahnung …“

   „Verflucht und zugenäht, Mutter!“, rief HI wütend. „Was heißt das jetzt? Sind wir beide Kinder eines ROBOHUMANS?“

   Ein langes, unangenehmes Schweigen folgte auf diese Frage.

   „Ja, meine Lieben – das ist wahr. Mein Gefährte ließ meine Eizelle künstlich mit seinen Samen befruchten. Und als Zwillinge daraus entstanden, beobachteten wir aus sicherer Entfernung euren Werdegang von der Geburtenklinik an bis zur Schulzeit. Mein Gefährte hatte dafür Macht genug, ohne unerwünschte Aufmerksamkeit auf uns zu ziehen.“

   „Schrecklich“, meinte Fara stotternd. „Ein Blecherner als Vater.“

   SU stieß laut die Luft aus. „Gott sei Dank hast du keine Metallteile in dir, Fara! Das kann ich euch verraten, Leute.“

   „SU!“, tadelte ihn HI, wenn auch verhalten. 

   Die Geschwister saßen steif da, starrten Aldra unentwegt an. Diese kämpfte gegen den Impuls, ihre beiden Töchter in die Arme zu nehmen. Ihr Mutterinstinkt war erwacht, die Liebe zu ihren Kindern, die sie selbst nicht hatte aufziehen dürfen, brannte in ihrem Herzen. 

   Schließlich brach Aldra in Tränen aus. Auch die beiden Geschwister kämpften gegen ihre Gefühle an. Die eine oder andere Träne fand ihren Weg die Wange hinab. Salzig und feucht tropften sie vom Kinn der jungen Frauen, die zu keiner Bewegung fähig waren. 

    

   Alle saßen mit betretenen Mienen um den Tisch der obersten Ratsmitglieder. Toso ging wieder einmal auf und ab, dachte intensiv nach. 

    „Leider ist das nicht alles, was ich vorzutragen habe. Ich komme mir vor wie ein Kriminalbeamter aus der Vorzeit, der ohne die technischen Möglichkeiten von heute einen Kriminalfall zu lösen hat. In unserer gläsernen Welt kann technisch gesehen kein Mord geschehen, ohne dass dies auf irgendeine Art aufgezeichnet wird. Wie wir alle wissen, sind in allen Bauten und Räumlichkeiten der zivilisierten Welt kristalline Substanzen enthalten. Die durch sie aufgezeichneten Daten sind mittels Visionsfilm abrufbar, können daher unser Tun jederzeit widergeben.“ Toso fuhr in missbilligendem Ton fort: „Und wir haben einen Mordfall hier, der aus Machtgier, nicht aus einem  Erhaltungstrieb begangen wurde. Ein Mord, der von einem ROBOHUMAN an einem anderen seinesgleichen begangen wurde. Und dieser Mord konnte nur dadurch vertuscht werden, dass der Mörder, auf Grund seiner Machtstellung, die verräterische Aufzeichnung aus dem Visionsfilm blockieren und dekodieren konnte. Die ROBOS, mit denen die Halbandroiden sich die Macht teilen müssen, interessieren Morde nicht. Ihr Bezug zum menschlichen Leben ist gleich Null. Bei der künstlichen Intelligenz zählt nur die Erhaltung der eigenen Spezies und die Zweckmäßigkeit eines Unternehmens – also reine Logik.“

   „Wozu die ausschweifende Rede, Toso?“, mokierte sich SU. „Du weißt, was du zu sagen hast, oder etwa nicht?“

   „SU, was ich zu sagen habe, verdanke ich meiner Kombinationsgabe. So habe ich bereits einiges herausgefunden, bevor wir noch das DNASC zu Hilfe nahmen. Diesen kleinen Unterschied solltest du dir gut merken.“

   „Überheblicher Wichtigtuer“, schmetterte SU Tosos Bemerkung unwirsch ab.

   „Nun ja, die Wahrheitsfindung hat mehrere Gesichter“, entgegnete Toso gelassen.

   „Welche Gesichter, Mann?“

   Tosos Augenbrauen hoben sich. „Hast du nicht auf die Worte geachtet, die vor einiger Zeit an dich gerichtet wurden, SU? Jemand sagte zu dir:  ,Und siehe, dass wir uns niemals mehr begegnen, SU. Der Geist herrscht immer über das Fleisch, das solltest du dir gut einprägen.‘

   Weißt du, lieber Bruder, auch uns verbindet das Fleischliche durch unser Erbgut. Doch wenn jemand eine frühere Begegnung mit dir andeutet, das Geistige hervorhebt und das Fleischliche nur so nebenbei erwähnt, sollte dir das zu denken geben.“

   SU wurde langsam wütend. „Du Idiot! Worüber redest du? Und wann hast du mir das gesagt?“

   „Es sind nicht meine Worte, sondern die Worte eines anderen. Erinnerst du dich nicht daran?“

   „Wie auch immer, du Alleswisser!“

   „Oder jene Worte“, setzte Toso fort, „,Unsereins tötet niemanden vorsätzlich. Dein Blut ist noch vergiftet, meines dagegen nicht, obwohl es aus der gleichen, von dem Schöpfer ins Leben gerufenen Substanz stammt.‘ Zugegeben, das ist ein schwaches Indiz, aber es ist für mich stark genug, um auf bestimmte Gedanken zu kommen. “ 

   „Über so ein Schwachsinn will ich mich gar nicht äußern“, rechtfertigte sich SU.

   Toso strahlte vor Genugtuung, dass ihn sein Gedächtnis nicht im Stich ließ. Es ermöglichte ihm, sich auch das bereits vor einiger Zeit Ausgesprochene zu merken. Allerdings musste er sich eingestehen, dass er die zitierten Worte mehrmals im Geiste wiederholt hatte, um sie besser verstehen, mit anderen Inhalten verknüpfen zu können.

   „Und? Dämmert es dir jetzt, SU?“

   „Aber ja, es dämmert mir, Bruder – du Wichtigtuer!“

   „Höre auf zu manipulieren, Toso“, mahnte Aldra.

   Tavor trommelte mit den Fingern auf der Tischoberfläche und nickte. „Da stimme ich dir zu, meine Liebe.“

   Toso lächelte nachsichtig, fragte: „Bist du nervös, Tavor?“, und wandte sich wieder an SU. „Dieser Mensch sagte zu uns beiden, SU: ,Es liegt euch beiden im Blut zu führen‘. Verstehst du: Es liegt in unseren Genen, jemanden zu führen. Vielsagend, nicht wahr?“

   „Wenn du es sagst.“ SU sah zur Seite, und Toso ahnte, wohin die Blickrichtung seines Bruders ging.

   „Und dieser Mensch bat mich, SU, dich damals in dem anstehenden Kampf nicht zu töten. Er sprach auch darüber, dass er dich von früher kannte. Als ich wissen wollte, wie es dazu gekommen war, sagte er ungefähr: ,Die Tatsache ist, dass ich ihn nicht sprechen konnte, als er in Not war‘…Vielsagende Worte ...“

   Toso zwang sich ein Lächeln ab, denn seine eigene Aufregung kam ihm absurd vor.

   „Und noch andere Worte dieses Mannes spukten in meinem Kopf herum, als ich dich verfolgte. Er wollte uns beide nicht mehr aus seinem Leben verschwinden sehen. Später sagte er zu dir, dass du nicht einmal in der äußersten Not einen Bruder im Herzen umbringen würdest.“

   „Sein Wunsch hat sich erfüllt“, kommentierte SU trocken.

   „Es kam also der Zeitpunkt, wo ich sicher war, dass ich mit meinen Vermutungen richtig lag. Ein Geheimnis begann, sich mir zu enthüllen. Ein Geheimnis, das für dich keines mehr war.“

   Toso lauschte in die entstandene Stille hinein, wartete einige Sekunden lang, ehe er seine Ausführung fortsetzte. „Ich wurde hellhörig, als du mir einmal sagtest: ,Ein Erkennungsprogramm kann jeden Erwachsenen anhand seiner Babydaten identifizieren, egal wie oft er seine Identität wechselt. Und solchen Menschen begegnen einem öfters, als man glaubt.‘ Ein anderes Mal meintest du, dass man sich mit solchen Menschen arrangieren müsste, um eigene Pläne verwirklichen zu können. Denn diese würden sich aus Gewissenbissen heraus zur Hilfe verpflichtend fühlen. Aber was genau wolltest du mir mitteilen, als du vom Identitätswechsel und von Babydaten sprachst? Ich werde daraus nicht schlau.“

   „Ach – auf einmal?“

   „Ich bin kein Hellseher, Mann – tu nicht so!“

   SU setzte ein spöttisches Gesicht auf. „Ich habe dir eine besondere Geschichte von einem PRAN erzählt - kannst du dich noch daran erinnern? Von einem Luftfanatiker, den ich gefangen und zum Reden gebracht habe, als er aus seiner Höhle herausgekrochen kam. Es war am Fluss, an der gleichen Stelle, an der ich auch zwei ältere PRANSIS beim Spazierengehen beobachtet habe. Einen alten Mann und eine ältere Frau, mit denen ich dich später austauschen wollte.“

   „Und weiter?“, fragte Toso, als SU der Spannung wegen eine Pause einlegte.

   SU grinste. „Es wäre übrigens kein schlechter Tausch gewesen. Also, dieser von mir gefangene Schwächling – er hatte, glaube ich, vor Angst in die Hose gemacht – erzählte mir, dass der alte Mann ihm eine Medaille für besondere Verdienste überreicht hatte. Und dass die Frau daneben vor einiger Zeit zu den PRANS gekommen und überraschend schnell zu einer führenden PRAN geworden war. Ich nahm ihm die Medaille ab und sicherte dadurch das Zellmaterial des Mannes. Eine DNA-Analyse in deinem DNASC war für mich Gold wert. Den Luftikus wollte ich eigentlich verschonen, doch LI schmecken die Luftanbeter so sehr, dass er ihn tötete, bevor ich es verhindern konnte.“

   „Unglaublich, wie er über die arme Seele redet“, empörte sie Aldra.

   SU ließ der Einwurf kalt. „Ich benützte auch das Erkennungsprogramm unseres Satelliten. Anhand des Knochenbaus und anderer Körpermerkmale erfasste ich die Identität des Mannes und der Frau. Ihre wahren Namen – aus den gespeicherten Daten ihrer Kindheit. Die Frau wollte ich als Geisel haben, um mit diesem ROBOHUMAN, der sie jagt, Geschäfte zu machen.“

   „Woher wusstest du, dass er sie sucht? Sie hat doch ihr Aussehen und ihren Namen verändert“, wollte Toso wissen.

   „Die Belohnung, die auf sie ausgesetzt worden war, deckte sich zeitmäßig mit der Ankunft der Frau im PRANS-Lager, von der mir der unglückselige PRAN erzählt hatte. Und anhand ihres Körperbaus natürlich. Die gesuchte Frau konnte man über das Display der Lightclock in voller Größe sehen.“

   „Aber Frau Aldra kam erst später zu den PRANS, war vorher sogar eine MEAT und später eine GANIS – schon lange auf der Flucht von dem ROBOHUMAN?!“

   SU zeigte auf seine Stirn. „Mit meiner tollen Auffassungsgabe kam ich dahinter – nicht nur du hast Grips. Die für die Frau ausgesetzte Belohnung war bei ihrer Ankunft im PRANS-Lager um ein Vielfaches erhöht worden. Und besagter PRAN erzählte so nebenbei, dass auch seine Leute ab dieser Zeit gezielt von den Halbblechernen gejagt, und die gefangenen PRANS-Frauen verschleppt wurden. Die Biester mussten auf irgendeine Weise erfahren haben, wo sich die Frau aufhält.“

   „Sehr klug“, zollte Toso ihm ehrlichen Respekt. 

   „Na eben! Und der Mann erst! Mein lieber Schwan! Er änderte auch seinen Namen, und heute steht er höchst erhaben da.“

   SU lachte auf und sah nach vorne, während Toso, zu seiner Linken stehend, seinem Blick folgte. Sie blickten beide auf den Mann, der anerkennend in die Hände klatschte.

   „Hervorragend, meine Söhne. Ihr seid meiner würdig.“

   Aldra wandte sich an Toso. „Diese Schlussfolgerung von SU leuchtet mir ein. Aber du, Toso, konntest doch nicht nur anhand von Tavors Aussagen auf all das kommen – ich bitte dich!“

   Toso zuckte mit den Schultern. „Verstehe – es waren in der Tat keine besonders zuverlässige Indizien. Den endgültigen Beweis lieferte mir das DNASC.“

   „Und wie?“

   Indem ich gebrauchte Trinkbecher von Tavor und SU analysiert, das Zellmaterial für die DNA-Analyse gesichert und mit meiner DNA verglichen habe.

   Aldra nickte zufrieden.

   „Na, also!“, brummte SU. „Sagte ich nicht bei der Befreiung von Wubo und KA: ,Wirklich, dieser Tavor ist wie ein Vater zu uns – solche Sorgen macht sich der rüstige Methusalem um uns schutzlose Kinder.‘“

   „Vielsagende Worte, SU! Hervorragendes Gedächtnis, Bruder.“ Toso verbeugte sich leicht vor Tavor. „Und wir können stolz sein, dass wir beide einem angesehenen Menschen begegnen, den wir unseren Vater nennen dürfen.“ 

   „Na logisch! Schließlich sind wir erprobte, geborene Anführer, so wie er. Und ich hoffe, er wird uns den Weg zu noch größeren Taten ebnen. Was in seinem Leben so alles geschehen ist, muss ich persönlich nicht wissen.“

   Toso hob den Arm hoch. „Nicht so ganz, SU.“ Er sah seinen Vater mit einem fragenden Blick an.

   „Du willst über deine Mutter Bescheid wissen, und auch wie es dazu kam, dass ich wissen konnte, dass ihr meine Söhne seid?“ 

   „Nicht mehr und nicht weniger.“

   „Es gab und gibt noch immer geheime Labors, die noch nicht von unseren Feinden zerstört wurden. In denen man zwar die künstliche, aber doch von Menschen gewollte Erschaffung eines menschlichen Wesens vorantreibt. Nur wenige solcher Labors existieren auf der Welt. Vorzugsweise in zuvor unzivilisierten Gegenden, in denen Menschen Zuflucht fanden. Sie wurden und werden immer wieder zerstört, aber auch immer wieder neu aufgebaut. Eines dieser Labors machte ich mir einmal zunutze, als ich beschlossen hatte, euch in die Welt zu setzen. Ich wollte euch danach in euren Heimen aus der Ferne beobachten, um euch später unauffällig in schwierigen Situationen beistehen zu können. Leider verschwandet ihr aus meinem Leben – aus einem ganz bestimmten Grund. Doch das Schicksal trägt uns wunderbare Zufälle zu.“

   Toso nickte und fixierte ausgesprochen aufdringlich den alten Mann. „Vielleicht haben deine Gedanken Wunder bewirkt. Ein Wunder, das dich veranlasst hat zu sagen: ,Ich möchte euch nicht wieder aus meinem Leben verschwinden sehen wie meine zwei Gefährtinnen: eine verlor in einem sinnlosen Krieg ihr Leben, die andere verkaufte ihre Seele.‘“ 

   „Du bist überaus klug, mein Sohn. Respekt.“

   „Und nun möchte ich wissen, welche von den beiden meine Mutter ist?“

   „Was soll der Unsinn!?“, rief SU, der dem Gespräch der beiden gebannt lauschte.

   Toso wandte sich an ihn: „Das DNASC hat dir enthüllt, dass wir gemeinsamen Vater haben. Doch was ist mit den Daten der Mutter? Oder der Mütter könnte ich auch sagen.“

   „Woher weiß du, dass wir verschiedene Mütter haben, verflucht!?“

   „Von deinem Vater, der uns das indirekt mitgeteilt hat, als er von zwei Gefährtinnen gesprochen hat . Du hättest ihm besser zuhören sollen. Und ja, das DNASC hat mir auch Unstimmigkeiten gezeigt, die du nicht beachtet hast – das wir eigentlich Halbbrüder sind.“

   „Ihr seid Halbbrüder?“, fragte Fara verwirrt. 

   Toso bestätigte es mit einer lässigen Handbewegung. „Ich weiß leider nicht, wer von deinen beiden Gefährtinnen meine Mutter ist, Vater ! Was wir jetzt erfahren haben: Diese Verräterin verließ schließlich auch ihren neuen Freund – eines führenden ROBOHUMANS wegen.“ Toso kratzte sich an der Nase und fuhr fort: „Doch wesentlich an der Geschichte ist, dass diese Frau ihren ursprünglichen Gefährten verließ und sie sich mit zwei anderen Männer einließ. Einer davon warst du, Tavor.“

   „Und?“, bemerkte Tavor trocken.

   Toso musterte ihn lange, ehe er weitersprach. „Was ich weiß: SU und ich haben nicht das gleiche Geburtsjahr. Was ich nicht weiß: Mit welcher Frau warst du zuerst zusammen? Mit der Frau, die dich verlassen hat, oder mit der Frau, die ums Leben gekommen ist? Welche Frau war zuerst deine Gefährtin?“

   Tavor legte einen Finger auf seinen Mund. „Dies, meine Jungs, werdet ihr niemals erfahren. Und die DNA-Daten eurer Mütter sind in keinem DNASC der Welt gespeichert. Hier existiert ein Geheimnis, das niemand zu enthüllen imstande ist.“ Tavor stand auf, war nicht mehr bereit, sich weiteren Fragen auszusetzen.

   Die geladene Spannung im Beratungsraum wurde jedoch jäh unterbrochen, als ein PRAN hereinstürmte.

   „Entschuldige, verehrter Tavor, die Störung – aber der Krieg in unserer Gegend nimmt verheerende Ausmaße an. Die Menschen da oben suchen überall nach Schutz. Sie werden von bewaffneten Affen angegriffen – und das in Mitteleuropa!“

   Tavors Gesicht verfinsterte sich, die Anwesenden starrten ihn erschrocken fragend an. 

   Tavor erklärte: „Das sind genetisch manipulierte Tiere, denen nur eines beigebracht wurde: Ihre Gewehre auf lebende Menschen zu richten und sie zu töten.“

   Der PRAN setzte seine Hiobsbotschaft fort. „Und im Wald ertönt die Stimme eines unsichtbaren Sprechers: ,Die Affen werden erst dann aufhören euch zu töten, wenn eine bestimmte Frau an eine der nächstgelegenen Kontaktstellen abgegeben wird. Sie ist auf dem Display eurer Lightclocks zu sehen, wenn ihr unseren Sender X1 aktiviert.‘“

   Die Anwesenden klinkten sich in den Sender ein und erblickten auf ihren Displays das Fahndungsfoto einer Frau. Es war unverkennbar Frau Aldra.

   „Ich bin an diesem Krieg schuld“, rief sie und lief mit Tränen in den Augen aus dem Raum. Ihre Töchter folgten ihr rasch.

   „Wir müssen uns etwas einfallen lassen“, meinte SU erregt.

   „Das werden wir“, entgegnete Toso.

   „Ich bin auch nicht ideenlos, meine Söhne“, sagte Tavor mit einem angespannten Lächeln. Er trat näher an Toso heran und legte seinem Sohn die Hand auf die Schulter.

   „Du hast mich geschickt manipuliert, als du damals gegen SU kämpfen und Fara zurückholen wolltest. Du wolltest meine Beteiligung. Sehr geschickt … sehr geschickt, mein Sohn.“

   „Du bist ein sehr weiser Mann, Vater. Ein Gedankenleser, der durch die pranische Lebensweise auch im hohen Alter einen gesunden Körper besitzt. Aber du bist auch ein Mensch, der wie alle anderen seine Eigenheiten hat. Du kannst so manche Verhaltensweisen naturgemäß nicht kaschieren. Und daran erkenne ich deine Absichten oder Emotionen. Dadurch kann ich so manches bei dir bewirken, ohne von dir, als einem Gedankenleser, durchschaut zu werden. Es bedarf viel Zeit und mentale Arbeit, bis man soweit ist, dass man die menschliche Natur ergründen und verstehen kann.“ Toso lächelte. „Oder bis man Menschen beeinflussen kann.“

   „Aber nur im guten Sinne – das will ich hoffen, mein Sohn.“ Tavor erhob mahnend seinen Finger. „Nur im guten Sinne!“ Wie üblich wiederholte der alte Mann seine Worte, wenn er seinen Standpunkt besonders hervorheben wollte.

   „Sag das auch deinem anderen Sohn, Vater.“

   „Das werde ich.“

   Der PRAN-Bote hörte sie, verstand aber nichts. Bald stand er alleine im Raum, der eigentlich jenen hochentwickelten PRANSIS gehörte, die den Krieg so sehr fürchteten und verabscheuten. Dann lief er den beiden nach. Der bevorstehende Kampf gegen mutierte Affen war Neuland für ihn. Die Ära des menschlich-tierischen Unglücks war um eine neue Facette reicher geworden.
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   In diesem Mistery- Thriller droht der junge Magier Michael Dorn für die teuflischen Mächte zur Gefahr zu werden. Mit Hilfe von schwarzer Magie wird er dazu gebracht, den Zugang zu einer höllischen Pforte zu öffnen. Mit ihm stürzen auch Magier, Polizisten und Kriminelle in den höllischen Abgrund. Ihnen allen lauern dämonische Wesen auf, die sich der menschlichen Seelen bemächtigen wollen. Der Weg durch neun Erdschichten zum Kern des Bösen verlangt die Überwindung einiger Tore mit ihren Rätseln, die Tod oder Leben bedeuten. Es sind Tore der Weisheit – aber auch der teuflischen List. Am Ende des Weges winkt ein Mysterium – der Heilige Gral. Viele der in der Erzählung nur angeschnittenen religiösen Themen werden ausführlich in einem weiteren Buch behandelt. Der Titel dieses den Hauptteil ergänzenden Bandes lautet ‚Im zweiten Mondkanal‘.
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   Ein Mistery- Thriller der besonderen Art, in dem Magier, Priester und Kriminelle um ihr Überleben in der Vorhölle kämpfen. 

   In dieser Erzählung werden einige Geheimnisse der Kirche offengelegt, die faszinierende Symbolik in Da Vincis berühmtem Fresko ‚Das Letzte Abendmahl‘ beleuchtet. Auch auf das Verhältnis zwischen Jesus und Maria Magdalena und jenes zwischen Jesus und seinem Lieblingsjünger Johannes wird eingegangen.

   Mit Hilfe der Heiligen Schrift und verborgenen Evangelien wird die Unbefleckte Empfängnis von Maria neu interpretiert, die Weisheit der Gnostiker immer wieder herangezogen, um dem Leser eine Erweiterung seiner Sichtweise zu ermöglichen. Vielen der Grundgedanken des großen Eingeweihten und Philosophen RUDOLF STEINER wurde in diesem Buch Rechnung getragen.
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   Ich verrate dir …“ ist eine Lieblingsfloskel von Vinzenz Remus, wenn er sich ärgert. Er sagt einfach das, was er sich denkt. Ein Buch, das aufrüttelt und zugleich amüsiert. Ein Buch als Spiegelbild unserer Gesellschaft. Eine Fibel für Politiker und diejenigen, die sich betroffen fühlen. Es gilt natürlich wie immer die Unschuldsvermutung. Hier hadern Christen mit Andersgläubigen, Inländer mit Ausländern, Wähler mit den Gewählten, Vernünftige mit Dummen …

    

   





   







    [image: ]Novum Verlag

   Michael ist ein seltsamer Junge, dessen sechster Sinn ihn auf eine merkwürdige Weise in eine geheime Magieschule in eine Burg führt, gerade als er ratlos in der Sackgasse seiner Weiterbildung steht. Er stößt zu anderen Jugendlichen, die allesamt verschiedene geistige, magische Gaben besitzen. Das mächtige, weise Orakel der zwei flammenden Säulen entscheidet, zu welcher magischen Gemeinschaft er gehört. So entpuppt sich die Schule nicht nur als Quelle des magischen Wissens, des Vergnügens in Gestalt des waghalsigen Mislityspiels, sondern als Ort voller Gefahren, die sich hauptsächlich in der dunklen, großen Seegrotte unter der Burg abspielen. Hier muss sich Michael nicht nur gegen die Mitschüler des linken Orakels, sondern auch gegen die eigenen Lehrer und, nebenbei, gegen böse Naturgeister behaupten. Glücklicherweise zieht er in den Kampf mit Gleichgesinnten – um einem furchtbaren Geheimnis nachzuspüren, das die Geheimschule in Aufruhr versetzt.
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